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Vorrede. 


Eh Übergebe dem Publico hier den vierten 
Band der Goeziſchen Fauna, fo mie ich ihn 
nebſt einigen.noch folgenden Bänden, mater den 
binterlaffenen Werken meines vereswigten Fretin« 
desgefunden habe, ohne im mindeften Etwas.dar- 
an geaͤndert oder zugefeßt zu haben. : Bey feinen 
kraͤnklichen Umſtaͤnden fahe: der Verfaſſer ſchon 
keit einigen Jahren ſeinem nahe bevorſtehenden 
Tode entgegen; es wuͤrde alſo ſehr verzeihlich 
ſeyn, wenn auch die in dieſer Periode: ausgear⸗ 
beiteten Sachen wirklich nicht ganz von dem ſon⸗ 
ſtigen Gehalte ſeyn ſollten. Der Leſer wird aber 
nichts deſto weniger finden daß Goeze ſich uͤber⸗ 
all gleich geblieben, und daß feine letzteren Schrif ⸗ 
ten den vorigen um nichts nachſtehen. Der auf⸗ 
merkſame Beobachtungsgeiſt leuchtet allenthal⸗ 
ben hervor, und die gruͤndliche und angenehme 
Schreibart, die feine Werke fo vorzuͤglich em- 
pfehlend machte, wird auch hier unverkennbar 
ſeyn. Ich muß es der Welt öffentlich bekennen, 
daß ich Durch Goezens Tod einen ganz unerfeß: 
| a2 lichen -- 
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lichen Verluſt leide. Ergvar mir Freund und 
£ehrer, in mehr als einer Hinfiht. Ihm, an 
Alter und Kermtniffenmirmeit überlegen, Fonn= - 
te vor vielen Jahren nach feiner Menfchenfennt: 
niß nicht entgehen, daß meiner Seele eine vor- 
zuͤgliche Achtung und Verehrung feiner Berdien- 
fie tief eingeprägt war. .; Er ermwiederte folche - 
durch eine ungeheuchelte Freundſchaft, durch 
viele Beweiſe der edelſten Geſinnung, und durch 
ein unbegraͤnztes zaͤrtliches Vertrauen zu mir, 
womit er mich gegen alle ſeine Verehrer beſonders 
auszeichnete. Seit beynahe zwanzig Jahren 
ſind wenig Tage hingegangen, mo wir und nicht 
leicht durfte dem eines, boſonders im Miffen- 
ſchaftlichen, etwas von einiger Erheblichkeit vor⸗ 
kommen, was er nicht dem andern mitgetheilt 
haͤtte. Ich danke ihm eine Menge froher Stun⸗ 
den meines Lebens, die mir in ſeinem Umgange 
‚wie Augenblicke entſlohen und nie in dev Art wie⸗ 
derkommen koͤnnen. Ich danke es ihm in der 
Erde, daß er mir die Bahn in dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fache gezeigt hat, das ſeine Lieblingsbe⸗ 
ſchaͤftigung war, und durch ihn auch die meinige 
ward. Die Welt hat an ihm einen der ſolide⸗ 
ſten RER einen der — Philoſo⸗ 
phen, 
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phen, einen unermübeten Beobachter der Nas 
tur, einen thaͤtigen Erforſcher der Wahrheit, 
und ich einen theilnehmenden Freund und befläns 
digen Lehrer verlohren, 

Noch in den Iesten Zeiten feines Lebens 
machte er es mir zur Pflicht, nach feinem Tode 
Die Herausgebung feiner zu Binterlaffenden Schrif: 
ten zu beforgen. Ihre Erfüllung iſt mir heilig, 
fo mie überhaupt die treuefte Befolgung alles 
deflen, was er mir zu beforgen aufgetragen hat. 
Außer: dieſem Werke haben fich noch einige 
andere Eleine Schriften gefunden, die wir dem 
Publico in der Folge ebenfalls mittheilen wer⸗ 
den. Schade waͤre es, wenn auch nur das Ge⸗ 
ringſte von dem der Welt — — ſollte, 
was aus ſeiner Geber gefloſſen — 
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— Sehet die Voͤgel unter dem Himmel an. — 


Ein Wort unfers göttlichen Meifters an alle 

Menfchen, die er Durch eine vernünftige Betrachtung 
der Gefchöpfe, und aller Naturwerke, zur Erkenntniß 
und Verehrung Gottes, das iſt, zur Religion ſuͤhren 
wollte! 
Siebe junge Freunde und Freundinnen! merken fi fie 
wohl auf die Abficht ihres weifen Freundes, Er fage 
Dießmal nicht: ſehet die Thiere auf dem Felde an; ſon⸗ 
bern die Wögel unter dem Himmel, — die einzie - 
gen Luftbewohner — follen fie anfehen, und einer vers 
nünftigen Betrachtung würdigen. 

Nicht, als ob die andern lebendigen Gefchöpfe der 
Erde und des Waffers das nicht verdienten — niche 
auch Zeugen der Herrlichkeit Gottes wären! Vorzuͤg⸗ 
lich verweiſet er nur anf die Vögel. Diefe, viefe 
follen uns ganz befondere Lehrer der weiſeſten FZürforge 
des Allvaters ſeyn. Sie müffen alfo davon ganz be⸗ 
ſondere auffallende Spuren zeigen: mithin faft eine vor⸗ 
jüglichere Berrachnmg verdienen. Das — euer 

Vierter Band, aA himm⸗ 
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himmliſcher Water nahret fie doch — und bie 
Frage: ſeyd ihr denn nicht viel mehr denn fie? — 
dünfe mich, beweife es.vollfommen. | 
Ich mache alfo mit Vergnügen ben Anfang, fie 
durch angenehme Erzählungen aus ber Naturgefchichte 
diefes zahlreichen Thiervolks zu unterhalten. Glau⸗ 
ben fie mir es zum voraus: fie werden hierbey fo wenig, 
als bey den Säugthieren, ermüden, und faſt vers 
fpreche id) ihnen, daß fie in der Voͤgelgeſchichte zuwei⸗ 
fen noch angenehmere Öegenftände, als bey jenen, fine 
den dürften, ob id) gleich gern geftehe, daß bey manchen 
befondern Arten, deren Naturgeſchichte ung noch nicht 
völlig befannt ift, die Erzählungen nicht gleich unterhal: 
tend ausfallen möchten. 

Ohne Umftände erinnere ich gleicht im Anfange, daß 
ich fü ie, meinem Plane gemäß, nur mit Vögeln uns 
fers Welttheils und Waterlandes befannt machen 
werde: vielleicht nicht einmal mit allen; die Zahl iſt 
zu groß! vorzüglich nur mit denen, welche wegen ihrer 
befondern Eigenfchaften eine Eluge Auswahl verdienen, 
Selbft bey diefen werden wir eing zweckmaͤßige Eins 
fehränfung fehr nörhig haben, damit wir nicht durch 
unnüge Weitläuftigfeiten unfere eigene Abſicht: unters 
haltende und angenehme Lectüre, vereiteln. 

Sie werden hier abermal, wie bey der Maturges 
fhichte der europaͤiſchen Säugthiere, nad) gleidyem 
Plane geführer werben. Wo meine eigene Erfah 
rungen jeugen, werde ich fie veden laffen, und, wo 
dieſe fehlen, werde id) fie durch die Zeugniſſe der neues 
ften und bewäßrteften Beobachter zu ergänzen fuchen, 
Kurz, ich beffe, fie follen mit mir, wie bey den Saͤug⸗ 
thieren, nicht ganz unzufrieden feyn, 
| | oo Ä Man 
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Man kann die Lebereinftimmungen und Abweichun⸗ 
gen zweyer Dinge nicht beffer kennen lernen, als wenn 
man fie mit einander vergleicht. Erinnern fie ſich noch⸗ 
mals an alles, was id) ihnen von den Saͤugthieren 
erzäble Habe. Wie erftaunlich verſchieden war ihre 
Bildung durch alle ihre Ordnungen: aud) öfters bey 
einer einzigen Gattung, ihre Arten: betreffend? Denfen 
fie ſich nur unter den Primaten die Verſchiedenheit der 
Affen, die fie im Schreber gefehen haben. Eben fo 
verfhieben ift ihre Eebensart von der Fledermaus 
bis zum Schwein. : Wiffen fie noch wohl, wie ſchwer 
es uns daher wurde, etwas recht — allge⸗ 
meines von ihnen zu ſagen? 


Aber die Voͤgel, wie deutlich zeichnen ſich die 
durch ihre Geſtalt und Lebensart von jenen aus? 
Wie ſtimmen ſie alle in dieſen beyden Stuͤcken ſo 
genau mit einander uͤberein? Freuen ſie ſich alſo: ich 
kann ihnen ſogleich eine Definition von den Voͤgeln 
geben, die ſie leicht behalten, und dadurch ſie dieſelben 
von allen andern Thieren unterſcheiden werden. 


Jener Weltweiſe wollte ſeinen Schuͤlern gern eine 
Definition vom Menſchen geben, und, nachdem er 
fich lange gequält.hatte, fo Dachte er es endlid) getroffen 
zu haben, und fagte: der Menſch ift ein Thier mit 
given Füßen. Geſchwind holte ein Student einen 
Hahn vom Hofe, ließ ihn im Aubitorio laufen, und 
rief: fehet hier, einen platonifchen Menſchen! 
Da wurde der gute Philoſoph ausgelacht. 

Unſere Definition von den Voͤgeln ſoll uns befe 
fer gelingen. Zwar müffen wir das mit hineinbringen, 


daß der Wogel, wie der Menſch, zwey Füße a 
A 2 aber 
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aber er hat in ſeiner Bildung noch mehrere andere Ka⸗ 
raktere, die ihn deutlich auszeichnen. 

Hier iſt die Definition. — ſind Thiere, 
welche 

zwey Fuͤße, 

zwey Fluͤgel, 

einen hornichten Schnabel, und 

einen ganz mit Federn bedeckten Koͤrper 
haben. 

Verſuchen ſie es nun, und nehmen einen Vogel 
aus China, oder qus Peru; aus Siberien, oder aus 
Italien; aus Afrika, oder von unſerem naͤchſten Dorfe 
— vom Greifgeyer an, bis zu dem kleinſten Koli⸗ 
bri: ob fie nicht alle dieſe Eigenſchaſten an ihnen finden 
werden? Setzen ſie ihnen alle uͤbrige Thierklaſſen an die 
Seite. Nicht mit einer einzigen ſtoßen ſie zuſammen: 
auch nicht ein einziges allgemeines Kennzeichen haben 
fie mit ihnen gemein. Sichtbar ift es, daß fie eine eis 
gene, ganz abgefonderte, oder, wie man zu fagen pflege, 
ifolirte Klaffe von Gefihöpfen ausmachen. Iſt eg 
nicht mit der Gattung der Schweine faft eben fo? 
Wohin follen wir diefe eigentlich rechnen? Wo follen wie . 
nun die Vögel in der. vermennten Kette, oder Stufens : 
leiter der natürlichen Körper unterbringen? Wir thun 
am beften, wir nehmen jete Thierklaffe, wie fie iſt, oh⸗ 
ne uns mit Grillen zu plagen, wo fie anfängt, und wo fie 
aufhört, oder zu der folgenden ben Uebergang madıt, wenn > 
wir niche felbft von der Natur darauf geführet werden. 

.. Wenn wir den Vogel vor uns nehmen, und feinen 
ganzen Körperbau betrachten; fo fällt cs ung gieic) 
indie Augen, daß alles, alles darin zum Fluge einges 
richtet ift. Denn das follte nach der Abſicht des Schoͤ⸗ 

pfers 
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ihre Hauptbeſtimmung fenn: der Vogel fol 
— Wenn auch nicht alle Voͤgel immer in der 
Luft ſchweben; ſo koͤnnen ſie es doch, ſo oft ſie wollen, 
bis auf wenige auslaͤndiſche Gattungen, denen die Na⸗ 

tur zwar eine Art von Fluͤgeln gegeben; aber das Ver⸗ 
mögen zu fliegen verfagt hat, wie ihnen vom Strauße 
ſchon befannt ift. 

Alle Gliedmaßen der Wägel find daher überaus 
ſchlank und fein gebauet; der Koͤrper leicht, der 
Schnabel "und Hals feil » und walzenfoͤrmig, die 
$ufe durchzuſchneiden; Flügel und Schwanz zum 
Schwingen und Rudern; kurz, alles zum Fluge, und 
zur Sebensart diefer Gefchöpfe, auf dem Sande, in dei - 
$uft und auf dem Waſſer fo eingerichtet, daß wir * 
wiß hier den weiſen Vater der Natur ſo deutlich, als 
bey der Maus und Katze, erblicken. 

Boͤten wir auch alle unſere Verſtandeskraͤfte auf ? 
würben wir wohl die weifen Mittel treffen, welche die Nas 
tur den? Wogel zum Fluge gegeben hat? Wir machen jegt 
mit ihrem innern Körperbau den Anfang, und hier will 
ich ihnen einige ganz beſondere Umſtaͤnde erzählen, 
die mich bey der Zergliederung der Vögel, beſonders 
der Störche und Raubvdgel, die hoc) fliegen, und 
erftaunlich weite- Reifen über Sand und Waffer vorneh⸗ 
men, ungemein vergnuͤgt haben. 

Stellen ſie ſich vor, die Voͤgel haben inwendig ganz 
beſondere Euftbehaͤlter, die in ihrem ganzen Körper 
weislich vertheilt, und zum Fluge unentbehrlich finds 
Einige ſtehen mit den tungen, andere bloß mit dev 
Kehle in Verbindung. Der Wogel —- 'ift das nicht 
erftaunlich ? — fan fie, wie er will, mit Luft las 
den, und wieder ausleeren, - wie ‘der Fiſch feine 

& | A 3 Schwimm⸗ 
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Schwimmblaſe. Will er ſich leicht machen, und 
hoch fliegen; ſo ladet er ſie. Will er fi ich II MOON) 
und finfen; fo leert er fie aus. 

Ich habe immer nicht gewußt, warum die Voͤgel 
im Unterleibe, unter den Achſeln, und ſonſt noch unter 
der Haut ſo große, aber zarte haͤutige Zellen haben, 
bis ichs nachher eingeſehen habe, daß fie zu den Kuft⸗ 
behältern gehören. Wenn ic) die Lungen aufbließ; 
fo fchwollen fie mit auf. Sie koͤnnen alfo durd)s Eins 
athmen vermittelt der Lungen voll Luft gepumpt 
werden. Was fagenfie zu diefer Einrichtung ?- 

Dieß ift noch nicht genug. ° Kein Thier hat ganz 
feere Knochen, als die Vögel. Ich fand.die Schule 
serfnochen im Flügel, das Ruͤckgrat, das Bruftbein 
von Mark voͤllig leer, die Knochen Hohl, und fie: füll 
ten fic) vermittelft der Lungen und der Zellengeivebe voll 
Lüft. Sollen doch einige fogar eine leere Hirnſchaale 

ben. 

Selbſt die hohlen Feder ſpuien ſtehen mie. ‚dem 
lockern Zellengewebe in Verbindung, und fönnenvermits 
telſt des weichen Fngrplichten Kanals, der in der Spule 
heraufgeht, mit &uft gefüllt und wieder RE 
‚werden. 

Wie lange haben‘ wir bie Voͤgel flrsen orfehen, 
— ſolches nur immer den aͤußerlichen Federn zuges 
fehrieben. Wir haben aber nicht gewußt, wie Fünftlich 
ihr innerer ganzer Körperbau dazu eingerichtet iſt. Ich 
würde ihnen noch mehr davon fagen, wenn ich mich 
wicht ber Ki ürge 0 AR 2 Eins oil ich nur 

noch 


9 > de indeffen darüber folgende misige 
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noch Gerüßren, daß: die Vögel alle, mit Ausſchließung 
anderer _ ; den ſchwarzen Faͤcher im Auge, 
a4 5 und 
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pꝓhyſitkal. oͤbon. Biblioth. XII. 323. 

Bechſteins Spatziergaͤnge 1V.279. vom Rnochen· 
bau der Voͤgel. 

Gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſchlands I. 39: 

Befchäftigungen der Berlin, Geſellſch. naturfor⸗ 
fcbender Sreunde IV. 579. Blochs ornithologiſche 
Rhapſedien. ©. 580. Etwas über die Anatomie der 
Voͤgel. S. 8. von den Anochen, und Auftsöbren 
verfchiedener Voͤgel. 

Schriften der Berlin. Geſellſch. naturforſchen⸗ 
der Freunde 111. 372. von den Luftröbzen verſchie⸗ 
dener Waſſervoͤgel. 

Eine ſehr ſchoͤne Abhandlung von den CLuftwerk⸗ 
zeugen der Voͤgel in dem Seit, biete 
174.9 89. und 122, 


8. u 
und in dem Gehoͤrwerkzeuge feinen Amboß um 
Schneckengang haben. 


Ueberhaupt aber weichen die Voͤgel in ihrem innern 
Bau von den vierfuͤßigeß Thieren weit ab, und unter 
ihnen felbft zeigen fich in ihrem Rnochengerüfte große 
Verſchiedenheiten, wie die Camperfche Sammlung 
von Vogelſteleten beweiſet. Wir nehmen nur den 
Hals. In dem Halſe 
| des Aasgeyers —J 13 Wirbel 





beine; | 
bes Schwand 28 — 
der Ente ı2 — 


des Storchs 16 — | 

des grauen Reihers — 

der Eule 12 — —— 
ber Tauchergans 15 — — w. 


Wir kommen zu den äußerlichen heilen, un 
bier werden ung 


| die Federn 
eine lehrreiche und angenehme Unterhaltung geben 


Damit ſich die Voͤgel recht geſchickt und-teicht bes 
wegen koͤnnen; ſo ſind ſie uͤberall mit Federn von der 
beſonderſten und verſchiedenſten Struktur bekleidet. Dies 

‚fe Federn find am Körper in regelmäßigen Reihen, 
in der Haut verwachfen, ‘und mit vielem Fette durchzo⸗ 
‚gen, damit alles recht geſchmeidig ſey. Sehen fie, 

nicht. ohne Abfichel - 

Die ftärfiten Sebern befinden ſch in den Fitti⸗ 

gen und im Schwanze. Merken ſie ſichs, daß die 

erſten die EEE bie letztern Die nen 
dern 


» 

— 9 

federn heißen. Wie kann ſich z. B. eine Weihe mit 
den ausgebreiteten Fluͤgeln ſchwingen? wie in der Luft 
ſchweben, und gleichſam ſchwimmen? Und wie rudert 

ſie mit dem breiten Faͤcherſchwanze? 

Dieſe Federn aber wuͤrden das nicht leiſten, wenn 
ſie nicht an beyden Seiten mit uͤberaus kuͤnſtlichen Baͤr⸗ 
ten verſehen waͤren, welche bey dem Ausbreiten ſo ge⸗ 
nau an einander ſchlleßen, daß ſich die Luft, wie vor ei⸗ 
nem Faͤcher fangen muß. Ein Stückchen Bart: 


feder ift unter’ dem Vergrößerungsglafe ein bewundernd; : 


wuͤrdiger Anblick. Sie fönnen ſich von der Ausbreis 
tungsfraft der Federn Feine beffere Vorſtellung machen, 
als wenn fie den Pfau fein Mad fehlagen, oder feinen . 
Schweif ausfpanner, und wieder niederlegen feben. 
ı.. Bey gewiffen Gattungen von Vögeln, als bey den 
-Straußen,. Eafuoren und Pinguinen *), hat die 
‚Matur in Anfehung der Federn eine befondere Ausnah⸗ 
«me gemacht. Sie habengar feine Schwungfedern, 
und ſind daher zum Fluge voͤllig ungeſchickt. So ſeh⸗ 
len auch einigen Vögeln, als dem Caſuar, den Tau⸗ 
cherchen, u. fr w. die Schwanz » oder Ruderfe⸗ 
dern. Alle Vögel, von der Ente an, haben 24 bis 
‚28; bie kleinern aber 16 dis 20 Schwungfedern, Mit 
den Ruderfedern verhält fich es eben fo, Sie koͤnnen 
| Feine ftandhafte Unterfcheidungszeichen abgeben. | 
In Anfehung der Federn fällt jaͤhrlich bey den Voͤ⸗ 
geln ‘eine gewiffe Veränderung. vor, welche mit = 
Pe der — einige Aehnlichkeit hat. 
2 Wollen * Dieft zuſammen iı in ſcheuen Rupfern ſehen; 


fo finden ſie ſolche in Bertuche Bilderbuch ir Kin 
nn Bügel I No, Kat: r 


x 
\ 
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verlieren in geroiffer Jahrszeit, gewoͤhnlich im Herbſt, 
die alten Federn, die ihnen ordentlich ausfallen, und 
es wachſen ihnen neue wieder. Man nonnt dieſes Ges 
ſchaͤft der Natur das Maufern, und es ift eine große 
Weisheit und Wohlthat für die Wögel, daß ſich die 
gbgenugten alten Febern wieder ergaͤnzen. Wie woliten 
fie fonft ihre Wanderungen aushalten? Einige Vögel, 
‚als die Wachteln, Schneehühner, u. f. w. befom- 
‚men des Jahrs zweymal ein neues Federkleid. An 
ihren Kanarienvoͤgeln fönnen fie in der Stube das 
Mauſern beobachten. Und mo wollten fie fonft fo gute 
Federſpulen zum Schreiben erhalten, wenn nicht beym 
Mauſern der Gänfe die beften ausfielen? —— 

Bey jungen Wögeln haben die neuen Bedern oft 
eine ganz andere (Farbe, als die-ansgefallenen. ‚Hufen 
fie ſich ja darnach die Arten zu beftimmen. "Sie wer 
den fid) ſehr berrügen. Mancher Vogel: verändert bis 
ing dritte Jahr feine Federn. Am wenigſten laſſen ſie 
fi) einen, in der Mauferung begriffenen Vogel ausſto⸗ 
pfen. Er hat Du in den — und wird bald dei 
Dee | 


"Geben fie nun — Acht, wenn KR ein 8* 
geli in die $uft erhebt, wie ſich dieſe zwiſchen feine Ber _ 
dern am Leibe feßt, und fie auftreibt, daß er faft noch 
einmal fo dick wird. Faſt jede Art von Federn chuͤt 
zum Fluge ihre beſondern Dienſte. Fragen ſie ie fü ich | 
ſelvſt, ob das west in? — 


— 


*) Bom Sluge der Voͤgel finden fie eine ſchoͤne Abhand⸗ 
‚lung indem 2. B, der Schriften der Berlin. Geſell⸗ 
haft naturforfchender Freunde, ©. a1 
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Aber mit welcher unbeſchreiblich ſchoͤnen Farben⸗ 
pracht hat die Natur einige Gattungen von Voͤgeln be⸗ 
gabt? Mehrentheils ſind die Maͤnnchen ſchoͤner, als 
die Weibchen befiedert. Wir haben zwar in Europa 
. der Mandelkraͤhe, dem Eisvogel, Stieglitz u. ſ. m, 
fhöne Voͤgel; aber bey weitem reicht ihr prächtige Fe⸗ 
dernſchmuck nicht an den, womit, wie in beyden orgas 
nifirten Reichen, die Gefchöpfe der heißeften Erpftriche 
verfehen find. Pfanen, Goldfafanen, Papagey— 
en, Paradisammern, Koͤnigsvoͤgel, dergleichen 
ich in Braunſchweig nur einen einzigen geſehen babe *), 
Baumlaͤufer J Kolibris, u. ſ. w. übertreffen an 
Farbenpracht alles, was man fid) denfen fann, wie, 
wohl in diefer Abſicht der Pfau unftreitig der König 
bleiben wird, 

Iſt es welſe Einrichtung bey den Wögeln, dak j ie 
der nach) feiner Are fliegen kann; ſo iſt es dieſe nicht 
minder bey der Bildung ihrer Füße ,. die fo ganz ih» 
ter !ebensart, und ihrem Aufenthalt angemeffen iſt. 
Denfen fie nur hier an die Langfuͤße, oder Stelzen⸗ 
laͤufer, an die Störche, u. f. w. die im Schilf und 
Morafte waten: — an die Schwimmodgel mit breie 
ten. behäuteten Füßen — an die Kurzfüße: oder 
Spechte die ſo ſchoͤn klettern koͤnnen; an die Schwal⸗ 
ben, die faſt immer fliegen, und nicht lange ſitzen, und 
an die Tauben, die ſich zum Theil, wie die unſrigen, 

gar nicht E den Baͤumen halten koͤnnen. * 
r 


Die Abbildung des Roͤnigsvogels, der vielleicht 
nicht oft in Natura in europaͤiſchen Kabinetten exi⸗ 
ſtirt, finden fie in Perrault, Charras und Dodarts 
Abhandl. zur Raturgeſchichte M. Tab. 87. 
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Der Aufenthalt der Vögel Hat in ber That viel 
Eigenes, und iſt nicht fo verfchieden, als bey den Säup 
fhieren. Die mehreften Ieben auf den Bäumen, oder 
auf dem Waſſer, und wenige blos auf Der Erde; 
fein einziger aber, wie die einzige Gattung ber vorigen _ 
Klaſſe: der Maulwurf’, eigentlich unter Der Erde, 
Nach diefer Verſchiedenheit ihres Aufenthalts richtet ſich 
auch die Verfehiedenheit der Bildung, die wir an den 
Füßen der Vögel bemerken, und worauf fie ihre Auf⸗ 
merkſamkeit vorzüglich zu richten haben. 


Die meifien Wögel haben freye Zehen, ‚die mit 
feiner Haut verbunden find, wie alle Landvdgel; ge 
meiniglich vier, naͤmlich drei) vorn, und der vierte 
Hinten, wie eın Daumen. Dergleichen Gehefüße ha; 
ben alle Voͤgel, die ordentlich auf der Erbe, oder auf 
den Dächern, u. ſ. w. herumlaufen. ne 
Aundere aber, die Eleitern muͤſſen, haben aud) 
Kletterfuͤße, oder zwey Zehen vorn, und zwey bit. 
ten. Sa! es. giebt Wögel, welche mit dem einem gehe 
ein befonderes Mandver machen, und ihn nach eigenes 
Willkuͤhr, bald verwärts zu den beyden übrigen Zehen, 
bald ruͤckwaͤrts zu dem Daumen ſchlagen können. Da⸗ 
durch erlangen fie.eine Doppelte. Eigenfchaft, bald zu 
laufen, bald zu Elettern. Manchen Vögeln, die meh» 
rentheils laufen, "fehle der Hinterzehe ganz. Bey 
manchen Huͤhnern aber iſt dieſer doppelt. 

Nun giebt es aber auch ganze Ordnungen von Voͤ⸗ 
geln, deren Zehen mit Lappen befegt find, die bald eis 
nen glatten, bald zackichten Rand haben, wie mir an 
den Sumpfoögeli ſehen. Bey den Schwimmvboͤ⸗ 
geln aber ſind ſie bis an die Spitze mit — 
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lichen Schwimmhanut verbunden. Sonſt wuͤrde z. B. 
die Gans nicht Strom auf rudern koͤnnen. | 

Sit aber eine Periode ben der Lebensart der Vögel 
merfwürdig; fo find es die Beränderungen ihres Wohne 
plages, oder ihre Wanderungen, da cinige ſchlechter⸗ 
dings den Winter nicht bey ung bleiben; ſondern im 
Herbft, bald früher, bald fpäter, von uns ziehen, und 
weit. übers Meer, und einen beträchtlichen Theil der 
Erdfugel große Wallfahrten anftellen, und nicht eher, 
als im folgenden Fruͤhjahre wieder zu ung fommen, wie 
fie von den Kranichen, Störcen, Hausſchwal 
ben, Wachteln, u. f. w. wiſſen. 

Andere ziehen im Herbſt und Fruͤhjahr nur einige 
Meilen weit in andere Gegenden, oder einen gewiſſen 
Strich, und kehren bald darauf in ihre alte Heimath 
zuruͤck. Dieß thun faſt alle kleinen Wald / und Sang⸗ 
vdgel. Daher werden ihrer auch um die Zeit ihres 
Streichens ſo viele gefangen. 

Merken ſie ſich daher die natuͤrliche Eintheilung der 
Strich- und Zugvoͤgel: auch der Sommer und 
Winterzugvögel *). 

Ob aber gleich von den Wanderungen der Voͤgel 
noch fo viel geſchrieben iſt; fo hat man doch Die eigent⸗ 
liche Art, wie fie über das Meer ziehen, und, wie z. 
DB. die Wachteln gluͤcklich überfommen, auch wohin 
die Störche und Hausſchwalben fid) begeben, nod) 
nicht mit beftinimter Gewißheit durd) unleugbare That- 
ſachen, ausfindig machen Eönnen. Denn was ber eine 

Ä anführt, 


H Ein bequemes Regiſtet davon finden fie in Smel⸗ 
lie’s Philofophie der Naturgeſchichte, von Zimmer: 
mann ll. 247. 249. 
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anführt, bas wicdv von dem andern bezweifelt, und es 
kommt hauptfächlidy bey den Schwalben auf die Bes 
fimmung der Arten an, welche wirklich wegziehen, 
und welche fid) verfriechen, oder in einer Art der — 
bung bey uns bleiben. 


Wenn es wahr iſt, daß man im Winter i in — 
benen Gegenden, als in Lappland, viele erſtarrte 
Schwalben mit den Negen unter dem Eife, aud) an ans 
dern Orten von dem Boden des Meers hervorgejogen 
habe; fo wäre der ganze Streit gehoben. Schwer aber 
ift e8 immer, alle die Nachrichten zu läugnen, daß man 
Schwalben unter Waffer gefunden habe, die dem Ans 
fcheine nach todt waren, und durch Wärme wieder le⸗ 
bendig wurden *). Vielleicht wird es mit der Zeit nod) 
ausgemacht. Wir. aber können uns dabey nicht länger 
aufhalten **). Kommen wir auf die Schwalben; ; 
- fo will ich ihnen mehr Davon erzählen. 


⸗ | oo. Dep 


*%, 6. Oeuvres de — Paris 1750. 12, P. r p. 
121. 


*) Ich verweiſe fie uͤber die Wanderungen der Voͤgel, 
und uͤber die verſchiedenen Nachrichten von den 
Schwalben auf folgende Schriften: 
2 Naturgeſchichte der Vögel nach Wactint 


— Linn. Naturſyſt. II. 22. 

Smellie's Philoſophie der Naturgeſchichte von 
ori ll. 235. Bon den Wanderungen ber 
Thiere 

Pallas neue nordiſche Beytraͤge III. 8. 

Lichtenbergs Magazin für dag Neueſte der pho⸗ 

ſil ꝛc. J. B. 3 St. 59. I. B. ı St. 104. 

Schwediſche Abhandl. 38 B. 239. 

Goͤzens Or Harzreiſe S. 13. 
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Bey ber Lebensart der Vögel werden wir von einer 
Eigenheit zu der andern geführt, worunter die Art, 
wie fie ihre Nahrung zu fid) nehmen und verdauen, 
feine der geringiten iſt. 

Nicht fragen wir jest: wovon naͤhren ſich die 
boͤgel; ſondern wie naͤhren fie ſich. Zähne haben ſie 
nicht. Das · einzige Inſtrument, deſſen fie ſich bes 
dienen koͤnnen, ihre Speiſe entweder zu zerbeißen, oder 
ganz zu verſchlucken, iſt der Schnabel, 

Die frummen Oberjchnäbel der Raubvoͤgel 
find, nebft den Fußkrallen, recht dazu eingerichter, das 
Fleiſch, oder Aas, was fie genüßen, zu zerreißen/ und 
ſtuͤckweiſe zu verſchlingen. | 

Bey gewiſſen Waſſervoͤgeln, als den Tauchergaͤn⸗ 
ſen, ſind die Schnaͤbel ſaͤgenfoͤrmig ausgezackt, damit 
fe die gla sten Fiſche deſto beſſer Halten, und ganz vers 
ſchlucken koͤnnen. | 

Die fanmenfreffenden Vögel: eine ganze übers 
aus zahlreiche Drönung, wozu alle fperlingsartige 
gehören, — pflegen die Körner und Sämereyen ent 
weder abzufchälen, oder ganz und unzerbiffen En 
ſchlucken. 

Bey den Huͤhnern z. B. Tauben, u. ſ. w. gelan⸗ 
gen die Koͤrner nicht gleich in den Magen; ſondern ſie paſ⸗ 
ſiren erſt in eine Art von Wormagen, — in einen bes 
ſondern druͤſenreichen Behaͤlter, den ſogenannten Kropf, 
worin ſie eingeweicht, halb aufgeloͤſt werden, und dann 
erſt in den Magen zur voͤlligen Verdauung uͤbergehen. 

Aus dieſem Kropfe ſuttern die Tauben ihre Jun⸗ 
gen, und wenn man manchmal Sperlinge ſchießt, die 
aus dem Felde kommen; ſo quillt ihnen der Weizen 
— wenn der Kropf zerſchoſſen 

er 
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Der Magen der meiſten Voͤgel beſtehet aus aͤuſ⸗ 
ſerſt zaͤhen und harten Muſkeln. Er iſt fo hart, daß 
er Haſelnuͤſſe und Olivenkerne zerdruͤckt, ja fogar Muͤn⸗ 
zen ſo glatt, wie Papier, abzuſcheuern vermag. Glas— 
ſtuͤcken, Federmeſſerklingen, zerſchneiden die ſchwielichte 
Magenhaut bey Straußen und Störchen nicht. 
Kann doch der erſtere ganz gluͤhende Bleykugeln, wie 
ſie aus der Form kommen, ohne Schaden verſchlucken. 
In dem Magen der Huͤhner, der Auerhaͤhne, 
und anderer Saamenfreſſender Voͤgel findet man faſt 
immer kleine Kieſelſteine, welche ſie verſchlucken, um 
dadurch die Speiſen zu zerreiben, und das Verbauungse 
gefchäft zu befördern. 
. Bey diefen Vögeln ift, wie ich oft angemerft habe, 
der Magen mit einem Gewebe von Blutgefäßen um— 
geben, die, ftart mit Fett durchzogen find. Ich habe 
faft immer fünf befondere Magenhäute gezählt, 100» 
von die innere und legte ſchwielicht, der zottigen Haut 
(Tunica villofa) der Menfchen aͤhnlich iſt. Wie eg 
ſcheint, wird der Magenfaft durd) die Galle und den 
Ruͤckdruͤſenſaſt zubereitet. Milchgefäße (Vafa lactea), 
die den Chylus bilden, finden ſich gar nicht. Hinge⸗ 
gen find die Gedaͤrme, und befonders der Blinddarm, 
fehr lang, um die Speifen zur Verdauung deſto länger 
bey fü) zu behalten. Daher ift esauc fein Wunder, 
daß fie viele Bandwuͤrmer beherbergen fönnen, und 
die. Gedärme öfters, als bey den Schnepfen ‚und. 
Krametsvoͤgeln, ganz damit ausgeftepft find. 
Denken fie aber nicht, daß alle Wögel einerley 
Magen haben. Mein! bey den fleifchfrefjenden 
Maubvögeln iſt er ganz anders gebilder. Diefe has 
ben feinen Kropf, weil fie ihn zur ar" 
ut⸗ 
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— nicht noͤthig haben; ſondern die Speiſe geht 

bey ihnen gerade in den Magen, der auch keine ſo ſchwie⸗ 
lichte und hornartige Haut hat, als ber der faamenfreffene 
den Vögel. Er ift vielmehr fchlaff, haͤutig, und bey⸗ 
nahe wie bey den Saͤugthieren. 

Es geht alſo bey. den Raubvoͤgeln die Verdauung 
nicht Durch Reiben; fondern durch einen befondern 
Magenfaft von flatten ‚ ber eine beizende Eigenfchaft 
hat, und in neuern Zeiten bey frebsartigen Schäden 
von ungermeiner Wirkung befunden ift. 

Noch eines Umſtandes muß ich hier gebenfen, ber 
von einer befondern Weisheit bey der Einrichtung bes 
Magens und des Werdauungsgefchäftes diefer Voͤgel 
zeugt. Alle Fleichfreffende Vögel, die naͤmlich Thiers 
fleiſch frefien, und einige, die von Fifchen leben, koͤn⸗ 
nen die Haare, Federn und Öräten nicht verbauen, 
Die Natur aber hat dafür geforgt, daß ihnen dieſe 
Defte nicht fehaden. Sie paden fic) wie eine Kugel 
jufammen, und bie Vögel brechen fie in einem Ballen, 
wie eine Kugel, aus. 

Bey den Falken heißt es das Gewoͤlle, und bie 
Jaͤger müffen wohl Acht Darauf haben, daß der Falfe 
täglic) das Gewoͤlle von fich giebt. Sonſt ift er krank. 
Bey den Weihen Hab’ ich diefe Kugeln oft gefunden, 
und wenn ich fie zergliederte; fo beftanden fie aus zu⸗ 
fammengefil;ten Maͤuſehaaren und Federn. Der Eis⸗ 
dogel bricht eine Kugel von Fiſchgraͤten aus 

Ich kann es mir vorſtellen, daß ſie begierig ſind, 
«was von den Sinnen ber Voͤgel zu erfahren. Koͤn⸗ 
nen fie fehen, hören, riechen, fühlen? Ich daͤchte, 
die drey erften Fragen Pönnten fie ſich ſelbſt ſchon beant« 
Worten. ' 


Bierter Band, B We. 


is 
Mer nur einigermaßen mit den Voͤgeln bekannt 
iſt, der weiß es aus der Erfahrung, daß die Werk⸗ 
zeuge der drey erſten Sinne: des Sehens, Hoͤrens 
und Riechens, von vorzuͤglicher Schärfe bey ihre 

find, und viel merfwürdiges eigenes haben. — 


Die Augen find auch zum Scharf: und Meits 
fehen recht gebauet. Wenn ber Goldadler in Sla⸗ 
vonien fo hoch in den Luͤften ſchwebt, daß er dem Auge 
nur noch als ein ſchwarzer Punkt vorfömme; fo fiehe 
er doch das Nehe oder den Hafen auf der Erbe, und 
ſchießt wie ein Pfeil herab. Wie weit fieht die 
Weihe den Jäger, ober eine Maus in der Ackerfurche? 
Es giebt wahre Luchſe unter ihnen. | 


In den Augen der Vögel finder ſich ein geriffer 
Theil, den andere Thiere nicht haben : nämlic) ein fors 
derbarer ſchwarzer Fächer recht mitten im Augapfel, 
Er entfpringt aus dem Ende des Sehenerven, und vers 
liert fid) in der gläfernen Feuchtigkeit. Vermuthlich 
diene er Dazu, die Lichtſtralen zu mäßigen, 


Bey den Säugthieren haben wir oft die Nickhaut 
über den Augen betrachtet, und die Gefchwindigkeie 
nicht genug bewundern fönnen, mit weldyer fie gewiſſe 
Affen bewegen, Ben den Vögeln ift ſie noch merk⸗ 
würdiger, und dient ihnen gleichfam zum Wifchlappen, . 
die Feuchtigkeit wegzumwifchen, oder zum Vorhange ges 
gen die Sorme, gegen Staub, und Verlegung zwiſchen 
den Bäumen. Zuweilen kann fie ganz vor die Aus 
gen berunfergezogen werben, wie fie an den Huͤh— 
nern und Tauben fehen. Stoßen fie dem Schus 
but mit einem Strohhalm ins Auge; fo werden fie or⸗ 
; | dentlich 


— 
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benslich erfhreefen, wie ſchuell die Nickhaut herunter⸗ 
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Das Auge des Huhn ift Teleffop und Miro: 
ffop zugleih. Es kann die Hleinften Dinge, z. B. 
das Hirfenkörnchen im Mift, und den oben, wie ein 
Punke ſchwebenden Raubvogel, in bet Ferne fehen. 
Das Gehor iſt nicht minder ſcharf bey den Voͤ 
geln, obgleich die innern Gehoͤrwerkzeuge weit einfa- 
cher, als bey den Saͤugthieren gebauet ſind, und der 

Klaſſe die aͤußern Ohren voͤllig fehlen. 
Gleichwohl ſtehen zum Erſatz in der Gegend der Ohren 
gewiſſe Federchen, welche eine aͤußerſt regelmaͤßige zir⸗ 
kelfoͤrmige Stellung, und beſtimmte Richtung haben, 
Die Vögel hören fo gut, u fharf, als das wilde 
Schwein umd der Hafe Mlimmer hören können, 

Haben gewiffe Säugthiere eine Außerft ſcharfe 
- Witterung; fo fehle fie den Wögeln auch nicht. Ein 
Kolkrabe Fann ein Aas im diefften Gebuͤſche über 
eine Meile weit riechen. | 
Was es aber mit dem Sinn des Gefühle für 
eine Befchaffenheit hat, ift bey den meiften Voͤgeln 
niche fo merfbar, obgleich einige unter ihnen, als die 
Enten und andere verwandte Gattungen, das wirks 
Ihe Organ des Fühlens befigen, wie einige neuere 
Maturforfcher behaupten Sie haben nämlicd) eine 
fehr weiche Bedeckung des Schnabels, die mit ftatfen 
Hautnerven verfehen, und bey dem lebendigen Thiere 
äußerft empfindlich iſt. Dieſe ſcheint die Stelle des 
Gefüpls zu vertreten. Denn man fieht, wie die En— 
| D2 ten 
Die nähere phyſiſche Beſchreibung derſelben finden 
ſie in Muͤllers ginn. Naturſpſt. U. Einl. 13 
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ten in den Pfügen, wo ſie bey Aufſuchung bes Fraßes 
weder Geſicht, noch Geruch gebrauchen koͤnnen, mit 
dem Schnabel tief, und wirklich ſondiren. © 
‚Wie verſchieden find die Stimmen der Saͤug ⸗ 
ehiere? "Eigentlich nur abgebrechene Töne; aber wie 
mannigfaltig bey den Vögeln? Zwar bey ben Raub⸗ 
Waſſer⸗ und Hühnerartigen Vögeln ſehr einförmig, 
und zum Theil höchft widrig und unangenehm, als ber 
ſchnaubende Ton der Euler, und das freifchende Kli⸗ 
pie des Kaͤuzleins; wie abwechfelnd aber, wie reizend 
‚angenehm, wie bezaubernd ſchoͤn die Stimmen ber Fleis 
nen fogenannten Sangvoͤgel, und befonders des ein» 
zigen in feiner Art: ber Nachtigall. 

Wir ſagen freplich: N Voͤgel ſingen; eigentlich 
aber ſollten wir nicht ſo ſagen, ſondern ſie pfeifen, oder 
ſchlagen. Denn eigentlicher Geſang iſt ein Vorzug 
des Menſchen. — 

Jede Gattung der zahlreichen Ordnung der Sang · 
voͤgel hat ihre ‚eigene Stimme, und Art zu fingen. 
_ Anders der Hänfling, anders der Stieglig, anders 
der Finke, anders vie Lerche, die Wachtel, u f w. 
Wooher diefe Verſchiedenheit, diefe Mannigfaltigkeit ?: 
. Bloß von der Einrichtung ihrer £uftröhre, die bey, 

ihnen nicht, wie bey andern Thieren, bloß am obern 
Ende der Zungenmwurzel befindlic), ſondern an beyden; 
Enden in zwey abgefonderte Haͤlſten vertheilet iſt. 
Ganz beſonders iſt die Luſtroͤhre der Nachtigall und 
des Kraniche gebauet. | | 
Einige Vögel, als Papageyen, Raben, Staare, 
Dompfaffen, u. ſ. w hat man die Menſchenſtimme 
nachahmen, und Worte nachzuſprechen gelehrt; ja mit 
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der un er 
„mehreren — Dompfaffen wirklich Peine 
Konzerte geben können 

Allein die ganze — Thieriprache laͤuft 
doch auf nichts anders hinaus, als auf das bloß Sinn⸗ 
liche. Zuverlaͤſſig iſt das Beyſpiel, da ein Papagey, 
der in dem Wohnzimmer einer Familie hieng, und meh⸗ 
rere zur Familie gehörende gegen Abend zuſammen ſahe, 
einmal, als es ſchon völlig finfter war, eine außer dem 
Haufe verheyrathete Tochter auf einige Minuten völlig 
unterhielt. ie trat ins Zimmer, und da fie ihre 
‚Mutter darin anzutreffen glaubte; fo redete fie diefe an; 

Der Papagen, der ihre Stimme genau fannte, grüßte 

wieder, und fragte, wie fie fid) befände, that auch 
nachher noch zwey andere Fragen, die völlig zufammen, 
hangend waren, bis die, mit dem Lichte — 
Mutter ber Taͤuſchung ein Ende machte *). 

. Bas das Gefchäft der Fortpflanzung betrifft; 
fo zeigen ſich dabey ſowohl bey der ganzen Kiaffe, als 
bey den einzelnen Gatturigen die deutlicyften Spuren 
der Vorfehung zur Bermehrung, Ausbreitung und Er⸗ 
haltung diefer Gefcyöpfe. 

So felten es ift, daß in dem Keiche ber Säuge 
chiere einmal vom Wolfe und Hunde, oder von diefem . 
und dem Zuchfe, Baſtarde fallen; ob es gleid) Tiere 
einer und eben derfelben Gattung find fo leicht find fie 
in der Klaſſe der Wögel, befonders in der Ordnung der 
kleinen Sangpögel, fogar unter den Hühnern, Enten, 
u. ſ. w. zu erhalten, und es iſt nichts ungewöhnliches, _ 
daß fi — rl Stiegliße, 

B 3 Finfen, 


) S. Smelles aa der Naturgefchichte von - 
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Finken, — Goldammern u. ſ. w. mit ein⸗ 
ander paaren. 

Die eigentliche Paarpeit aller, in ber Freyheit (es 
benden Wögel fällt in das Frühjahr; nur das Haus 
geflügel ift an Feine beftimmte Zeit gebunden, und dee 
einzige Kreuzvogel oder Kreuzfchnabel macht die 
merfwürdige Ausnahme, daß er in der kaͤlteſten Jah⸗ 
veszeit brütet, und feine Syungen im Jaͤnner oft mitten 

im Schnee in den Tannenmwäldern gefunden werden. 
Verſchiedene Vögel halten ſich nur in der Paarungs⸗ 
zeit, die Tauben aber immer Paarweife jufammen; bie 
meiften aber leben, wie die Hühner, in einer allgemeis 

nen Vielweiberey. | 
| Auf die Paarungszeit erfolge das Niſten, da die 

Weibchen durch den ſtaͤrkſten Inſtinkt getrieben, An⸗ 
ſtalt machen, das Neſt zu bereiten, Eyer zu legen und 
zu bruͤten. Unter den Voͤgeln, die viele gemeinſchaft⸗ 
liche Weiber haben, nimmt das Maͤnnchen an dieſem 
Geſchaͤfte nicht den geringſten Antheil. Sie werden 
nie gehoͤrt haben, daß der Haushahn bruͤtet. Bey 
denen aber, die ſich Paarweiſe zuſammenhalten, beſon⸗ 
ders unter den kleinen Sangvögeln, beweifet das Männ« 
chen gleiche Treue, träge Baumaterialien zum Neſte 
mit herbey, verpflegt das Weibchen während ber 9.02 
beit des Niftens, und brütet auch wohl felbft mir. 

Wahrlich! bey diefem Geſchaͤfte des Niſtens fal⸗ 
len ſo viele Merkwuͤrdigkeiten vor: 

theils in Anſehung der Wahl des Orts, wo 0 jede 
Gattung ihr Neſt anlegt; | 

theils in Anfehung der Baumaterialien, woraug - 
jede Gattung nad) ihren Bebürfniffen, und nach ihrer 
Lbensart has * bereitet, | 
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cheils in: Anfehung der Form der Nefter, bie 

jebe denſelben zu geben weiß, 
daß es ein wahres Vergnügen ift, ihnen nachzu⸗ 
fpiren. 

Keine Gattung von Vögeln wird ba ihr Neft ans 
Igen, wo fie fich nicht vollfommen ſicher zu feyn glaubt, 
Wie forgfältig hängt ger Schneidervogel in Ins 
dien *), ber Fleiner ift, als, der Jaunfönig, fein kleines 
Neſtchen am äußerften Ende eines grünen Blattes an, 
an welches er .ein Lürres Blatt mit durchgeſteckten Fa⸗ 
fern gleichfam.annähet, fo daß beyde eine tutenförmige 
Höhlung bilden, die er mit feinen weicyen Federchen 
ausfuͤttert, und feine Eyerchen bineinlegt, um vor dem 
Nachſtellungen der Meerfagen und Schlangen ficher 
zu ſeyn! 

Vom Sperlinge an bis zum Adler forgt jeder Vo⸗ 
gel, wenn er niftet, für feine Sicherheit. Jener bauet 
unter den Dächern, ober in hohlen Bäumen, wo Nies 
mand Hinfommen fann, und diefer in unzugänglichen 
Felſenritzen. Wie wiffen nicht die Dohlen unter den 
Schiefern der hoͤchſten Thürme ihre Mefter zu ver- 
ſtecken? Die wilden Enten und alle Waſſervoͤgel nie 
fen im Schilf, und einige zuweilen auf ben Zwei⸗ 
gen eines über dem Waffer Hangenden Weidenbaums. 
Andere beften das Neſtchen an duͤnne Reiſerchen, und 
laffen es über dem Waffer ſchweben. Wollen fie ſich 
einmal die Mühe nehmen, und die Mefter aller ihnen 
bekannten Vögel auffuchen; fo werden fie finden, daß 
fie alle an Dertern angelegt find, wo. fie fowohl vor. 
| 4 Mens 
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Menfhen, als Tieren ziemlich ficher find. Selten 
würde man auch in den Gebüfchen ein Meft finden, 
wenn es die Aeltern nicht felbft durch ihr Angſtgeſchrey 


. verriethen. | 
Die Baumaterialien zum Neſt find nicht. min« 
ber gut gewählt. Faſt alle unfere europaͤiſche Wögel 


nehmen zur ausmendigen Seie Baumreifig, Pla 


zenftiele, Gras: und Strohhaͤlmer, verlorne Vogelfe 
dern, und wiffen das alles fo fünftlicy durcheinander zu 
flechten, daß es nicht nur ungemein did)t wird; ſondern 
auch, wenn es im Gebuͤſche, oder zwilchen der Gabel 
eines Zweiges angelegt ift, vollfommen feft figt._ Das 
Inwendige ift fo rund, als wenn es mit dem Zirkel 
abgemeflen waͤre. Ich kann nicht leugnen, daß ich 
wünfchte, ein Voͤgelchen fein Meft arbeiten zu fehen. 
Es muß boch jedes Stückchen erft in feinem Schnäbels 
chen zutragen. Der Anfang ift ein vermifchtes Ges - 
wirre, worin noch feine Ordnung if. Wie mag es 
aber e8 anfangen, ihm die Dichtigfeit und Ruͤndung zu 
geben? Lange Zeit braucht es.geroiß nicht, und durch 
fein geſchwindes Umdrehen mit der s.wölbten Bruft, 
muß es den zirfelförmigen Bau vollenden, daB das 
Ganze wie ein Naͤpfchen ausfieht. 

Inwendig find die weichiten Materialien ange 
bracht, und überdem wird alles nod) einmal mit Wolle, 
‚, Moos, Diſtelflocken, oder zarten Federchen ausgejüte 
tert, damit die Jungen recht weich liegen. Wer lehrt 
das .alles das Wögeldyen ? | 

Merken fie befonders den Umftand, daß jeder Vo⸗ 
gel die Materialien nach feinen Beduͤrfniſſen wähle, 
Das Meft der wilden Enten, Gänfe, und anderer 
Waſſervoͤgel, welches im Schilf angelegt wird, und 
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qam Theil unten auf dem Waſſer ſchwimmt, muß feſt 
verfittee werden, damit das Waſſer nicht eindringe. 
Es iſt daher gemeiniglich mit breitem Schilf, Schlamm 
und Thon ſo durchflochten, daß es geſichert iſt. Das 
Net des Kreuzſchnabels iſt wie. eine runde Platt. 
müge beſchaffen, und auswendig ganz mit Tannenhary 
überzogen, damit ihm keine Näffe ſchade. Das Neſt 
dee Schwalbe ift von weichem Gaffenforh gebauer, 
weldyer an den Füßen zugetragen, und unter dem 
Dadye, oder an dem Hausbalfen fo feft angefittet wird, 
daß es ſchwer abzureißen if. Diefe-Wögel bauen ung 
fo.nahe, und gleichfam vor unfern Augen. Deffen um 
geachtet Laffen fie fic) ihre Kunft nicht abfehen, und es 
kann Niemand fagen, wie die Schwalbe eigentlich * 
der Anlage ihres Neſtes zu Werke gehe. 


Das Neſt des Pfingftvogels *) haben fie in mei⸗ 
nee Sammlung gefehen, und es befteht aus Heu, Rei. 
fern und Federn, die als Querbalfen, das Ganze*zu 
tragen, durchgeſteckt find. Ich wünfche, daß fie ein- 
mal das Neſtchen eines Zaunföniges finden mögen; 
fo werden fie fid) erft wundern ‚- mas das ee für 

on Sachen dazu gewählt hat. 
Was die eigentliche Form oder Geftalt der Mk. 
| fer betrifft; fo find fie bald fehr einfach, und zum Theil 
bbochſt locker und luͤderlich, bald aber überaus kuͤnſtlich 
gebauet, und hier herrſcht eben die Mannigfaltigkeit, 
als unter den Gattungen der Vögel ſelbſt. Jede Gate 
tung bauet nad) einem andern Miodell. 


DS Einige 
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Einige machen fid) von lockern Neifern und Stroh⸗ 
halmen ein ganz ungefünfteltes Net. Die Eyer der 
Kebhühner liegen oft auf der platten Erde, und has 
ben faſt nichts unter ſich. Andere, als die Spechte, 
Heher, Dohlen, Wiedehopfe, Sperlinge, u. ſ. w. 
bauen fid) in den Loͤchern alter Mauern, Felſenritzen, 
und hohler Bäume, zwar ein weiches, aber ganz Funfts 
fofes Neft. Die Hühner find zufrieden, wenn ein 
Kiumpen Stroh nur etwas ausgehöhlt wird, daß fie 
mie dem Körper darin figen Fönnen. Sie fragen ſich 
es zum Theil felbft mit den Füßen auf, und den Taͤu⸗ 
ben ſteckt man felbft gemachte, von Stroh geflochtene 
Mefter zwifchen die Sparren. - | 

Das Neft des Zaunkoͤnigs, und. einiger Meiſen⸗ 
arten iſt ſchon Fünftlicher, und ‚hat die Geftalt eines 
Badofens, oder hangenden Saͤckchens, wie das Neft, 
des polnifchen Remiz, oder der Pendulinmeife, 
Die mieiften Sangoögel, als Finfen, Nachtigak 
len, Stieglige, Hänflinge, u. fe w. geben ihrem 
Neſte die Geftalt einer Halbkugel, oder eines Schüf 


ſelchens. 


Am meiſten wuͤrden fie fich wundern, wenn ſie ein⸗ 
mal das kleine Neſtchen des kleinſten Kolibri's mit ſei- 
nen Erbſeneyerchen ſehen ſollten. Wie klein, und ar⸗ 
tig geformt muß nicht das Neſtchen des allerkleinſten 
Voͤgelchens, — des Fliegenvogels *) ſeyn? Er 
iſt nicht ſo groß, als bey uns die groͤßte Bremſe. Er 
ſelbſt, mit ſeinem ganzen Neſtchen wiegt nicht mehr, 
‚als einen Scrupel, oder ein Achtel Quentchen. Eut⸗ 


© ©. Versuchs Bilderbuch für Kinder No, I. Bis 
gel Il, Na.9, der Sliegenvogel, 
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meber hänge das Meftchen an einem Hälmchen, ober es 
ſitzt vviſchen zwey Drangeblättern, und befteht aus den 
weichften Blumenfaͤden *). Urtbeilen fie darnach von 
der Kleinheit der Eyerchen. Die amerifanifhen Das 
men tragen dergleichen Fliegenvoͤgelchen ort ftatt der Oh⸗ 
tenringe. Es riecht, wie eine Biene, indie Blus 
menfelche, den Honig auszufaugen, bat aber, nicht 
wie die anbern Fleinen Kolibriarten ein langes krummes, 
fondern ein gerabes fpiges Schnäbelchen, 


Auf den Neftbau folgt das Eyerlegen wobey bie 
Natur ebenfalls das weiſeſte Verhaͤltniß beobachtet. 
Denn die Anzahl der Eyer iſt ſo verſchieden, als ver⸗ 
ſchieden die Oattungen der Voͤgel find. Viele Waſſer⸗ 
voͤgel legen jedesmal nur ein einziges Ey; die Tau⸗ 
cherchen und mehreſten Tauben zweye; die Moͤwen 
dreye; die Raben. viere; die Finken fünfe; die 

Schwal⸗ 


u) m Jahre 1668. wurde im Walde bey dem Fluſſe 
Derwent in SEngelland ein Xdlerneft gefunden, dag 
aus dicken Aeften und Zweigen von Bäumen beftand. 

Es ruhete mit dem einen Ende auf ber Ede eineg 
Selfeng, und mit dem andern auf zwey hohen Bir- 
fenbäumen. Das Inwendige war aus Binfen und 

Heidekraut zufammengeflochten, und dag ganze Neſt 
pierecfigt , und zwey Ellen breit. Man fand darin 
nur ein junges; aber ein geraubtes Lamm, einen 
Hafen und drey Feldhühner. Welcher Kontraft ge- 
gen dag Neſt des Fliegenvogels! Allein was ift das 
gegen das VNeſt, welches von den Reiſenden nach 
den Suͤdlaͤndern auf einer Inſel bey Neuholland ge⸗ 
* wurde. Es hatte 26 Fuß im Umkreiſe, und 

— * acht Zoll in der Hoͤhe. Schade, daß der Vo⸗ 
erg dazu * angegeben iſt. ©. ECrxlebens phyſ. 
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Schwalben ſechs His achte; die Kessipner und 
Warhteln vierzehn, u.few.*. 
' Das Haushuhn aber, befonders, wenn man 
Abm die gelegten Eyer nach und nad) wegnimmt, ift im 
Stande, funfzig, und mehrere Ener zu legen, wie 
denn diefe auch fogenannte WBindeher, das ift, Ener 
ohne vorbergegangene Befruchtung, zu legen pflegen, 
die aber zum Bruͤten ganz untauglidy find. Scheint es 
hieraus nicht faft, als wenn das Eyerlegen eine wills 
Führliche Handlung fey, da das Gebähren der Säug- 
thiere im Gegentheil fehlechterdings nicht von dem Wils 
len des Thieres abhängt; fondern ſich daſſelbe dem Trie⸗ 
be der Natur voͤllig uͤberlaſſen muß? 


Das Ausbruͤten der Eyer iſt nun das Mutterge⸗ 
ſchaͤft, welches die Voͤgel mit unglaublicher Treue ver⸗ 
richten. Was bey den Saͤugthieren in Mutterleibe 
die Wärme bewirkt, wodurch das junge Thiet ausge⸗ 
bildet wird; das geſchiehet hier vermittelſt der außer⸗ 
lichen Waͤrme, oder des Bruͤtens in den ſchon gelegten 
Eyern der Voͤgel. 

Ich wuͤßte denn doch, außer dem Kuruk, keinen 
einzigen Vogel, der nicht das Bruͤten ſelbſt wercichenn 
follte. Diefer aber brüter nie felbft; fondern zen 
es den Grasmuͤcken, Bachfteljen und Rothkehlchen, in 
deren Mefter er feine Eyer gelegt hat. Es ift dieſes 
nunmehro durch die häufigen Beyſpiele, und unläugbar« 

fien Erfahrungen völlig ausgemacht, ob mangleidy über 
| ‚bie 


S. Ad. L. wirſi ing Sammlung von Neſtern und 
Eyern verfchiedener Vogel, — von Fr. Ehr. 
& » Nürnberg 1772. Fol. 


bie Urſachen, warum der Kufuf entweder nicht brüten 
fann, oder nicht foll, noch nicht ganz einig it *). - 
Wie lange Zeit jede Gattung yon Vögeln au! dem 
Dritm zubringt, iſt nicht gleich. Einige figen länger, 
einge kuͤrzer, wie es ihre Bedürfniffe erfordern ; infons 
heit endige fid) das Bruͤten allemal um die Zeit, 
denn in.der Natur die für Die Jungen erforderliche Nah⸗ 
tung von Saͤmereyen oder Thieren da ift. 

Daß das Brüten lediglich durch die Wärme bes 
wirft werde, erbellet daraus, weil ſolches aud) durch 
andere Thiere, fogar durd) Fünftliche Wärme zu 
Stande gebracht werden kann. Man hat Benfpicke, 
daß Kapaunen, Hunde und Menfchen durch nar 
türlihe Wärme Vogeleyer ausgebrütet haben, 

Die kuͤnſtliche Wärme ift nody mehr zu bewun⸗ 
dern, da man durch Miſt und Kampenfeuer ein Gleis 
ches bewerkſtelliget hat. Wie kuͤnſtlich und wirffam 
ſind die Bruͤtmaſchinen und Bruͤtoͤfen, wodurch 
Khrlicy in Aegypten auf 92,000,000 junge Huͤhner 
ausgebrütet werden **. 1 

Verdient eine Maturbegebenheit Bewunderung; fo’ 
if es die Veränderung, die während des Brütens im 
Eye vorgeht. Iſt es möglich, daß dadurch ein leben⸗ 
diges Gefchöpf kann entwickelt werden, wenn nicht-fchen: 
der Keim, der das Ganze enchält, darin befindlich iſt? 


6, Beſchaͤftigungen der Berlin. Geſellſch. naturfor. 
fhender Freunde IV. 582 D. Blochs ornithologis 
ſche Rhapfodien: gom Kukuk. 

") ©. L’art de faire eclorre des oifeaux domeftiques 
par Mr. de Reaumur. Par. 1741. 3 Vol. 12. 

Hollmanns Unterricht von Barometern und Ther⸗ 
mometern. Goͤttingen 1783. ©. 205. 271, 
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Merkwuͤrdig iſt es zuerſt, daß die Seite, auf 
welcher das kuͤnftige Hühnchen zu liegen kommt, alles 
jeit leichter iſt, als bie entgegen gefeßte,. weil der Dofe 
er theils an fich leichter ift, als das Eyweiß, theils die 

Seite deffelben, auf welcher die Entwickelung des Thiers 
chens vorgeht, allegeit dem Leibe des brütenden Vogels 
am nächften liege, das Ey mag gedrehet, oder gekeh⸗ 
ret werden, wie es will. Das ift doch wahrlid) eine 
weiße Eimihtung! 000 

O! wie hab' ich oft im fliller Bewunderung die 
Vorſehung des Hoͤchſten geptiefen, welche ſolche bele⸗ 
bende Kräfte in die Natur gelegt hat, wenn ich die Ent⸗ 
ſtehung des Huͤhnchens im Ey vom erſten Tage an, bie 
zum ein und zwanzigften verfolge Habe! — 
Raum vor dem Ende des erſten Tages wird man, 
in dem geöffneten Eye eine Spur bes werdenden Ges 
fhöpfes gewahrt. | | 
Am Ende des zwehten zeige ſich ſchon das bes 
ruͤhmte Schauſpiel der erſten Bewegung des noch ſehr 
unvollkommenen Herzens, oder das ſpringende Blut⸗ 
Puͤnktchen nimmt feinen Anfang. 
Der vierte geht ohne ſichtbarere Bemerkungen 
voruͤber. | ” 
Zu Ende bes fuͤnften ſieht man das ganze kleine 
gallertartige Geſchoͤpf ſich willkuͤhrlich bewegen. 
Die Entwickelung, der Wachsthum und die Be⸗ 
wegung nimmt allmaͤhlig bis zum dreyzehnten Ta⸗ 
ge zu. 

Oeffnet man am vierzehnten Tage ein beſeſſenes 
Ey; ſo erſtaunt man uͤber den Anblick, wie ſich das 
Eyweiß in Federn verwandelt hat; noch mehr am 

funf⸗ 
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fimfgehnten, daß das Hühnchen einen — 
hat, und nach Luft ſchnappt. | 


Am neunzehnten giebt es ſchon einen Laut von 
fh, Am ein und zwanzigſten iſt es zum Auskriechen 
nf, nachdem es drey Wochen vom Dotter, ber durch 
das beygemiſchte Eyweiß verbünnt wird, iſt ernaͤhret 
worden. 


Denken Sie ja nicht, daß wir nun das ganze Ge⸗ 
heimniß fchon.ergründer haben, weil wir etwas davon 
wiſſen. Wie bilden ſich die Augen, das Gehirn, der 
Schnabel? Wie die Eingeweide: $unge, Jeber und Ges 
dürme? Wie die vielen Blutgefäße, und: infonderheie 
bie fämmtlichen Federn für den Körper, Schwanz und 
Slügel? | 

Naf und ſchwach kommt das Hühnchen aus dem 
6. Nachdem es aber ein paar Stunden, entweder 
unter dev Henne, oder in einer tauchen Muͤtze, abges 
trocknet iſt; fo geht es fchon feiner Nahrung nach. 


Es ift in der That fein geringes Werk, wenn man 
ein ſolches Geſchoͤpf mit Seele, Willen und Leben aus 
einem zerbrechlichen Ene ausfommen fieht. Vergleicht 
man’feine alleverfte Geſtalt , worin es fich am fünften 
Tage zeige, mit feiner nadyrnaligen , wenn es zum Auge 
kriechen veif iftz fo ift der Unterſchied fo merklich. und 
auffallend, daß man es-faft niche mehr. Penner, "Wie 
gleich ift Hingegen Die frühefte Geſtalt des neu ernpfänges 
nen Säugthiers mit feiner nachherigen Bildung bis zum 
Wurf ? Faſt ſollte man annehmen, daß das Kuͤchelchen 
im Eye durch eine Art von Verwandlung, ſo wohl 
in Raͤckſ cht aineloer Eingeweide, z. B. des Herzens, 

| als 
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als feiner gänzlichen: Ausbildung, zu feiner volllomme⸗ 
nen Geftalt gelange *). | | * 
Die jungen Voͤgel werden im Neſte von beyden 
Aeltern gefuͤttert, dis fie völlig gefiedert find, und ihre 
eigene Nahrung fuchen koͤnnen. Bey den Samenfreſ⸗ 
ſenden Wögeln werden fie aus dem Kropfe geägt, wie 
wir fchon oben: bemerft Haben. — Fu 
Die Vögel erreichen zum Theil ein fehr Hohes Als 
ter. Die Adler, Falken, Papageyen und Ras 
ben: fliehen deshalb befonders in Ruf **). Denn. man 
hat von diefen Wögeln ſogar in der Gefangenfchaft Bey 
fpiele , daß fie über Hundert, Fahre. gelebt. haben 
Koͤnnen doch Stieglige über 24 Jahre alt werden. 


*) Bergleichen fie einmal, tvenn fie dazu Gelegenheit 
= Haben, die verichiedenen Geftalten des Hühncheng 
- im Ey, in den 21 Tagen, big es zur Welt kommt, 
in Malpighi opp. botanıco - medico . anatomicis, 

- Lugd. Bat. 4. 1687. Tom. II. p. 73. de ovo incubato 

Sg 5 ——— 2 


=) In dem Hamburg. Korrefp. No. 148. vom ı5ten 
‚.. Septembr. 1792. ſtand folgende Nachricht, bie, 
wenn fie in allen Stücken wahr ift, verdient aufbes 


halten zu werden. - 
ern, Sekivand hier in London iſt neulich ein 
Falke zugefchicht worden, den man auf dem Borges : 
birge der ©. H. gefangen hatte. Er hatte ein gold» 
nes Halsband mit der englifchen Innfchrifts diefer 
FHalke gebört Se. Majeſtaͤt, Koͤnige James von 
England zu A. D. 1610. 8 find alfo feit feiner, 
erſten Befangenfchaft 182 Fahre verfloffen. .Mie 

alt mag er getvefen feyn, ald er dem K. james in 
die Hände gerieth? Er iſt von der größern Art, 

und befigt noch jegt viel Munterkeit und Stärke; 
doch bemerft man, daß feine Augen etwas bunke, 
und die Haldfedern weiß geworden. * 
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Die Urſachen, warum die Voͤgel verhaͤſtnißmaß 
fig älter werden, als die Saͤugthiere, liegen theils in 
det weitern Ausbreitung ihres Aufenthalts, in ihren 
Wanderungen, und Veraͤnderungen der Himmelsfiriche; . 

tfeils aber auch in ihren weit geringeren Bedürfniffen, 
bie fie zu Ihrem Unterhalt nöthig haben. 

Ich ſollte ihnen nun im Allgemeinen noch etwas von 
bdem Nutzen und Schaden dieſer Gefchöpie für vie 
menſchliche Geſellſchaft erzählen; allein, wenn ich es 
recht uͤberlege; ſo iſt es beſſer, daß ich ſolches bis zu 
jeder Gattung verſpare. 

Nuͤtzlicher wird es für uns ſeyn, wenn wir uns füs 
gleich vonder beſten und paſſendeſten Klaſſifikation 
der Voͤgel unterhalten, damit fie einen bequemen Leitfa⸗ 
den haben, und nicht in der Itre herumgehen. 

Es iſt dieß um ſo viel noͤthiger, da wir jetzt ſchon 
mit einer ſo großen Menge von Voͤgeln bekannt ſind, 
von denen man ſonſt gar nichts wuͤßte. Wie wollten 
wir ung aus dieſem Labyrinth herausfinden? Wir haben 
ſelbſt mit unſern europaͤiſchen genug zu thun. | 

Denken fie nur: wit haben jegt had) der i3ten 
Ausgabe des Linneifchen Syſtems von Gmelin at 
die 73 befondere Gattungen von Vögeln, und, weni 
fie ſich die Mühe geben wollen, die Arten aller Gattuns 
gen zuſammen zu zählen; fo Formen gewiß mehr ala 
2000 heraus, wie ſchon Buͤffon arigegeben Bat, Haben 
das Patifer koͤnigliche Kabinet allein 800 enthielt. 
Hat doch der beruͤhmte Forſter bey einet einzigen Keife 
um die Welt, auf welcher er tur Inſeln beſuchte, über 
106 völlig neue Bögelarten entdeckt *): on 

Bas 


+, S. Zimmermanns geogtaphiſche Jobl. Il: 1: 
Vierter Band: C 
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Was meynen fie nun, wenn wir hier ohne Ord⸗ 
nung zu Werfe gehen wollten? Ich kann ihnen niche 
helfen; fie muͤſſen bier ihrem Gedaͤchtniſſe etwas zu 
thun geben. Wir wollen es aber fo einrichten, daß 

der Verſtand dabey nicht leer ausgeht, und dann Jäßt 
ſich eine Sache immer leichter behalten. 


Sch Habe ihnen fehon im Anfange gefagt, dag wir 
bey den Vögeln weit mehr Uebereinftimmung, als bey 
den Säugthieren, finden. Defto wenigern Schwierig« 
£eiten wird ihre Klaſſifikation unterworfen feyn. Stos 
fen fie ſich an das Wort nicht. Es ift die Methode, 
die Vögel in Klaffen, Ordnungen und Gattuns 
gen einzutheilen, und jeber Eintheilung die Kennzei⸗ 
chen zu ‚geben , daß fie ſolche leicht unterſcheiden koͤnnen. 


Wrerſchiedene Beobachter der Voͤgel haben ihre 
Kiaffififation von der Verſchiedenheit einiger Förpetlichen 
Theile hergenommen. So z. B. Klein von der Bils 
dung der Zehen; Möhring von der Bederfung der 
Füße, Briſſon von beyden, zugleich aber noch von 
der Beſchaffenheit des Sanabels. 


Unſer Linne nimmt nach ſeinem Plane auf die 
Bildung mehrerer Theile zugleich, und auf den gan⸗ 
zen Habitus der Voͤgel Ruͤckſicht. Das aber alles 
immer vor Augen und im Gedaͤchtniß zu haben, iſt 
ſchwer. Daher bat er dem menſchlichen Fehler nicht 
entgehen fönnen, ſolches zuweilen bey der Ausführung 
zu vergeffen. Sonſt würde er-unmöglih Papageyen, 
Rolibrrs und Kraͤhen in eine Ortung gebwcht 

haben. 


Mir 
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Mir gefällt Feine Kiaffififation beffer, und ift auch 
feine natürlicher, als die Blumenbachiiche *). Wir 
wollen fie herfegen, und fie wird ihnen behagen. 
Er theilt die ganze Armee der Voͤgel in zwey 
Hauptklaſſen: 
in Kandvoͤgel, und 
| Waffervögel. 
Das ift der Natur und Lebensart derfelben vollfom. 
men gemäß. 
Der erften Klaſſe giebt er fieben; der zweyten 
zwey Ordnungen, 
Alſo I. die Landvoͤgel nach — Ordnun⸗ 
gen. 
1. Habichte, Accipitres, oder lauter Raub⸗ 


voͤgel; 

2. Die dicken hohlſchnaͤblichten — 
als Papageyen ꝛ. 

. 3, Die Spechtartigen, Pich 

. 4. Die Krähenartigen, Coraces, 

5. Die Sangpögel, Pafferes, nebft den Schwal⸗ 
ben, Diefe werden wir rennen, und in eine 
befondere Ordnung bringen. 

6. Die Hühnerartigen, Gallinae. | 

7. Die zum Fluge ungefchicften, Struthiones. 
II. Waſſervoͤgel: zwey Ordnungen, | 

1. Sumpfodgel, Grallae. 

‘2. Schwimmbögel, Anferes. 
So ſehr ich) diefe natürliche Ordnung ſchaͤtze; fo hab 

ich es doch verſucht, ob man nicht noch einige andere, 

C 2 eben 


*) Handbuch der N. G. ate Aufl. 152, 
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eben ſo leichte und bequeme Eintheilungen, machen 
koͤnne. Zur Probe gebe ich ihnen — von WR 
fie wählen mögen. 

Die Klaſſen bleiben 


I. Landvoͤgel. | 
Will man diefe in recht paffenbe — brin⸗ 
gen; fo daͤcht' ich: man nahme zu jeder Ordnung ei⸗ 
nen befannten Bogel, nad) welchem man fidy die übrie 
gen leicht vorftellen kann. Man denkt dabey zugleich 
an ben Habitus und die Jebensart, und darf nicht fürch⸗ 
ten, in Verwechslungen zu fallen, wie faft nicht zu ver» 
meiden ift, wern man den Schnabel, zugleich aber die 
Zehen, aud) wohl etwas von den Füßen, und Habi— 
tus, zum Karafter einer Ordnung made, 
1. Erfte Ordnung: Falfenartige, 
Hierbey denkt ein jeder, der nur etwas von den Fal— 
fen weiß, an den krummen Schnabel, und daß es 
Raubvoͤgel find. Er kann unmöglid) die Eulen und 
Neuntoͤdter vergeffen. 
2. Zweyte Ordnung: Papageyarkige. 
Sobald ic) einen Bogel mit einem fehr dicken, hoh— 
fen und leichten Schnabel ſehe; fo werde ich ihn ficher 
hierher rechnen, Zu biefer Ordnung gehören lauter 
Ausländer, | | 
3. Dritte Ordnung: Spechfartige. 
Sobald ich die dee eines Spechts habe, denfe ich 
an die furzen Kletterfüße, an den Pick » und Meißel- 
ſchnabel, an die ange Zunge, und werde den Eisvogel, 
MWiedehopf, Baumlaufer, und Kolibrials Gat⸗ 
tungen dieſer Ordnungen nicht verfennen. | 
2 4: Vier⸗ 
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4. Bierte Ordnung: Rabenartige. 
Wie leicht, alles was Krahe, Dohle, Heher, . 
Aelſter, u. ſ. w. heißt, in diefe Ordnung zu bringen? 
5. Fünfte Ordnung: Sperlingsartige; 
oder die Fleinen Sangvögel, die fheils von Sämes 
reyen, theils von Inſekten, theils von beyden zugleich 
leben, und die meiften Gattungen unter ſich begreifen. 
Der kurze Fegelförmige, zugefpiste Schnabel ift ein 
Hauptkarakter derfelben. 
6. Sechſte Ordnung: Schmwalbenartige. : 
Wegen des breiten, und mit einer Kehlhaut ver. 
fehenen Schnabels, worin fie viele Inſekten auf. eine 
mal einſacken Finnen, mache ich hieraus‘ eine eigene 
und befondere Ordnung, wozu ſchlechterdings der 
Eaprimulgug gehört. 
7. Siebente Ordnung; Hühnerartige. 
Mas ich mir bey Huhn denfe, ſtimmt mit allem, 
was ic) am Auerhahn, Trappen, Truthahn, 
Piauen, Fafan und Tauben finde, überein, 
8. Achte Ordnung: Straußartige. 
ge die nicht fliegen Finnen. Abermals lauter 
Auslänver. | 
ll. Waſſervdgel. 
1. Erſte Ordnung: Storchartige, 
wobey ich mir allezeit lange Füße und einen fangen 
Schnabel denfe, 
2. Zweyte Ordnung: Gänfearfige, 
wobey mir die breiten Schnäbel und Schwimmfüße eine. 
* —— 
€ 3 | Wol⸗ 
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Wollen fie eine Einteilung, bloß nach einem, ſich 
bey vielen auszeichnenden koͤrperlichen Theile haben; 
ſo nehmen ſie den Schnabel, und wir machen 


I. bey den Landvdͤgeln folgende Ordnungen. 
1. Krummſchnaͤbel: alle Raubvoͤgel. 
2, £eichrichnäbei: alle Papageyarrige, 
3. Meißelfchnäbel: alle Spechtartige. 
4. Meijerichnäbel: die Rabenartigen. 
5. Keiljchnäbel: die Sperlingsartigen. 
6, Breit- und Sackſchnaͤbel: die Schwalben. 
artigen. 
7. Fleiſchſchnaͤbel: die Huͤhnerartigen. 
8. Kegelſchnaͤbel: die Straußartigen. 
1. Bey den Wall ervögeln, 
1. Walzenſchnaͤbel: die Storchartigen. 
2. Zahn : oder Saͤgeſchnaͤbel: die Gaͤnſear⸗ 
tigen. 


Noch eine Eintheilung will ich anführen, wobey 
entweder auf einen beſonders kennbaren koͤrperlichen 
Theil, oder auf der ganzen Habitus, und die Lebensart 
der Vögel Nückficht genommen iſt. Ich geſtehe ihnen 
aber vorher, daß fie nicht ganz vollfommen ift. 3.8. 
heißen hier die Krähen Aasvoͤgel. Können aber die. 
Geyer, Adler und Falken nicht gleiche Nahmen führen? 


l. Landvoͤgel. 
1. Raubvoͤgel: Habichte. 
2. Dickſchnaͤbler: Papageyen. 
3. Langzuͤngler: Spechte. 
4. Aasvoͤgel: Kraͤhen. 
5. Sang · oder Saamenvoͤgel. | 
6, Flugvögel, die wenig figen. Schwalbe 
k 7. Hoc. 


x 
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7. GHochfeinäßel: Hühner. : 
H Canghälfe: Strauße. 


Waſſerodgel. | 
» Sumpfoögel. 
a Scwimmvögel. 
Welche Klaffififation gefällt ihnen nun am beften? 
Ich denfe die erſte. Gut, wir wollen dabey bfeiben, 
und fie mit der Blumenhachiſchen verbinden. 


Von den Schriften, 
— bie Gefchichte der Wögel überhaupt behandeln, 
kann ich * — — Werke empfehlen, 
als: 


Ewards natural hifdory of Birds; Lond. 3743. 
Voll. W. 4... 

Briffons Ornithologie. Paris 1760. Voll. VE. 4 

Pennants brittiſche Zool. von Murr Roy. Fol, 
ülluminirt. 

Deſſelben arktiſche Zoologle von Zimmermann 
4. ater Band, 

Lathams general Synopfis ofbirds.. Lond. 1781. 
Voll. VI. . 

Cateshy naturalhiftory ofCarolina Lond. 173 1. 
Voll.II. Fol ilum. 

Nozeman. Nederlandſehe Vogelen door Chr, 
FSepp et Zoon. Amfl. 1770. Fol. i 

Friſch Vorſtellung der Wögel in Deurfchland, 
"Berlin 1733. Bol. 242 illum. Kupf. 

Seligmannd Sammlung verfchiebener feltener 
Bögel ꝛtc. nach Edward und Catesby. Nuͤrnb. 1749. 
Roy. Fol. 8 Bände, 

. | C4 Bo⸗ 
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Der erſten Ordnung der Raubodgel 
4 Erſte Gattung: der Geyer *). 
a Allgemeine Kennzeichen 
1. Der Schnabel gerade, nur an bet Dberfpige | 
etwas gefriimmet ; alfo wie ein Haken; 
2. Kopfund Hals mehrentheils Fohl; 
3. die Zunge gefpalten. 
4. An den Schenfeln bis an bie Füße ſtarte Fe⸗ 


derho ſen. 
| 5 Er kann ver Hals ganz in bei Seberfragen ein· 


| Die, zu biefer Gattung — Voͤgel Kind i in 
ihrer Lebensart wenig bekannt. Sonſt hielt man’ fie 
foft alle für Ausländer; jetzt aber kennt man doch * | 
T bis neun Arten in Europa. 


Eines Aus laͤnders wiß ich nur mit ein ps Bon 
gen. an.gebenfen. Es iſt der 


ſogenannte Greifgeyer, Gryphus, 
Condor, Euntur, 
im weſtlichen Suͤdamerika; in der ganzen Klaſſe der 
Voͤgel uͤberhaupt der merkwuͤrdigſte und groͤßte unter 
allen fliegenden Vögeln. Denn er haͤlt mit ausgefpanns 
ten Flügeln 15 Fuß in der Breite, und feine Schwunge 
federn find am Kiel wohl Fingers Did. 

Wahrfcheinlich rührt davon die Fabel vom Vogel 
Greif her, der die Schiffe vom Meere holte, und von 
dem — Ruck, der, wenn er uͤber ein Land flog, 
eine 


* ©. Gmelin Br Nat. Linn. ed. 13. Tom. I. pag. 
245. nn Gen. Yultur. 13 Arten. 
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eine Sonnenfinſterniß verurſachte. Unſere guten Alten 
hatten nach der Entdeckung von Amerika etwas von dem 
Greiſgeyer gehört; weiter aber kannten fie ihn nicht *). _ 

Der erften Gattung de: Raubvögel, oder der. 
Geyer 2 | 


1. Erfte Art; der Limmergeyer en) 
| Benennung 


Von feinem Barte an der Wurzel des Unterfiefers 
heiße er Bartgeyer. In der Schweiz insgemein. 
Goldgeyer, weil feine Bruftiedern einen goldgelben 
Glanz haben. Bey den Alten heißt er der Baͤtiſche 
Geyer; in Sibirien der große Geyer, von feinem 
- Aufenthalte der Alpengeyer, und von feiner vorzuͤg⸗ 
lichſten Nahrung der Laͤmmergeyer. | 

Ich will nicht in Xbrede feyn, daß es zwey bis drey 
Abänderungen dieſes Vogels gebe; allein wir bleiben bey 
dem, der in Europa der gewöhnlichfte ift; und das ift 
er. unter dem Namen rothbrauner Cammergeper ***). 
| J | | De: 
*) S. Perrault, Charras, und Dodarts Abhandl. zur 

Naturgeſch. II. 363. Vom Vogel Kuck zu Madagaſ⸗ 


car, der einen Elephanten in die Luft hebt, und fals 
4len laͤßt. 

“) ©. Gmelin. Syſt. Nat. Linn, ed. 13. Tom I. p. 252. 
fp. 38. Falco harbatus, mit 2 Abänderungen:; aure- 
us et magnus. Kin wahrer Beyer, wegen deg, 

bis zur gefrümmten Spige geraden Schnabels. 

***) Den goldbrüftigen finden fie in Pallas neuen nor» 

diſchen Beyträgen IV, 64. genau befchrieben, imo 

Pallas ausdruͤcklich fagt: cr ſey mit dem febweizeri« 

ſchen Aämmergeyer, und dem, in Bmelins Reife 

Al. 364. Tab. 38 angeführten einerley, und im 
Grunde nur eine, Farbenſpielart des Vultur barkar. 
tus Linn. | Er 
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Beſchreibung. 

Dieſer praͤchtige Vogel iſt von den neueſten Natur⸗ 
forſchern, ſelbſt vom Buͤffon oft mit dem Condor ver⸗ 
wechſelt worden. Seine vorzuͤgliche Groͤße kann dazu 
Anlaß gegeben haben, Denn es iſt der allergrößte 
europaͤiſche Wogel, deffen ausgefpannte Fluͤgel auf 
10 Fuß Breite haben. 

Seine Hauptfarben find weißroͤthlich, der Rücken 
btaun, mit einer ſchwarzen Binde über und unter den 
— | | 
Was ihn vorzüglich vor andern Geyern auszeichnet, 
iſt ſein ſchwarzer Bart, der nicht aus Federn; ſondern 
aus ſtacken, # Zoll und 8 Linien langen, Haaren bee 
ſteht; ferner ſein befiederter Kopfʒ beſonders aber ber, 
gewoͤlbte Ruͤcken vorn am Oberſchnabel. 

Noch hat er das Eigene, daß ihm die Mittelzehe 
an der aͤußern mit einer ſtarken Haut verwachſen iſt. 

Die Laͤnge des Vogels vom Schnabel bis zur 
Schwanzſpitze hält 3 Fuß 4 Zoll, Die Schwung: 
federn 22 bis 29 Zoll lang; die Mundfpalte allein 4 
Zoll. 
Die Augen ſtehen in einem hellgelben Ringe, der 
mit einer hochrothen dünnen Haut umgeben iſt, bie hers 
nach den ſchoͤnſten ſchwarzen Federfreis um fi bat, 

Ich habe nie einen febendigen Geyer dieſer Art ger 
ſehen. Denn die kleinen Geyer mit dem Halskragen, 
in der Groͤße eines Truthuhns, welche häufig nad) Eu⸗ 
ropa gebracht werden, find feine andere ‚ ale der Bey: 

ertdnig *). 
Die 


n ©. Gmelin Syft. Nat. Linn, ed. 13. Tom. I. p. 246. 
ſp. 3. es Papa. 
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Die Zergliederung. 
dieſes Vogels hat nur wenige Hände befchäftiger, 

Die Anatomie des Baerıichen Geyers vom Prof. 
Sheuchzer in Zürdy enthält niche nur eine genaue 
Ausmeffung ; fondern auch manche artige "Bemerkung 
der inneren Theile *). | 

| Dee Aufenthalt 
dieſer gewaltigen Raubvögel ift in den Tyroler: und 
Schweizer Alpen, wo fie bloß in den allerunzugäng» 
lichften Einöden, und Felfenhöhlen niften. Daher man 
noch nie, weder ihr Meft, nod) ihre Eyer har entdecken 
können. Indeſſen verfichern einige, daß fie drey big 
vier Eyer legen **), . | 

DBefonders woͤhnt er auf dem Gorthard, der Grim⸗ 
fel, und in den Wildniffen beym Pfefferbade. Ob fie 
nach der Natut der Geyer ſchaarenweiſe ziehen, 
kann ich aus Mangel der Nachrichten nicht ſagen. 

Diefe Lofalumftände machen es, daß 

| feine Lebensart 

ſchwer auszukundſchaften ift, obgleich 

ſeine Nahrung 
dutch den Raub der alpiniſchen Thiete, als Gemſen, 
Ziegen, Laͤmmer, u: ſ. w. bekannt wird. Aas 
ſoll er auch nicht verſchmaͤhen, welches kein eigentlicher 
Adler anruͤhrt. Schlafenden Menſchen mag er im⸗ 
mer gefaͤhrlich ſeyn, obgleich davon wenige Beyſpiele 

vorhanden find, i 
Bey 


*) Breßlauer Sammlungen. 1726, Januarius. IV. 
Klaffe, Artik. so. ©: 85. : | 
**) &. Gmelin 1. 6,p: 253, 
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- Bey feiner Kt, ein Thier zu ftoßen, hat er 
das Eigene, | . 
daß er, wenn es ihm zu ſtark vorkommt, feinen 
Schwung fo einrichtet, daß ers in einen Abgrund cat, 
wo ers gemächlich verzehren kann *). 
Bon feine Fortpflanzung ° 
| und Verbreitung 
fann ich ihnen auch nicht viel fagen, außer daß ſich 
folche Raubpoͤgel nicht eben ftarf vermehren, Er lege 
zwey Eyer, wie Gänfeeyer, und giebt fie auch, wie zu 
Caſſel, ohne Begattung von ſich. Er niſtet in Fel⸗ 
fenhöhlen; nicht auf Bäumen. Einige Naturfore 
fcher verfichern, daß diefer unfer Laͤmmergeyer auch in 
Afrika und in Schottland anzutreffen fy. In 
Sardinien ift er in ziemlicher Menge, wo er imden 
Farben fehr varürt. | 
Feinde 
fann Diefer Vogel wohl nicht viele haben, weil er allen 
Thieren zu gewaltig iſt. Der Menſch allein iſt ſein 
Feind, der ihn wegen 
des Schadens, 
den er an andern nůtzlichen Thieren thut, einzuſchraͤn. 
ken ſucht. 
Auf der Inſel Zetland in Schottland muß je⸗ 
der Hausvater dem eine Henne geben, der einen ſolchen 


=. Hammeldieb getoͤdtet hat. 


Der Nutzen 
dieſer Voͤgel iſt, befonbers i in Sardinien, von einigem 
Werth *). 
Der, 


e) Geogr. exakte et comp!. de la Suiffe par ’Mr. Faef 
Part. I. 1765. 
*) G. Cetti Raturgefchichte von Sardinien II. 23 f 
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- + Der Flaumfedern bedient man fih in Fleinen 
Bruftfiffen, welche gegen den übelverdauenden Magen 
gute Huͤlfe leiften follen. 

Ein Paar Leuchter von feinen unten ausgefpann. 
ten Füßen, und oben mit Silber befchlagen, follten auf 
einer Tafel feine geringe Naturzierde fepn, 


—Auf die Jagd 
diefer Vögel fegen fich befonders die Hirten. Sie wen 
fen in eine zu diefer Jagd beftimmte Grube ein Aas, 
eine todte Kuh, ober ein Pferd, wobey fich die Geyer 
bald einfinden. Sind ihrer genug darin; fo „werden 


ſie mit Stangen niedergejchlagen, weil fie ſchwẽr aufs 


zufliegen pflegen. 


Die Jäger braten auch wohl auf der Spige eines -- 


Berges einen Hund. Sobald fie den Gerud) wittern, 
fommen fie, öfters ı 5 bis 20 Meilen weit her, und 
werden geichoflen. 

Die Jaͤger effen ihr Fleiſch, welches ſehr fett u 
ſeyn pflegt, 

Zu den, nunmehro velegirten 

Naturirrrhümern 

gehört die ehemalige Sage, daß er öfters die Kinder 
wegzubolen pflege. Vor einigen Jahren, erzähle der 
oben angeführte Schriftfteller *), habe ein folcher Geyer 
ein dreyjähriges Kind gepackt, und würde foldyes weg⸗ 
getragen haben, wenn nicht der Vater auf das Ge 


ſchrey des Kindes dazu gefommen wäre, und den Raͤu- 


ber mit einem Prügel getoͤdtet hätte, Daher die Hir⸗ 
| " . ten 


) 6. Falle 


48 
ten in ber Schweiz die Gewohnheit haͤtten, ihre Kinder 
auf der Weide an Bäume zu binden *), Ä 

Die verſicherte Herr Blumenbach noch in ber 
erften Auflage feines Handbuchs: in der Dritten abet 
©. 171 bezeugt er, da er felbft in der Schweiz gewe⸗ 
fen war, das GegentheilI. 

„Daß er aber je wirflih Kinder weggetragen has 
ben foll, wie doch faft allgemein erzäpft wird, habe ic) 
in der Schweiz felbft, aller genauen Nachfrage uns 
geachtet, nie anders, ale vom ungewiſſen Hörenfagen 
erfahren können,“ wi 

Die beſten Schrifteit, 
welche dieſen Vogel befihreiben und abbilden, find: 
Bruͤffons Naturgefdjichte der Wögel von Martini. 
IB: ©, 196; XP ” 

auch S. 2 59 bei) dem Greifgeyer, oder Condor. 

Conr. Geßner in feinem Thierbuche. ©, 748: 

Andrei Briefe aus der Schweiz. Tab; 12. Ab⸗ 
Bildung des Kapfss. | ' 

Müllers Linn. Naturſyſt. I. 57. der Bart⸗ 
geyer. u we 

Borowski gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. 11. 64. der Laͤmmergeyer. — 

Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, II. 17. mil 
der Abbildung: der Bartgeyer. | 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgefchichte Deutſch⸗ 
lands. I. 199. no. 2. Der Bartgeyer. 

Bruͤce Reiſen zur Entdeckung der Quellen des 
Nils. V. 159. t. 31. Faͤlſchlich Goldadler , Niſſet- 

werk: 
®) 4 un Handb: d; Tr G. Erſte Auflage: 
: 185: ar: 
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werk. p. 290, mit Blumenbachifchen Anmerfuns 
gen. t. 46, Eremplar des Kopfes, nicht kahl, fonvern 
die Scheitel beftedert. Der Hauptfarafter der ges 
wolbte Mücken vorn am Oberfchnabel, Aus der 
Schweiz mirgebrahe, | 
+ — 
Der erſten Gattung der Raubvoͤgel, oder der 
Geyer | 
2. zwote Art: der Aasgeyer *), 
= Benennung, 
Unter dem griechifhen Namen: Perenopterus und 
ypaetos haben die Alten einen Adlergeyer verftans 
den, weil er gleidyfam den Uebergang von den Adlern 
ju den Geyern macht. Nach feinen ganzen Habitus 
aber, und nach ſeiner Lebensart, da er bloß vom Aaſe 
lebt, gehoͤrt er zu den Geyern. 

Weil er in den Farben ſehr abwechſelt, und es 
braune, ſchwarze, weiße und bunte giebt; ſo hat man 
ihn auch den Vogelgeyer genannt. Haſſelquiſt 
nenne ihn den Bergfalken; Buͤffon den Geyerads 

ler; "Müller den Erdgeyer, weil er ſich faft beftän. 


dig auf der Erde aufhält, . 
WWBeſchreibung. 

Das Maͤnnchen hat Schwungfedern, die am 
Außenrande ſchwarz, die legten grau find; bey dem 
Weibchen an den Spigen bunt, ” 

u ine 


* &, Gmelin Sytt. Nat: Linn, ed. 13. Tom.l, p. 249 
Sp: 7. Vultur Percnopterust 2 Spislarten, dieſer 
und der Agyptifche. | 


Vlerter Band. D 


sa — 


Seine Groͤße iſt nicht betraͤchtlich. Denn er haͤlt 
nur, wie ein maͤßiger Adler oder Speher, zwey Schuh 
in der Laͤnge. 

Der Kopf hellblau, und wie der Hals kahl ‚die 
gentlich nur mit bloßen weißen Dunen bewachfen.. 

Der Schnabel zur Hälfte mit einer zitronengel. 
ben Wachshaut bedeckt. 

Die Halskrauſe beſteht aus weißen kleinen ſtei. 
fen Federn. 

Der braune herzfdrmige Fleck auf ber Bruſt, 
gleich unter der Halskrauſe, zeichnet ihn befonders aus, 

Der Kropf vage weit hervor. 

Die Flügel ganz herabhangend. In —— 
28 Schwungfedern, im Schwanze 14. 

Die Mittelzehe auch an der aͤußern mit einer 
Haut verwachſen. 

Mit der Zergliederung 
diefes Vogels bat ſch, meines — Ba ab» 
gegeben. 

| Der Aufenthalt, 
und das Vaterland diefes Wogels ift vorzüglic) Palds 
ſtina, Arabien und Aegypten; fparfamer aber fin 
det er fic) in dem füdfichen Europa, auf den pyres _ 
näifchen Gebirgen, auf den Alpen, und auf den . 
Bergen in Griechenland, 
In feiner Lebensart 

hat er manche befondere Eigenheit: 

1. daß er ſich faft beftändig auf der Erbe ba Aas 
und Unrath aufhaͤlt, und unter Ban Geyerarten am 
niedrigften fliegt; | 

2. daß 


> u ga 


2. Daß er durch feinen Schuß davon zu bringen 
iſt; fondern fi) von den Raben hetzen und ſchlagen, 
auch von den Hunden nicht verjagen laͤßt; 

3. daß er unter beſtaͤndigem klagenden Geſchrey 
nach Aaſe hoͤchſt heißhungrig iſt; 

4. daß er in Aegypten und um Cairo auf. dem 
Kaube mit den wilden Hunden gemeinſchaſtliche 
Sache macht; 

x. daß es einer der ekelhaſteſten Voͤgel iſt, weil 
beſtaͤndig aus den Oeffnungen der Naſe, und noch aus 
zwey andern Speicheldruͤſen des Schnabels, eine ſtin⸗ 
kende Feuchtigkeit fließt; 

6, dap er auf ber Erde beftändig mit etwas auge 
gefpannten Flügeln fist. ine Gewohnheit aber, die 
faft allen Geyern, und einigen. anvern Kaubvögeln eis 


iſt. u 
Bon feiner Sartpflanzung 
babe ich nirgends Nachrichten gefunden, da er doch in 
Aegypten fo häufig angetroffen wird. 
Unter allen Geperarten hat, diefer Vogel unftreitig 
die wenigfien ' 
Feinde, 


da er von den Menſchen ſelbſt aus er Abfichten, 
und feines 
großen Nutzens 
wegen, für heilig gehalten wird, Sc) kann mich nicht 
enthalten, ihnen davon Die unterhaltende Beſchreibung 
eines Reiſenden mitzutheilen *). 
- „Der Aufenthalt des Vogels, fage: der Augen 
zeuge, wo ich ihn geſehen — iſt außen um Cairo, 
mei⸗ 


e ©, Schwer. — XI B. ©. 203. Beſchrei⸗ 
bung des aͤgyptiſchen Bergfalken von Haſſelauiſt. 


53 | he 
meiftens zwiſchen der Vorſtadt Bulak, und ber Stadt 
ſelbſt; da häle er ſich in den unſaͤglich großen Erdhuͤgeln 
auf, die von dem Abgange und Unrathe entftanden - 
find und taͤglich wachfen, welcher aus der Stadt an 
eingefallene Häufer geführet wird,“ 0° 
Auf dem großen’ Plage Romeli, welcher unten 
vor dem Schloffe von Cairo ft, und zum Richtplage 
diene, kommen fie in großer Menge des Morgens und 


Abends zufammen, Es ift nicht umfonft, daß ſie ſich 


hier einfinden, da ſich in der muſelmaͤnniſchen Reli⸗ 

gion die Ausuͤbung der Barmherzigkeit auch auf die 
unvernühftigen Thiere erſtreckt. Dieſe Voͤgel genuͤßen 
davon einen anſehnlichen Theil. Jeden Tag wird ihnen 
beym Auf» und Untergange der Sonne auf erwaͤhntem 
Plage eine geroiffe Menge frifches Fleiſch ausgetheilt, 
und dieß nad) Weranlaffung der Teftamente frommer 
veicher $eute, die dieß verordnet haben.“ | 

„Wenn die Karavane von Mecca jährlich ihre 
Keife von Cairo antritt, folge ihr ‚eine anſehnliche 
Menge dieſer Voͤgel, weil ſie allezeit ihren reichlichen 
Unterhalt finden, wo die Karavane ihr Lager auſſchlaͤgt, 
indem daſelbſt allezeit viel geſchlachtet wird.“ * 

“ „Haft kein lebendiges Geſchoͤpf hat von der Vor · 
ſehung eine wichtigere Beſchaͤftigung in der Haushal⸗ 
> gung der Natur befommen, als dieſer Vogel bey Cairo, 
und es wird ſchwerlich ein Vogel, den Ibis / und are 
dere Waſſervoͤgel abgerechnet, die Aegypten nad) den 
Ueberſchwemmungen des Nils reinigen, dem Sande ein 
größerer Wohlthaͤter feyn, als diefer Aasgeyer.“ 
„Zu Cairo da ſo viele tauſend Pferde, Eſel, 
Mauieſel und Kameele gebraucht werden, iſt es natuͤr⸗ 
lich, daß ſie jaͤhrlich zu hunderten ſterben. Die Tuͤr⸗ 

| | u Br Ten: 
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ken ſind, ihren Gedanten vom Schickſale gemaͤß, das 
ſorgloſeſte Volk von der Welt, in Reinhaltung ihrer 
Wohuplaͤtze. Kaum fuͤhren ſie die todten Aaͤſer aus 
der Stadt. In verſchiedenen kleinen Staͤdten in Ma⸗ 
tolien und auf dem Archipelagus habe ich fie auf den 
Gaſſen vermobern gefehen, ‚und nirgends, geben. fie ſich 
die Mühe, fie ——— oder auf einen abgeſondev⸗ 
ten Plag zu führen. : Sie laffen fie vielmehr auf den 
großen Fuhrwegen liegen, wo man niemals ‘reifen 
fan, ohne ‚dei Menge ſolcher abſcheulichen Anblicke 
zu haben. Aprot — 
„Man * ſich vorſtellen, was eine Menge. PR 


der berumliegenden Aaͤſer in einem fo heißen Himmel» 


ſtriche für Wirkung auf die Einwohner haben müßte, 
wenn nicht die mweife Natur ſelbſt ihre Vormuͤnderin 
‚wäre. Der: Aasgeyer kommt iprem Unglücfe:zuvor, 
amd: erhält dag geben vieler saufend Menſchen, welche 


ſch vor Dem tödlichen Geftonte giftige Krankheiten zus 


ziehen würden,“ 

„Man fiehe vielmehr um Cairo, fo bald ein Aas 
ausgeworfen wird, wie es won. hunderten dieſer Wögel 
umgeben wird, welche in Gefellfehaft mit den Hunden 
mit demfelben Bald ein Ende machen, ehe fich feine gife 
tigen Ausduͤnſtungen der Luft mittheiten.“ 

>. Die alten Aegyptier füheinen ben Werth dieſes Bor 
gels mehe gefchäßt zu haben. Denn fie. haben ihnrhei⸗ 
fig gehalten, und bey $ebensftvafe verboten, ihn zu 


‚södten. Ein Beweis davon iſt der, daß fie ihn häufig 
in ihrer Bilderſchrift auf Obelisken, Mumitobefieitune 


‚gen, und dergleichen, vorgeftellt Haben. 
Da Palaftina vorzüglich mie Mäufen gefrgnet 
iſt; ſo würden f ich die Einwohner pulett nicht mehe 
— D 3 retten 


ir 


Pr — 


retten koͤnnen, wenn dieſe Voͤgel nicht ihre Veſteyer 
wuͤrt en, 

Sch — — taum nen‘ ao ber 108% 
wg | 
als biefer Aber, , puma, da er fein lebendiges —* 
per töbter; ſondern bloß vom = lebt. 

Dbeszu | 


‚den phyſikaliſchen Jerſtmern 
gehoͤre, daß dieſer Vogel, wie einige behaupten *), das 
dand. von den vielen Amphibien nad) den Ueberſchwem⸗ 
mungen des Nils reinige, oder ob es eigentlich ber Ibis 
und andere Waſſervoͤgel thun, wie Haſſelquiſt dere 
ſichert **), will ich nicht entfcheiden. - 

Wir würden diefen Wogel nicht: angeführt haben, 
da er mehr Aus» als Einländer, und vorzüglich unter 
dem Naimen: der: ägpprifche geheiligte Erdgeyer, 
befannt ift, wenn er nicht von allen Schriftftellern als 
ein fo außerordentlicher Zeuge der Vorſehung, zur Reis 
nigung und Wohlthat des Landes aufgeftellt würde, - 
| Die Schriftſteller, 

die ihn abſichtlich beſchreiben, ſind folgende: 
Belon Hift. Natur. des Oifeaux p. 110, av. Fig. 
Sacre d’ Eyypte; Hierax; — asgyptiüs. Ä 
Haſſeiquiſt Reife. ©. 286. 
Derſelbe u um ı 1 zten D. der (rien gan 


©. 203.. 


z N — Handbuch der N. G. ate Auf 198. | 
#*) Zn den ſchwediſchen Abhandl. 13 B. ©. 9 
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Buͤffons Naturgefchichte ber Vögel von Martini 
Los, Tab, XV. der Geperadler. — ©. 216. der 
ägpptifche Erdgeyer. — ©. 219. Anhang. . 

Müllers Linn. Naturft U. 59.:n0.7. der Erd» 

7 

Borowsti —— Noturgeſchichte bes 
Thierreichs H. 65. ‚der aͤghptiſche Erdgeyer; hei 
lige Geyer. | 

Plinii Maturgefchichte von Große, III B. ro 
Buch. ©. 93. Perenopterus, Oripelargus. 

. Brüce Reifen zur Entdeckung ber Quellen des | 
Dil V.167. 35. Rachamah. 

| ne E 
Der erſten Gattung der Raubvoͤgel, oder der 
Geyer | 

3. dritte Art: ber große, —— 
Beyer *). 
Benennung. 

Diefer Vogel heißt faſt durchgehends bey den Aus 

* eg große, gemeine Geyer; le grand Vautour 


Beſchreibung. 
Iſt die Abbildung dieſes Vogels im Buͤffon 9 
. ſo iſt er allerdings von dem vorigen, in der gan⸗ 
zen Stellung, Farbe, und andern — ver⸗ 
ſchieden. 
| DE Der 


©) S.Gmelin Syt. Nat. Linn. ed, 19. Tom, I, p. 247. 
Sp. 6. Vultur cinereus. 


*) N. G. der Woͤgel v. Martini. I, Tab, 17. 
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Der ganze Vogel iſt braunſchwaͤrzlich, die Schwunge · 
und Ruderfedern fallen etwas ins raue; an den Zus . 
Ben aber find die Federn braun. | | 

Er unterſcheidet ſich merklich 

t. durch den ſtark befiederten Hals; — 
2 0 durch eine Art von weißem Halszierrath, wie 

ein lateinifches V, deſſen Spige nad) dem Körper zu⸗ 
gehet; | 

3. burch ein meißes Halsband, als eine wahre 
Zierde des Vogels; - | Bo 

4 . durch zitrongelbe Zehen mit ſchwarzen Krallen. 

5. Seine Laͤnge 3 Fuß 6 Zoll. wa 

Sein Aufenthalt 
iſt Europa, wo er ſich auf den höchften Bergen jeis 
gen ſoll. Im Winter kommt er in niedrigere Gegens 
ben herab. Fa te ae | 

Im Schaumburgifchen wurde einmal ein Paar 
auf einem Bauerhofe zu Ende des Zebruars bey einem 
niebergeftoßenen Schafe, da es eben befchäftige war, 
foldyes mit der größten ©ierigfeit zu verzehren, gefans 
gen. Es wurde 7 Jahre in der Caffelfcyen Mena 
gerie erhalten. an: | 

Diefer Geyer finder fich auch in Schlefien. 

Einige halten ihn für eine bloße Spielart des Erbs 
geyers *), welches mir aber durch Vergleichung der 
Abvildungen unwahrſcheinlich wird. — 

— Seine Nahrung 
beſteht eigentlich in Aus: Er ſtoͤßt aber auch lebendige 
Thiere, als Rehe, Ziegen, Schafe, Hafen, u, Een 


) ©, Gmelin l. c. An Perenopteri varietas? . ’ 
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Er iſt auf den einmal gefaßten Raub fo aierig, baß 
er ſi ch dabey leicht fangen, ‚ober ſchießen läßt. 


; Die Schriften, _ 
welche dieſen Vogel anführen, find | 
Buffons Naturgefchichte der Voͤgel von Martini. 
L 202, Tab. ir Pe 
Kleins Vio⸗were S. 84 ı no. 4. ber gt aue 
Geyer. - 
Balon Hi. Nat. des Oifeaux p- 83. av. Fig. 
Briffoni Ornithol. I. ne 130. not. Vultur ci. 
nereus. 
 Raji Synopf. p. R no. 1. Vultur einereus. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deutſch. 
lands. -II. 197. Tab. 8. der gemeine- Geyer. ©. 
199. der Geyer; ber große Sue; au, 
Hauc Geyer. ae. 
—— | 
Der erſten Gattung der Raubvegel. ober‘ der 
Geyer 
4. vierte Art: der Matthefergeyer n, 
"Benennung, . 
| Der braune Geyer; oder. der Maliheſergeyer. 
So nennt ihn Buͤffon, weil er ihm von. der Inſel 
Maltha, — wie auch aus Afrika, erhalten hatte. 
Gleichwohl fagt er in derfelben Periode **), daß er in 
Europa nirgends anzutreffen fen, u und fegt Hinzu, az 
D 5 


) S. Gmelin in SyR. Nat. Linn. ed. 13. Toml, p. 148. 
Ip. 8. Vultur fu/cus. 


IR. G. d. Vögel von Martini. I, 214 und 217, 
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er den , am-mittelländifchen Mare — edern, 
eigen ſey. 

Gmelin am angezogenen Orte nennt ihn Vultur 
fuſeus, den braunen Geyer, den Linne in der Gten 
Ausgabe ſeines Syſtems Gen. 36. ſp. 2. Falco fufeus 
betitelt, und bat unter den Zitaten diefes Vogels, des 
Cetti l’Aroltojo Grifone als ein Synonym angefuͤh⸗ 
vet, da doch der Name Greif das Gegentheil anzuzei- 
gen, und auf eine andere Geyerart zu zielen ſcheint, 
wie wir umten der dem. braunrothen Ge zeigen 


werden. 
Beſchreibung. 
Nach Buͤffons Abbildung iſt er ganz roſiſarbig 
braun mit weißgraulichem Kopf. Der Schnabel 
halb gelb, halb ſchwarz. Der Hals dick befiedert. 
Die Füße gelbſchuppicht, die Krallen ſchwarz. Wie 
weit von der Abbildung des Geyeradlers, .oder des 
Aasgeyers unterfihieben? - Schwerlic) bürfte es alfo 
eine Spielart deffelben feyn . 
Die Laͤnge betraͤgt zwey Fuß, ſechs Linien; bes 
Schwanzes neun Zoll. Seine Größe hält das Mittel _ 
zroifchen Fafan und Pfau. 

Von feinem Aufenthalt, Lebensart, Fortpflan- 
zung, Feinden, Schaden und Mugen, . werden fie 
nicht viel erfahren. Denn es find nur wenige Ä 

Schriftſteller, 
‚bie feiner gedacht haben, als 
Buͤffon Naturgefchichte ber ch von Martini. 
L. 214. Tab, 18 5 
Briſon 


®) Gmelin thut bie Frage: ae ‚fpecie difert a Pare- 
noptero? Ich d ge vollig. 


— er 
Briffon Ornithol.“p. 131. no. 2. 
" — Ag ihn * Europa, vorzüglich in 
2* * * 
Der erſten Gattung der Kaubvögel ‚ ber der 
z j 
5. Fünfte Art: ver braunrothe Geyer 
Benennung, 
Diefer Vogel heißt faft durchgängig der Greif, 
Es iſt Ariftotelis großer Geyer, und unterfcheider ſich 


fondhaft von dem Bartgeyer. Eigentlich müßte er 
der aa oder braunrothe Geyer heißen: 


— Beſchreibung. 


Mie — weißen Federbuſch und Bruſtpalatin, 
wollichten Schenkeln, zahnichter Zunge, und einer haa⸗ 
richten Bruſthoͤhle. Bon dem einen Umftande, der 
jahnichten Zunge, bat er auch den. Namen Vultur 
dentatus erhalten. . 

Obenauf ift er graubraun; Kopf, Hals und Kra⸗ 
gen weiß; die Schwung» und Ruderfedern ſchwarz. 

Er iſt ungleich groͤßer, als der Aasgeyer. Die 
ausgeſpannten Fluͤgel von einer Spitze zur andern ma⸗ 
chen acht Fuß aus. Die Beine einen Fuß, und der 
Hals 7.Z0ll. Die ——— ſormiren hinten einen 
kleinen EN 

In 


4) S. . Gmelin Syft. Nat. Linn. *d.13. Tom. F. p.⸗ 
ſſp. 1n. Vultut /uwus. In ben vorigen —* 
des Linne fehle er. 
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In Sardinien har der Abe Cetti *) biefen Greif, 
der im Sande Anturzu Heißt, vom Gebirge Patada ers 
halten, und giebt die Laͤnge der ausgefpartnten Flügel 
von einer Spiße zur andern ſechs Fuß.an. i 


Mit der. Zergliederung 
diefes Vogels, der beym Buͤffon **) der braunrothe 
Geyer, und Greif heißt, haben ſich einige Air 
der der franzöfifchen Akademie abgegeben, : wodon ich 
ihren das vornehmfte miteheilen will *F), 

- Die Länge wird auf 8 Fuß angegeben. 

- Die Schwungfedern an det Spike der Flügel 
22 Zoll lang, und unten 2 Zoll breit. Der Kiel einen 
Zoll im Umfange; die im Schwanze — Zoll > 
Die Barftfedern 3 Zoll. 

So wohl die Schwung » ale Kuberfedern find am 
Ende abgerieben, welches von ben Felshoͤhlen herruͤhrt, 
worin dieſe Geyer niſten. | 

Unten am Halfe über den Schtüfelbeinen formire 
‚die eingedrückte Bruft eine Höhle, in die man faft eine 
Fauſt legen kann. An dieſer Stelle find die Federn 
- wie dickes Haar, mit den Spigen nad) der Hoͤhle ges 


kehrt. 
Die 


—* Naturgeſchicht⸗ von Sardinien ‚H. 3. ber Grei vi 
Die Befchreibung von S. 4—-8 fehr genau. Hiehẽt 
gehoͤrt eigentlich das Gmeliniſche Zitat * = | 

WMaltheſergeyer: Avaltajo Grifone, 

er Naturgefchichte der Vögel. T. 193. | 

0) S. Perraule, Charras und Dodarts Abhandl. — 
Naturgeſch. II. 303. Tab, 89. Man darf dieſe Ab⸗ 
bildung nur mit der Buͤffonſchen vom braunrgiben 
., ‚Gener ober Greif pergleichen; fo zeigt der Augen 
ſchein, daß eg ein» und ie Vogel if. 
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Der Schnabel länger, als bey den Adlern; aber 
nicht fo gekrümmt. Inwendig am Oberfchnabel eine 
Kerbe, am Unterfchnabel der eintretende fcharfe Rand. 

Die Struktur der Zunge merfwürdig: fleifchiche ; 
aber wie ein Hohlmeißel ausgefurcht, und an den Seiten 
ganz mit Zaͤhnen eingefoßt, deren Spigen gegen den 
Schlund zugefehrt find. 

Die Angen, wie Straußaugen, und an ben Aus 
genliedern oben und unten Wimpern 1 und eine halbe 
Unie fang. 

An den Füßen ſechseckige Schuppen. 

Bekanntermaßen haben tie Naubvögel, die vom 
Fleiſche leben, Feinen folhen Kropf zur Einweihung 
des Zutters, wie die Kornfreffenden Vögel, als Huͤh⸗ 
ner, Tauben, u. ſ. w. Gleichwohl hat man bey dies 
ſem, und allen übrigen Geyern, das Gegentheil, und 
Kropf ſowohl, als Magen, wie bey obigen Vögeln, 
gefunden. - 

Die Natur felbft giebt uns affo durch diefe Bildung 
ber Geyer einen Wink: daß diefe Vögel nicht allein 
Fleifch; fondern aud) Körner; ja im Nothfall alles, 
was ihnen vorfömmt, freffen und verbauen Eönnen. 

Denn unten am Schlunde findet ſich ein ftarfer Hoͤ⸗ 
cker, wie bey Hühnern, der mit einer Menge fehr wei 
fer Gefäße befäet ift. 

Der ſleiſchichte Theil des Magens ben weitem nicht 
fo roth, wie bey den Naubvögeln, fondern weiß; am 
ähnlichften dem Magen der Trappen. Am Ober: 
theil haͤutig, und mit vielen, febr regelmäßig geſetzten 
Drüfen, verſehen. 

Die Gedaͤrme achthalb Fuß lang; der Blind⸗ 
darm ſehr klein. 

Das 
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Das Gehirn hat nichts beſonderes, außer Daß bie 
Geruchsnerven viel Fleiner, als bey andern Vögeln, 
find,-da doch dieſe Wögel die ftärkfte Witterung haben. 

Zu wünfdjen wäre es, Daß bey ber ganzen Geyergat⸗ 
tung die Eingeweidewuͤrmer genauer unterfucht wire 

den, die gewiß fehr merkwuͤrdig feyn müßten, | 
| Sein Aufenthalt 
ift in Sardinien, und auf den Samamiflifchen AI. 
pen, wo er ſich von allerley Sorten von Aas 
näher. 

Was aber 

die Lebensart und Fortpflanzung. 
betrifft; fo haben weder Eetti *), noch Büffon **), 
noch Pallas ***) etwas davon aufgezeichnet, 

Der einzige Mugen, 

den ich gefunden habe, ift der, daß die Alpenbewohner, 
die ihn Dal nennen, ſich feines Fetts anflatt einer 
Salbe bedienen, wenn fie mit Öliederreißen ae 
find. 
u Die sornepmfen Schriftſteller ſind: 

Buͤffon Naturgeſchichte der Voͤgel von Martini 
2.193. Tab, 16. der rothbraune Geyer; der 


eif. 
Set Natutheſhide von Sardinien II. 3. der 
Greif. 
Gmelins Reiſe IV, 179. 
) N. G. von Sarbinien II. 3. 
*) N. ©. der Voͤgel I. 193. 
aM) ee nordifche Bepträge IV. 58. Valtur fuhrus 
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Der erſten Gattung der Raubvoöͤgel, oder der 
Geyer 

6. ſechſte Art: der ſchwarze Beyer *). 

Die Benennung: 

der ſchwarze Geyer ift für diefen Vogel überaus paf- 
ſend, weil außer den kleinen dunfelbraunen Kopffedern, 
alle übrigen, ſelbſt die Darunter dicht ae Saum 
federn, rußſchwarzglaͤnzend find. 


Befchreibung. 

Er iſt größer, als der Greif, und hat fo viele ſpe⸗ 
sififche Merkmale, die ihn davon unterfcheiden, daß ihn 
Buͤffon **) ſchwerlich mit Örunde für eine Abänderung 
deflelben halten kann, 

1. iſt der Schnabel weit weniger gekruͤmmt, als 
bey jenem; der gefrümmte Hafen ift bey dem ſchwarzen 
Geyer länger, . 

2. Die Nafenlöcher find hey dem — ſieben Li⸗ 
nien lang; bey dem ſchwarzen rund, und nur drey 
Knien; 

3. Bey dem Greif müffen alfo die — 
zeuge vorzuͤglicher ſeyn; 

4. Bey dem Greif die Zunge ri bey dieſem 
ganz glatt. 

Schwer⸗ 


) ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. ed. 13. Tom. 1. p. 248. 
{p. 9. Vultur niger. 


") — der Voͤgel I. 197- Der ſchwarzʒe 
Geyer. 
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Schmerlih auch eine Abänderung: bes Aasqgey⸗ 
ers *); fondern eine eigene und wirklich — 


Art. 

| Sein Aufenthalt 

it, wie fhon Belon angeführt hat, in den füdlichen 
Gegenden, und in den Inſeln des mittelländifchen 
Meere, wie der Abe Cetti beftätigee. a! fie finden 
ſich dafelbft in betraͤchtlicher Menge, fo daß er in eini⸗ 
gen Tagen viere hinter einander, befommen hat. 

Bon der Lebensart, Fortpflanzung, 
Berbreitung, Feinden, Nugen 
und Schaden 
ſchweigen die Autoren, woraus erhellet, daß fie ſchwer 

zu beobachten ſind. | 
Die vornehmften Schriften ſ nd: 
Briffon Oruithol. p. 121. No, 4- 
Raji Synopf.p.9. No.2. . 
Eerti Naturgefdjichte von Sardinien I. 9. der 
ſchwarze Geyer. J 
⸗ * 


Der erſten Gattung der Raubvoͤgel, oder der 


Geyer 
7: fiebente Art: der weiße Geyer ww; 
Benennung 
| Dieſer Vogel verdient den Namen: der weiße 
Geyer ſo gut, als der vorige den Beynamen ſchwarz. 
Denn 
) 6. Gmelin\.c. An mera varietas Percnopteri? 
——— 
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Denn es find bey ihm nur die Schwung = und 
Schwanzfedern fhmarz; die Übrigen aber alle aſch⸗ 
grau und fh. 
Andere nennen ihn den Pleinen Geyer; den nor⸗ 
wegiſchen, — denwerßköpfigen Geyer; den wei⸗ 
ben Hühneraar, und in Schlefien heißt er ver Grim⸗ 
mer. | u 
Defhreibung 
Die Fänge deffelben beträgt bis an die Schwanz 
fpike 3 Fuß, 2 Zoll. Die größten Schwungfes 
dern find über 21 Zoll lang, und die niebergelegten 
- Flügel bedecken den Schwanz völlig, De 
Bey. dem fchwarzen Geyer bemerkt man Beinen 
Kragen von entfeheidender Farbe, wie beydem weißen, 
Denn bey diefem ift der Kopf und ein Theil des Halfes 
weiß behaart, wie bey dem Greif. Ferner umgiebe 
. den Hals eine große Binde von weißen geſchmeidigen 
Federn, wie ein Palatin. | 
Der ſchwarze hat an der Mittelzehe vom Gelenke 
an vier; der weiße,aber eilf hornartige Schuppen, und 
man har angeme.fr, daß die Anzahl diefer Schuppen 
behy jeder Art ungleich ſey. —J 


Der Aufenthalt 
dieſes Geyers iſt in Arabien, Aegypten, Griechen⸗ 
land; aber auch in Norwegen, woher ihn Buͤffon 
erhalten hat, Er findet ſich auch in Sardinien, "in 
Deutfchland, in Schlefien u. ſ. w. 

Bon feiner Lebensart und übrigen Eigenſchaften 
koͤnnen wir abermal nichts anführen. | 
wierter Ban, € Mu . 


\ 
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Nutzen. 
Man fönnte den Balg zur Pracht, als Unterfut⸗ 
ter der Kleider gebrauchen, und er würde den Hermelin 
übertreffen *). Noch SE. 
ein paar phyfifalifhe Irrthümer 
find zu berichtigen. 

1. Daß er feinesweges eine Gpielart des Aas⸗ 
geyers, oder des Percnopterus fey. Die Eurzen Fluͤ⸗ 
gel und der lange Schwanz treffen bey Dem weißen Gey⸗ 
er nit ein FO — | 

2. Daß er auch nicht das Weibchen des ſchwarzen 
ſey, wie die farbinifchen „Jäger glauben. Denn es 
giebt von dem ſchwarzen Männchen und Weibchen. 

- 3. Daß er aud) nicht der ſchwarze, vor Alter grau 
geworden fey. A FE, | 
u Schriften 

Buͤffons Naturgefhichte der Wögel von Martini 
I. 210 ner kleine Geyer. — | 

Cetti Narurgefchichte von Sardinien II. 13 der 
weiße Geyer. Denn 

Buffons 449te illuminirte Platte: ber norwe⸗ 
giſche Geyer. he 

Bocks Naturgefchihte von Preußen IV. 259 
weißer Fiſchgeyer; Huͤhnergeyer. F 
Nacurforſcher VIIL 43. Fiſchgeyer; weißer 
Geyer; Hühnergeyerz weißer Hühner » Ahr, 
Vultur albicans. | ! 


* S. Büffons N. G. der Voͤgel J. 208. | u 


*) ©. Gmelin 1. c. An mera Percnopteri aut fulvi 
potius varietas ? Zu | 
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Der erſten Gattung der Rauboegel oder der 
Geyer 
8. achte Art: der Haſengeyer ”: 
Benennung. 
Dieſet Geyer heißt von feinem vorzuͤglichen Triebe, 
auf Hafen Jagd zu machen, ber Dafengeper, und 
von feiner Kopfpaube Haubengeyer. 
Beſchreibung. 


Auf dem Kopfe ein Federbuſch; die Farbe fi — 
roͤthlich, an der Bruſt mehr braunroth. Die Fuͤße 


kahl. 

Die ausgebreiteten Bügel haben beynahe 6 Fuß 

Im Durchmeſſer. | 
‚Sein Aufenthalt 


ift in der Schweiz, in Frankreich, Elſaß, Saelen 
u. ſ. w. 
Seine Nahrung 
find alle Arten von Vögeln, Er ſtoͤßt aber auch junge 
Hirſchkaͤlber, Kaninchen, Fuͤchſe, am liebſten Haſen. 
Daher er den Deutſchen vorzuͤglich Haſengeyer heißt. 
Er ſtellt auch den Fiſchen nach. 
In ſeiner Lebensart 

bie Eigenes: 

1. Er hat einen ftarfen Gang, und macht Schritte 
bon x 5 Zoll in ber Laͤnge. 

E 2 8. Wenn 


+, ©. Gmelin Sykt Nat. Linn: ed, 13: Tom I pagı 
250, BP. 12. Vultur erifatus: 


Bo Pa. 


2. Wenn er fich ausruhet, und fißf, ober fteht, 
and) wenn er im Affefe ift, ſtraͤubt er die Kopffedern in 
die Höhe, die alsdann gleichſam, wie zwey Hörner fles 
ben, die aber im Fluge glatt anliegen. 

3, Seinen Raub pflegt er nicht allein im Fluge zu 
verfolgen, indem er von dem Gipfel eines Baums, oder 
von einer erhabenen Felſenſpitze, mit großem Geraͤuſch 
herabſchießt; ſondern auch im Laufe. 

4. Er kann bey ſeiner großen Befräpigei dennoch 
| 14 Tage hungern. 


Seine Foertpflaniuch 
betreffend; ſo horſtet er in dicken, einſamen Wäldern 
auf den erhabenſten Baͤumen, und bruͤtet, wie faſt alle 
— — des Jahrs nur einmal, ein, oder zwey 
Eyer. | 

Sollen n wir bem Ariftoteles glauben, der doch int 
der That fehr genau beobachtet hat; fo verſichert er: fie 
fegten jedesmal nur ein Ey,- und horſteten an den une 
zugänglichften Oertern, wohnten auch daſelbſt, jo lange 
die fchöne Jahrszeit wäre; zögen fich aber, wenn ber 
Schnee file, in die Ebenen, und wanderten nad) der 
Seite der wärmern Laͤnder. Froſt und Kälte ſcheuen 
die Geyer mehr, als die Adler, 


| Der Schaden 
im Thierreiche kann nicht geringe ſeyn, wenn ſich viele 
Vögel diefer Art in einer Gegend finden, Doch erſetzt 
er ibn ziemlich wieder durch feinen ee 
Nu tze n, . 
den man von feiner Haut, befonders im Morgenlan⸗ 
de, macht, und ſich ihrer, als des ſchoͤnſten Pelzwerks 
bedient. Denn das Leder iſt beynahe ſo dick, wie jun⸗ 
——— ges 
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ges Ziegenſell, und mit ſehr feinen, dichten und ware 


men Flaumfedern bedeckt. 

Thut er gleich in der Jagd manchen Schaben, ſo 
toͤdtet er auch manches ſchaͤdliche Thier, und wird ſelbſt 
in einigen Gegenden, wie ein Falke, zur Jagd abge» 


Achter, 
Schriften, 


Buͤffons Narurgefcichte der Wögel von Martini 


l. 204, ver Hatengeper, 

Hallens Vögel p. 289. No, 126, der Hafen: 
geyer; Gaͤnſeaar. 

Jon/ton Aves Tab, VI. Vultur leporarius. 


Raji Synopl. p. 10, No, 4. Vultur leporarius, 


Gesneri. 
Bocks Naturgefchichte yon Preußen IV. 259. 
Hafengeyer; Bogelgeyer. 


Narurforfcher, VII, 42. Haſengeyer, Vultur 


Ieporarius. 


Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte Deutfch: 
fands II. 202. No. 5. der Hafengeyer. ©. 204. 
Aasgeyer; Kibgeyer; Noßgeyer; Gänfeaar. 
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Der erſten Gattung ber Raubvoͤgel, ober der 


Geyer 
9. neunte Art; der Fiſchgeyer * 
Benennung. 
Er heißt Fiſchgeyer, Schwalbengeyer; blaß— 
Brauner Adler, bey den Engellaͤndern Hirſchkalb 
E 3 toͤdter, 


S. Gmelin Syſt. Nat, Linn, ed. 13. Tom. — P. 253. 
fp. 39. Falco albicilla. 


> 9 


töbter, unb wegen 'ber weißen Schmwanzfebern Pygar- 
gus, auch Albicilla, und zwar der große Pygarge: 
im Gegenſatz des kleinen *). | 


Befchreibung. 

Es giebt zwey Spielarten diefes Vogels: ber große, 
und Pleine Fifchgeyer. Der erfte heiße Weißkopf, 
und der zweyte bey den deutſchen Autoren braunfahs 
ler Adler. Die drirte Art, welche Büffon zur 
ſetzt **), ift der oben befchriebene weiße Geyer. 

Der Fiſchgeyer hat gelbes Schnabelwachs, und 
gelbe Füße; die Schwanzfedern find weiß, bie mittels 
ften verfelben an der Spitze ſchwarz. | 

Seine Stirn hat zwifchen den Augen und Nafer 
löchern ſtatt der Federn borflige Haare *). 

Er iſt in der Laͤnge 2 Fuß 9 Zoll, und in der Groͤße 
eines Pfaues. Man hat fie von 9 und einen halben 
Pfund. Einige befchreiben ihn in der Größe eineg 
Hahns. Bey Kahle, unmeit Jena, hatte ſich ein⸗ 
mal einer, dreymal ſo groß, als ein Hahn, von 15 
Pfund, in dem Fuchseiſen gefangen. 

Man ſiehet hieraus, daß die Autoren bald die klei— 
ne, bald die große Art vor Augen haben, 


| Ihr Aufenthalt 
iſt in allen mitfernächtfichen Provinzen Europens: auch 
in Schottland und in den anliegenden Inſeln. In 
Sardinien findet er ſich ebenfalls, Lume verfichert, 
daß 
®), Petit Pygarge, Albicilla seiner, v, infra Falco: 
"No. ro, der Keine Pygarge, 

e*) N. G. der Vögel l. 125. 


vr) S. Sifcbers Naturgefchichte von Aivland 6. 64. 
der glaitkoͤpfige (Beyer, 


a 
daß fich der Fifchgener in allen ſchwediſchen Wäldern 
aufhalte, von der Größe einer Hans; das Weibdyen 
aber weißer, als das Männchen zu fenn pflege *). 

Sie pflegen ſich aber nie an einfamen Orten oder Ge 
birgen ; fondern viehmehr in Ebenen und Waldungen 
aufzuhalten, die nicht weit von bewohnten Gegenden abs 
gelogen find. Auch fcheinen fie die fältern Himmels 
firiche den andern vorzuziehen. . 

In Deusfchland rreffen ihn die Jaͤger im Winter 
in gebirgishten. Waldungen an, und auf dem Thüringer 
Walde kenne man ihn fehr gut. 

Die Rahrung 
beftehr in Saͤugthieren, Vögeln und Fiſchen. Beſon⸗ 
ders laurt er von einern Felſen den untertaucyenden Waſ⸗ 
fervögeln auf, und haſcht fie, wenn fie, um Athem zu 
holen, herborkommen. 

Ein jung aufgezogener in Schweden jog Fiſche 
vor, verzehrte aber auch alle Arten von Ratzen, und 
wußte kleine Voͤgel behende zu pfluͤcken. Hausthiere 
ruͤhrte er nicht an; aber ein zahmer Rabe, der lange 
Zeit mit ihm vertraulich gelebt hatte, fand endlic) doch 
fin Grab in feinem Magen **), 

In der Lebensart 
haben fie folgende eigene natürlicdye Gewohnheiten. 

1. Sie brüten gemeiniglich ein bis. zwey Junge in 

einem Horſt, der auf große dicke Bäume gebauet iſt. 

2. Das Neit befteher aus einem ganz platten Bo« 

ben, und hat oberwärts Feine andere Bedeckung als die 
€ 4 Baum 

”, Faun, Suec. 1761. p. 19. No. 35. | 


#®) ©. Neue fchwedifche Abbandk IV. 44. Lengmalen 
ornithologiſche Bemerlungen. | 


7a — | 

Baumblaͤtter. Uebrigensift es aus Fleinen Ruthen und 
Zweigen geflochten, worauf unterfchiedene Schichten 
von Heidefraut und andern Pflanzen übereinander liegen, 

3. Auf den Raub find fie äußerft begierig und hoͤchſt 
verwegen, Sie flürzen oft in die Heerden, und neh: 
men ſich nad) Belieben heraus. in junger Hirfch ift 
im Augenblick niedergeworfen und zerriffen. Der Vo⸗ 
gel greift auch wohl dag Thier zwiſchen den Hoͤrnern, 
und ſchlaͤgt es mit den Fluͤgeln. in die Augen, bis es 
ſtuͤrzt. 

4. Kein Vogel aber ſorgt mit weniger Treue fuͤr 
ſeine Jungen, als dieſer. Die Alten bringen ihnen nicht 
nur wenig Futter; ſondern auch nur kurze Zeit, und jas 

gen fie aus dem Horſt, ehe fie noch recht fähig find, ihe 
ren eigenen Unterhalt zu fuchen. Ä 

Man fagt: es würden fehr wenige am $eben blei⸗ 
ben, wenn fie nicht der Beinbrecher *) willig in Schuß 
nehme, und ihnen Futter reiche. | 

5. Die Jungen follen daher immer hungrig und 
aͤußerſt gefraͤßig, auch nicht einen. Augenblick im Ne— 
ſte ruhig ſeyn; ſondern ſich beſtaͤndig wegen des Futters 
zanken und ſchlagen. Dieß geht ſo weit, daß ſich die 
Alten oͤfters genoͤthigt ſehen, eine widernatuͤrliche Grau⸗ 
ſamkeit zu begeben, und eins oder das andere umzus 
bringen, um dem Gezänfe ein Ende zu machen. 

G. Noch eine befondere Eigenheit hat man an dies 
fem, und an dem Haliaetus bemerkt: daß fih Die Auf: 
fern Vorderzehen ſo gut hinterwaͤrts, als vorwaͤrts, 
wie bey den Eulen, drehen laſſen 9 | 
Von 
*) Falco ofifragus Linn, 
#) ©, Hose ſchwediſche Abhandl. IV. 44 
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Bon biefen gefräßigen Bögen kann man fügen, | 
baß ſie mehe 
Schaden, 


als Nutzen ſtiften. Denn der eigentliche beliebteſte Raub 
derſelben beſteht in jungen Rehboͤcken, Hirſchen und 
Damhirſchen (Hinnuli), wie ſchon Ariſtoteles 
gemeldet, und daher dem Vogel den Beynamen Hin. 
nularia gegeben hat. | | 

Die Grönländer fangen ihn in Negen, und fd. 
dern ihn mit Robbenfei, Er wird davon frhläfrig, 
und läßt fic) leicht fangen, _ 

| Der Nugen 

diefes Vogels ift fehr eingefchränft. Die Grönfänder 
allein bekleiden fich mit feinem Balge, effen fein Fleiſch, 
und tragen Schnabel und Füße als Amulete, 


| Schriften. = 

Büffon I. Tab, VII.? der weißkoͤpfige Fifch: 
adler. 

Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands II. 222. 
Nr. 4, Tab. 9. der Fiſchadler. ©. 226, wo alle Nas 
men befindlic) find. | | 

Dallas Reiſe Ausz. I. 96. An den Selsbergen ber 
Wolga, und ihren Ufern ift die Menge der Raubvoͤgel un 
befcjteiblich ; infonderheit der weißliche Adler, Weiß⸗ 
ſchwanz, Vultur albicilla, 

Friſch Tab. 70. | 

Cetti Narurgefchichte von Sardinien II. 3r, ber 
weißgeſchwaͤnzte Adler; der Königsadler der 
Sarden, 

Brittiſche Zool. von Murr p. 59. No, 5, Pygargus, 
ber Laͤmmergeyer; Gemfengeyer, | 

E 5 Fro· 
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Scopoli Ann. I. hiſt. nat. 14. No. 2. Falco Py. 
gargus, Steingeyer; Weißkopf; Gelbſchnabel. 

Der erſten Ordnung der Raubvoͤgel 

Il. zwote Gaitung: der Falke *). 
Allgemeine Kennzeichen. 

1. Der Kopf dicht mit Federn befegt; der Hals 
kurz, und nicht, wie bey den Geyern Kahl; fondern 
ebenfalls, Dick befiedert, | 

2. Der Schnabel nicht gerade, wie bey den Gey⸗ 
ern, ſondern etwas gekruͤmmter und hakenfoͤrmig, an 
der Wurzel mit einer Wachs haut verſehen. 

Ueber dieſe beyden erſten Gattungen der Raubvoͤ—⸗ 
gel iſt noch nicht das gehoͤrige Licht verbreitet, Bald 
werden noch zu der erſten Voͤgel aus der zweyten, und 
umgekehrt, gerechnet **). Indeſſen můuͤſſen wir geſte⸗ 
hen, daß wir in unſern Zeiten ſchon etwas weiter ge⸗ 
kommen ſind. 

Selbſt in der Gattung der Falken war man nicht 
recht einig, weil man darin alles unter einander miſch⸗ 
te, und die Adler nicht gehörig von den Falten ab» 
fonderte. 

Wir wollen verfuchen, ob wir hier nicht ordentlich 
und deutlich zu Werke gehen koͤnnen. Die Adlek find 
allerdinas Falken; aber fie zeichnen ſich doch durd) eis 
nige beſondere Mertmale am Körper und in der Le⸗ 
| bens⸗ 


©. Ginelin Syt. Nat. Linn. ed, 13. Tom, I. p. 259. 
Falco, 121—:22. Arten. 
* 3.9. der Lämmergeyer, den Kinne‘ zu den Bey: 
ern, und Bmelin zu den Falken rechnet. 
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bensart von ben eigentlichen Falken aus. Wir wollen 
baher die ganze Falfengattung in zwey Untergättunn 
gen eintheilen, und 

in die erfte, die Adler 7. und alle große Zalfen; ; 
in die zwote, aber die Fleinern Falken bringen. 


A. Adler, oder die Falfen von vorzüglicher Groͤ⸗ 
be. Wir geben von ihnen tolgende Merfmale an. 

1. Ihre Füße find ftark befiedert, öfters bis unten 
an die Faͤnger, welches man in der Syägerfprache nennt; 
fie Haben Hoſen. 

2. Sie fliegen fehneller und höher, als alfe andere 
Kaubvögel. Daher das Bild: der Adler nach der 
Sonne, 

3. Sie freffen nie, wie die Geyer, todres Aas, 
fondern nur Thiere, die fie felbft lebendig gefangen has 
ben. Sie zeigen überhaupt in ihrer ganzen Sebensart 
mehr Reinlichkeit und Edelmurh, _ Daher der Adler 
von den Alten ſchon als der König der Wögel anges 
fen ift 

4. Sie brechen alle Morgen den unverdaueten 
Vorrat von Haaren, Knochen oder Gräten in einer 
Kugel aus, weld)es die Jaͤger dag Gewoͤlle nennen, 


B. Eigentlihe Falfen, die 

1. Fleiner find, als die vorigen; | 
2,. glatte und HRDETRDLIE, mehr mollichte Füße 

haben. 

3. Hals und Schnabel find weit fürger; die Deine 
— ſehr hoch. | | 

Die. erften Fönnte man Adlerfalfen; bie 
jmepten gemeine Falfen nennen 5 

Der 
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Der zweyten Gattung der Raubvoͤgel oder ber 
Falken, und zwar 
der erſten Untergattung, oder der Adlerfalken *). 
1, erfte Art: der Goldadler *. 
Benennung, 

Diefer Vogel fuͤhret verfchiedene Namen, als 
großer Adler; Sieinadler; Königsadler; Land» 
adler; Sternadler; Golditeinadler, u, f. w. 

Steinadler möchte ich ihn nicht gern nennen, unt 
ihn nicht mie dem gemeinen Adler ***), den die Jäger 
auf dem Harze insgemein den Steinadler nennen, zu vers 
mengen. Auch wird unten unter den Eleinern Falken einer 
vorkommen, welcher diefen ſpezifiſchen Namen führt, 


| | Befchreibung, 

Der Goldadfer unterfcheiver fich fehr gut, weil 
fein fhuppichtes Ruͤckengefieder und fein Hals in- der 
Sonne wie Gold glänzen. Eigentlich iſt er roͤthlich 
vraniengelb, und weiß gefleckt. Am Hinterfopfe zeich⸗ 
net ihn ein aufgerichteter Federfchopf befonders aus, 

Das Schnabelwachs leimgelb; die befiederten Fuͤße 
roftfarbig gelb; der Körper braunroth geſcheckt. Det 
Schwanz ſchwarz, an der Spige mir grauen Wellen. 

| | | Das 


*) ©, Scopoli Ann, hiſt. natur. V. p.7. 6.1. 
- Falconum fpecies legitimae difhcillime eruun- 
tur, Variant fexu, aetate, patria, et cerae color 
naturalis in cadaveribus aboletur. Hing in his er: 
rarunt Örnithologi fere omnes. | 
«) S. Gmelin Syft, Nat. Linn, ed, 13, Tem. I, p. 256. 
| no. 5. Falco Caruſaetos. * be 
"er, Falco /uluus, | 
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Das Weibchen ift größer, als das Männchen, 
und hat wohl viertehalb Fuß in der $änge, von der 
Echnabelfpige an gerechnet, bis ans Ende der Füße; 
die ausgefpannten Flügel aber mehr als neuntehalb Fuß 
in der Breite; | . 

Man bat fie von 16 bis 20 Pfund, Einer von 
26 Pfund wurde mitten im Sommer zu Altenberge im 
:hüringifchen gefchoffen. Er gränzt alfo nahe an den 
kLaͤmmergeyer, und iſt nach dieſem wohl der groͤßte 
europaͤiſche Vogel *). Vor 750 Jahren hielt man eis 
nen in Frauenburg in Preußen an der Kette, der aufge⸗ 
richtet 4 Fuß hoch war, 

Der Schnabel allein hat 3 Zoll, die Mittels 
kralle der jürchrerlichen Klauen 2 Zoll, und die ftärffte 
oder hinterſte 5 Zoll, Er ift bis an die Zehen Defies 
dert *) — 

Sein Kropf iſt ein ſehr anſehnlicher Beutel, der 
wohl ein gutes Maaß Waſſer enthaͤlt. — 

Die Augen groß; ſie liegen aber in einer tieſen 
Hoͤhle, die vom Obertheil der Augenhoͤhle, als von eis 
nem überhangenden Dache bedeckt wird, vermuthlid) 
das zu ſtarke dicht abzuhalten, 

Sein Aufenthalt | 
ift in Griechenland; in Franfreich auf den’ Gebir⸗ 
gen der Landſchaft Bugey; in Deutichlahd in den 
| | ſchle⸗ 
*) In Syrmien und Servien wiegt ein recht ausge⸗ 
wachſenes Weibchen wohl 20 — 22 Pfund. 


) Die Abfiche dief.r ftarfen Befiederung bey vielen 
Arten der Naubudgel ift wahrfigeinlich doppelt; 
theils die Züße vor dem Biß und Kratzen der gefan⸗ 

genen Thiere; theils fie auch in Kaͤlte und Schnee 
der hoben Gebirge zu fihuigen. | 
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fehlefifchen Gebirgen; in den Wäldern um Dantig, 
auf den Earpatifchen, pyrenaͤiſchen und ir laͤndi⸗ 
ſchen Gebirgen; in Livland, in Syrmien, u, ſ w. 

Er wird auch in Aſien und Perſien gefunden, 
Denn die alten Perſer fuͤhrten, ſchon vor den Roͤmern, 
den Adler auf ihren Kriegsfahnen *), und man hat 
ſchon in den aͤlteſten Zeiten dieſen großen Adler dem 
Jupiter geheiliget. | 
| Die Natur und Lebensart 

Diefes Vogels Hat viel Eigenes, 


‚1. Schnabel und Fänger find fuͤrchterlich, und 
die legteren faft fo fürchteriich, als die Klauen deg Tir 
gers. Was er von Thieren faßt, greift er bis auf bie 
Knochen durch), a ee E 

2. Außer diefen Waffen hat er einen untergefege 
ten ſtarken Körper, und fehr Fräftige Flügel und Beine, 
Ein aufgebradırer Schwan, eine zornige Gang, welche 
Junge führt, kann ſchon mit ihren Flügeln Kinder und 
Hunde niederfchlagen. Der Goldaodler hat in feinen 

Flügeln. eine folche Gewalt, daß er Rehe und Hirſche, 
wenn er ihnen auf dem Nacken figt, blind fehlagen und 
betäuben kann. 

3. Rein Vogel ſchwingt ſich fo Hoch in die Luft, 
als diefer; daher ihn aud) die Alten den Sonnvogel, 
den Hinmelövogel, ‚den Gefandten des Jupiter 
genannt haben, 


Ich 


Fuͤr die roͤmiſchen Legionen wurde er erſt vom Ma⸗ 
rius in feinen zweyten Confulate beſtimmt. Siehe 
Ba Naturgeſchichte von Große. 3 B. zoted Bud) 

. 07. a 


zu 19 

Ich Habe, fehreibe Taube *), zum öfterften ein 

Dugend derfelben (in Sprmien bey Peterwaratein), 

um die Sonne herum, ‚wie es fcheint, und zwar in fols 

cher Höhe fliegen gefehen, daß fie dem nackenden Auge 

wit als ein ſchwarzer Punkt vorkommen, und nicht mie 
sim Kanonenkugel zu erreichen feyn würden,“ - 


Man bat angemerkt, daß, wenn der Adler recht 
hoch in der Luft fliege, fein Schnabel ganz elektriſch 
werde, und als ein heller Stral erſcheine. 

4. Sein ſcharfes Geſicht uͤbertrifſt alles; doch 
— fein Geruch in Vergleichung der Geyer, und an 
erer Raubvoͤgel, die das Aas in einer erftaunlicyen 
Weite wittern, fehr mittelmäßig fepn. Dr 
Im Sommer, fähre Taube fort **), ſchwingt 
er ſich ſo hoch, daß er eine Strecke Landes von vielen 
Mäten überfehen Fann. Wenn nun fein ſcharfes Auge 
von weisen Rebe, Hafen, Laͤmmer, Ziegen, Kraniche, 
Trappen, Gänfe, welſche Hübner, u. ſ. w. erblickt; fo 
nähert er fich dem Plage hochfliegend, zieht die Flügel 
plöglic, zufammen, und fälle ſenkrecht aus der Luft als 
ein Klumpen Bley auf das Reh, Lamm, u. f. w. wels 
ches er mir feinen Klauen ergreift, und wie ein Pfeil 


durch die Luft führer.“ , | 

5. Großmuth uͤbt er fo gut aus, als der $dwe; 
Kleine Thiere find ihm veraͤchtlich, und nur große fälle 
er an, die ihm widerftehen, und mit denen er fi) in Arm 
ſehung feiner Kräfte mieffen fan, 
u | | en Lange 


+ 


- 


Herzogth. Syrmien, ©. 24. 


Beſchreibung des Koͤnigreichs Slavonien, und deg 
**) Le. daſ. 
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ange genug darf ein Schwarm von Kraͤhen, Doh⸗ 
fen und Aelftern in verfolgen, in Fluͤgelſchlag; fa 
liegen etliche zu Boden. Machen fie es aber zu arg; 
fo fähre er unter den Haufen, greift ein Paar durch 
und durch, wodurch die andern geſcheecke werden, und 
ihn verlaſſe. 

6. So hungrig er auch immer (ep mög, fagt I 
Buͤffon, und andere ihm nach, vergreift er fich doch 
niemals an Luder, wovon wir unten Das Gegentheil arte 
führen werden. 

7. So einfam der Loͤwe lebt, und fo ſelten man 
ein Paar Loͤwenfamilien beyſammen finden wird; ſo 
einſam lebt der Goldadler auch, und man wird nie zwey 
Paar Adler auf einerley Gebirge antreffen. ine folcye 
Wuͤſte aber weiß das eine Paar, in Anfehung der Jagd⸗ 
gerechtigkeit, wider alle andere Voͤgel EEE zu 
vertheidigen. 

8. Die Dankbarkeit des Ablers wird vom Pli⸗ 
nius *) ſehr geruͤhmt, wenn anders ber ganzen Erzäße 
fung zu glauben if 

„Bey der Stadt Geftos iR ein geroiffer Adler 
noch ſehr berühmte, Eine Jungfrau erzog ihn, und 
er war fo dankbar, daß er ihr erft Vögel, und hernach 
Wildpret zutrug. Als fie ftarb, ſtuͤrzte er ſich in den 

Scheiterhaufen; und verbrannte mit ihr.“ i 

9. Zumeilen follen ein Paar Adlermännchen in der 
Luft u einander Fämpfen, wie 1666 und 1682 bey 
"Danzig geſchehen iſt. Sie hasten die Klauen einander 
fo tief in den Leib gefchlagen, daß fie beyde herunter: 
fielen vr, Di f 
> — Vatutgeſchicht von Große 3 8. iotes Bud 

. 98. | 

2 Bocks Naturgeſch. von Preußen Iv. 265. 
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Die Nahrung | 
bes Goldadlers beſteht in allen Thieren, die fich auf dem 
Felde ſehen laffen, und die ihm nicht zu Flein find. Eine 
Gans, einen Kranich; auch Hafen, junge taͤmmer, 
Ziegen, u. ſ. w. entfuͤhrt er leicht in die Luft. In ße 
land nimmt er ſogar junge Seehunde von den Klip⸗ 
pen, und traͤgt ſie weit nach ſeinem Neſte. Wenn er 
aber junge Hirſchkaͤbber, Rehe, und dergleichen anfaͤllt; 
fo gefchieht es bloß, um ſich auf der Stelle an ihrem 
Fleiſch zu färtigen, und hernach einige Stücke ing Meft 
ju tragen. _ | 
Es iſt erſtaunlich, was Pennant *) erzähle: „es 
iſt ſehr unficher, Kinder an ſolchen Orten allein zu fafe 
fen, wo fic) Adler aufhalten, In Schottland wur : 
den zwey, aber zu gutem Gluͤck ohne Schaden weg⸗ 
geführt, Der Kinderraub wurde zeitig entdeckt, und 
die Kinder den erſchrockenen Aeltern, aus dem Neſte 
der Adler wieder unbeſchaͤdigt zugeſtellt.“ *) 
In der Feeyheit ſaͤuft der Adler gar nicht, wie 
fat von allen Raubvoͤgeln bekannt iſt; ſondern er bei 
hilft fieh mie dem Blute friſch gefangener Thiere, "Eben 
daher ift auch die Zunge, und der Unterfchnabel wie 
eine Rinne ausgehöhlt, um das Blut deito bequemer 
einziehen zu Fönnen. 
Bey der Fortpflanzung: 
fragen mir zuerft nad) der Beſchaffenheit feines Neſtes. 
| » | Sole 
er Ü 
*) ©. Brittifhe Zoologie von Murr. ate Abtheilung. 
Voͤgel. ©. 56. | | 
") Sibbalai hift, Scot, p. 14. Martins hit. Welt. 
Isles. p« 249g. — 
Vierter Band. | F 
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Solches iſt ganz platt, und gar nicht wie bie Meſter 
anderer Voͤgel ausgehoͤhlt. 

Gemeiniglich bauet er es zwiſchen zwey Seifen n), 
an einem trockenen, aber fehr unzugänglidyen Orte, 
Man behauptet davon, daß es gleich für die ganze $es 
benszeit des Vogels eingerichtet wäre. Muͤhſam und 
| feſt genug iſt es angelegt, um lange zu dauren. 


Seiner Geſtalt nach iſt es wie ein Fußteppich, aus 
lauter Ruthen und Reiſern, von 5 bis 6 Fuß in der 
$änge, zufammengefegt. Diefe Ruthen liegen an bey« 
den Enden feft auf; find aber wieder mit biesfamen 
Zweigen durchflochten, und mit vielen Jagen von Schilf 
und Heibefraut bedeckt. 

Schwebend hänge ein ſolches Neſt zwifchen zwey 

Felſenſpitzen, und iſt faſt eben ſo breit, als es lang iſt. 
Seine Feſtigkeit iſt in der That zu bewundern, da es 
nicht allein die Laſt des bruͤtenden Vogels von 12 bis 

16 Pfund, ſondern auch des, oft ziemlich ſtarken Vor⸗ 
raths von Lebensmitteln: ganze junge Laͤmmer, Zies 
gen, u, f. w. nebft den jungen Vögeln, tragen muß. 

Dbermwärts hat es feinen weireren Schuß, als das 
etwan herüber hängende Stuͤck des Felfens, 

Die Eyer ſind rorhgefledt, liegen recht in der Mitte, 
und find etwas größer, als Trappeneyer. Mehr als 
zwey oder drey pflegt er nicht zu legen, wovon aber fels 
ten mehr, als zwey Junge ausfommen **): auch brüree 
er im Jahre nur einmal, und awar dreyßig Tage. 
Ein 







*) Sn Livland auf den Gipfeln der Tannenbäume. 


”*) Pennane verfichert in feiner brittifchen Zool. von 
Murr 11. 55, daß er zuweilen aud) vier Eyer ge. 
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Ein Tagelöhner, der die Eyer ausnehmen wollte, 
wurde mit den Flügeln fo zurückgefchlagen, daß er ſich 
mit Art und Miftgabel bewaffnen, und doc) zuletzt ein 
Loch in das Neſt hauen mußte, um zu den Eyern zu 
kommen. | nz 

Die Alten haben ſchon angemerkt, daß alle Voͤgel 
mit krummen Klauen ſich nicht ftarf vermehrten, Eine _ 
befondere Vorſehung, die Diefes verhindert, weil fie fonft 
den Menfihen und dem ganzen Tpierreiche zu gefährlich 
werden würden. 2 | 
Auf mehr als eine Art forge hier bie Vorſehung 
für die Erhaltung des Gleichgewichts. Entweder find 
unter den Eyern dieſes Adlers ein Paar unbefruchtete, 
oder, wenn aud) zwey Junge auskommen; fo pflege 
die Myster davon entweder das ſchwaͤchlichſte, oder dag 
gefragigfte umzubringen. Bloß der Mangel der $es 
bensmirtel ift die Urfache eines fo widernatüctichen Ver⸗ 
fahren. Daher aud) die Alten die Jungen ſogleich 
aus dem Mefte jagen, fobald fie nur einigermaßen flies 
gen, und fid) felbft ernähren können, | 

Anfänglich find die Jungen ganz weiß, hernach 
blaßgelb, und zulegt rorhbraun, Sie find ſchwer zahm 
zu machen, und freffen in Ermangelung des Fleiſches, 
Brot, Schlangen, Eideren, u. ſ. w. | 

Wenn die Adler zu alt werden, fällt die Farbe 
mieber ins Weiße, Sie erreichen aber ein fehr hohes 
Alter. Im Jahr 1719 farb in Wien ein Adler, 
der 104 „Jahre zuvor war gefangen worden, 

Im Alter foll ihnen der Echnabel zulege fo 
krumm werden, daß fie faſt gar feine Nahrung nebe 
men koͤnnen. | | 

| 5 4 a Ein 


84 eg 

Ein Herr in England hatte feit neun Jahren eie 
nen. Adler, der ſchon vorher 32 Fahre im Beſitz des⸗ 
jenigen gewefen war, der ihm ein Geſchenk damit ge⸗ 
macht hatte. Diefer hatte ihn aus Irrland erhalten, 
und man wußte nicht, wie alt er damals war, Die 
Bedienten vergaßen ihn zu füttern, und er lebte 2 ı Tage 
ohne die mindefte Nahrung *). - 

Es fallen aber aud) zuweilen ganz weiße Adler, 
welche weiß bleiben. So hat man einmal im Banat 
Temeswar zrwifchen zwey fteilen und faſt unzugänge 
lichen Felfen ein Adlersneſt mit weißen ungen anger 
troffen, welche forgfältig aufgezogen wurden. Im 
nächftfolgenden Syahre hat man in demfelben Neſte 
abermal eine weiße Brut gefunden, die gluͤcklich auf⸗ 
gebracht ift. Won diefen legtern hat Taube ſelbſt noch 
1776 zu Semlin einen geſehen **). 


Feinde 
bat diefer Vogel im Thierreic) Feinen einzigen, da er 
felbft vor ailen Thieren ficher ift, und fie fa alle uͤber⸗ 
waltiget. 


Von dem Schaden, | 
den er ehut, kann uns feine ganze $ebensart belehren, da 
fo vieler Thiere Tod fein geben erhalten muß. 

In Oberfrain werden fie daher des Winters in’ 

Schwanenhälfen oder Fuchseifen, mit aufgelegter Ae⸗ 

fung, gefangen ***), 

| | Eink 
*) S. Pennants brittifche Zool. v. Murr. IL. 56, 

“x Befchreibung von Slavonien und Syrmien ©. 25. 


“., ©, Scopoli Ann. hift. nat. I. p. 13.14. Ceine Be 
ſchreibung dieſes Vogels ift kurz; aber ſchon. — 
ıu 
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Einigen Nutzen = 
fann man doch von ihnen haben, Dahin gehört | 

1. daß fie, befonders im Winter, fehr fett wer⸗ 
den, und ein weißes Fett fegen, und ihr Fleifch zwar 
feyr bare und fafericht; aber doch nicht von einem fo 
pidrigen Geſchmack, als das Fleiſch der andern Raub⸗ 
vögel, ſeyn ſoll. 

2. daß man die Jungen, die aus dem Neſte ges 
nommen werden, nad) Art der Falken, zur Jagd ab» 
ihren kann, daß fie fogar Fuͤchſe und Wölfe ftoßen. 
Sie müffen aber von dem eingebrachten Thier allegeit 
einen Theil jur Belohnung haben, Die Kirgifen ge: 
ben ſich befonders mit diefer Fünftlichen Syagd ab, und 
loffen ſich von ihnen Fuͤchſe, Woͤlſe und Gazellen 
fangen *). 

3. Die Spanier, und andere benachbarte Bölfer 
verftehen den Kunftgriff, ſich diefer Adler als Jaͤger 
zu bedienen, Die ihnen das Wildpret einfangen, und in 
ihrem Mefte aufbewahren müffen, da fie es zu rechter 
Zeit abholen. Ä 

Ja! fie pflegen auch wohl die Jungen uͤber die 
Zeit im Neſte anzubinden, damit ihnen die Alten noch 
immer Wildpret zutragen, welches ſe abzuholen nicht 
vergeſſen. 
4. In Syrmien dienen ſie ſtatt der Wetterglaͤ 
fer, ei man fie auch im Sande das ſyrmiſche Wet⸗ 


| terglas nennet. | 
353 Denn 


Diu vagum animal; roſtro adunce; naribus | 
Ovatis, cerae immerfis; fetis nigris ad bafin ro- 
ftri; pedibus lanatis; corpore fufco- ferrugineo 
vario; cauda nigra bafi einereo. undulata. 


) S. Pallas Reife: Aug; 1. 168. 
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Denn ihr Flug zeige die Beſchaffenheit der obern 
$uft an. Je reiner und heller dieſe iſt; deſto höher 
fliegt der Adler. Will aber ein Gewitter aufſteigen; 
ſo ſcheint er in großer Angſt und Verwirrung zu ſeyn, 
und eine ſtarke Vorempfindung des Wetters zu haben. 

Alsdann flattert er wild und fo niedrig herum, daß man 
ihn mit einer Flintenfugel erreichen fann. Bey dem 
Ausbruch des Gewitters fliegen fie zu Peterwaradein 
bey hunderten um bie obere Feſtung *), 

5. Ein Butsbefiger, der auf feinem Gute ein 
Heft vom Goldadler hat, kann ſich durch eine gute Ein. 
richtung und ordentliche Ausnahme des Neftes täglich 
durch das nörhige Wildpret für feine Tafel ſchadlos 

alten, | —  : 

" "6. Auf den orenburgifchen Taufchhof bringen die 
Kirgiſen nicht wenig den. fogenannten Goldadler, 
(tatariſch Biurkut) zum Verkauf, indem ſie ſolche zur 
Jagd auf Woͤlfe, Fuͤchſe und Antilopen abrichten. 
An den Bewegungen des Vogels haben fie gewiſſe 
Merfmale von defien Güte und Gelehrigkeit. Nicht 
alle find zur Jagd gefihieft zu machen. Fuͤr einen gu 
ten Vogel giebt der Kirgife ein gutes Pferd. Die 
Liebhaber figen oft lange vor einem folchen Vogel, deſſen 
Art oder Unart zu beobachten **). - 


= Zu den. Srrthümern 
in der Naturgeſchichte biefes Wogels rechne ich folgen« 
den, daß man faft durchgängig behauptet: er frefle 
Fein Euder, fondern nur das frifcye Fieiſch und Blut 
febendig gefangener Thiere, — 
| oo Allein 
) ©. Tanbel.c, 6.34. Fe, 


K - 


‚*) ©. Pallas Reifen; And. 108. 
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Allein Taube *) bezeugt gerade das Gegentheil. 

„Das Aas todter Ochſen und Pferde dient dieſen 
Adlern auch zur Speiſe, und iſt oft mit denſelben ganz 

bedeckt. Sitzt auch nur ein einziger Adler auf einem 
tedten Ochſen; fo getrauen ſich keine Geyer, oder an 
dere Raubvoͤgel hinzu, als welche ven König der Voͤ— 
gel eben fo fehr fürchten, als er ſich felbft vor den Men« 
fhen ſcheuet. Wenn daher ein Menfch in der Nähe 
it, und in dem Augenblicke zufpringt, da der Adler ein 
Thier gefangen hat; fo läßt er feinen Raub fallen, wo⸗ 
durch fic) faule Jäger die Mühe erfparen, eine Trappe, 
ober Reh zu ſchießen. 

Ferner. ift es Fabel, was Plinius **) berichtet, 
daß die Adlerfedern die Federn anderer Wögel verzehrs 
sen, die man mit ihnen vermifche. Syugleichen, daß 
er der einzige Vogel ſey, den der Blitz nicht 
tödte, daher man ihn für den Waffentraͤger des Zus 
piter halte: 

Zu den Jagdfabeln gehöre endlich, baß, wenn 
beyde Adler jagten, der eine mit den Fluͤgeln an die 
Sträucher ſchlage, der andere aber auf einem Baume 
das Wild erwarte, 


Die neueften und beften | 
Schrift ten 
ſind 


Buffons Naturgeſchichte der Voͤgel von Martini. 
194. Tab.l. der große Adler; der Steinadler. 
Brirtifche Zoologie von Murr. IL. 35. Tab. I. 
der Steinadler; Gold: Steinadler, 
| 54 Pelle 
»)l.c. ©. 25. | 


>) Maturgefchichte von Große. 3B. iotes Buch. S. 97. 
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Pennants arktiſche Zoologie von Zimmermann. 
II.204. no. 29. A. der goldfarbige Adler. | 
Borowski gemeinnüßige Naturgeſchichte des 
Thierreichs II. 68. Tab. II. | 
Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte. 
ate Aufl, ©. 158. fp. 3; ‚Falco Chryfaitos, Golds 
adler. | 
Gatterer vom Nutzen und Schaden der Thiere. 
I. 12, no. 14. der Goldadler; Steinadler. 
| Taube Befchreibung von Stavonien und: Syr⸗ 
mien. S. 24. Goldadler. 
| Fiſchers Maturgefcyichte von Livland S. 65. no. 
36. Goldadler. 
Leem von den Lappen. S. 125. von den adlern 
in Finnmarken. 
Scopoli Ann. hiſſor. nat. I. 13. Accipitres. Falco, 
1. Chryfaitos, 
Plinius hit. nat. lib. 10. cap.3. Gnefios. . 
Bechſteins gemeinnüßige Narurgefchichte Deutfch. 
lands, II. 205, no. ı. der Goldadler. | | 
Bocks Naturgefchichte von Preußen, IV. 263. 
n0.7. Goldadler. 
Naturforſcher. VII. 44. Goldadler. 
Pallas Reife: Ausz. L 147, der goldföpfige - 
ſchwarze Adler,an der Samara, Falco Chryfaitos. 
Die Jungen nehmen die Kirgifen aus den hohen Ne⸗ 
ſtern aus,. und verfaufen fie teuer. 
Müllers Linn. Naturfoft, 1.65; no.5. Tab. 28. 
£ 2; der Goldadler. 


“2 4 
Der erſten Untergattung, ober der Adlerfalken 
2. zweyte 
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2. zweyte Art: der gemeine Adler *). 


Benennung. 

Dieß ift der wahre Aquila der Alten. Er heiße 
auch der braune Adler; der Kurzſchwanz; der 
Weißring, u. ſ. w. In Thüringen Stock- und 
Steinadler, Ä 

Beſchreibung. 

Dieſer Vogel iſt merklich kleiner, als der vorige, 
Die Groͤße des Weibchens drey und ein Viertel Fuß, 
und Die ausgebreiteten Flügel achtehalb Fuß; das Ge, 
wiche nach Bechſtein 18 bis 20 Pfund, worin er 


2 Goldadler gleiche **). Das Naſenwachs gelb; 






je Leib braun, mit Roftfarbe vermifche. Die 
kel bis an die Fänge befiedert, die Zehen geib, 
bie Krallen ſchwarz. 

Sein Hauptunterfheidungszeichen,,-. bey jedem Al⸗ 
fer, und in allen Ländern, der befondere weiße King 
am Obertheile des Schwanzes, deffen Spige braun iſt. 

Aufenthalt, 

Diefer Adler ift in ungleich mehreren Gegenden 
von Europa und häufiger anzutreffen, als der große, 
Indeſſen ift es dod) auffallend, wenn Taube verfichere, 
daß zur Zeit eines Gewitters einige Hundert Golvadier 
um die obere Zeftung bey Peterwaradein herumflattern. 
| 5 Ss Dir 

") ©; Gmelin Syft. Nat. Linn, ed. 13. Tom. I, p. 256. 
6p. 6. Falco fulvus. | 


) In den Reifen nach den Güdländern von Zartess 
worth wird eines zu Port Defire gefundenen Adlers 
gedacht, deffen Sliigelbreite 12 Fuß betrug: Siehe, 
Krrlebens phuf. Bibl. 1. 134. 
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Der gemeine liebe vorzüglich kalte gebirgichte Ges 
genden, als in Frankreich die Gebirge der Landſchaf⸗ 
een Bugey, Dauphine-und Auvergne. Er ift in 
Savoyen, in der Schweiz, in Polen; in Schott: 
Iand, in Deuffchland, befonders in Schlefien; fur 
im ganzen nördlichen Europa bis Drontheim, 

Hier auf dem Harze hat fich dann und wann aud) 
bey den Klippen der Roßtrappe ein Paar aufgehalten ; 
es ift aber wegen der Wildbahn bald weggefchoflen. 
Noch vor dem Fahre hab’ ich in Thale einen Jungen 
dieſer Art gefehen, der aus dem Neſte in einer Klippe 
genommen unb groß gezogen war. Es war erſtaun. 
lich, was der WVopel freffen; aber wie lange et auch 
Bungern konnte. Er mar fehr unreinlich, und fehrye 
faſt den ganzen ag mit einer Freifhenden widrigen 
Stimme. | 

Man nennt ihn auf dem Harze ben braunen 
Steinadler. Im Thüringer Walde wird er faft 
alle Jahr angetroffen. u | | 

Seine Rahrung | 
beſtehet in alleriey Iebendigen Thieren, die ihm vor⸗ 
kommen. Befonders verfolgt er die Hafen, und iſt 

ein Schrecken anderer Kaubvögel. Beym Stoßen hat 
er das Eigene, daß er nicht, wie der vorige, aus einer 
weiten. Höhe herunterſchießt; ſondern ſich allmaͤhlig 
ſenkt, bis das Thier, darauf es gemuͤnzt iſt, auf eine 
Ebene kommt, da ers denn in einer ſchiefen Linie fängt. 
Seine Lebensart und Fortpflanzung 
iſt verſteckt, da er fein Neſt in bergichten Wäldern an⸗ 
zulegen pflegt; am ftebften da, wo große Fluͤſſe nahe 

vorbeyſtroͤmen. | — | 
Ein 
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Ein fehr großes Neſt diefes Ablers von zwey Ellen 
in der *Breite, hat man einmal 1668 im Walde bey 
dem Fluſſe Derwent in England gefunden, das wir 
oben bereits in der Einleitung befchrieben haben *). 

Er foll feine Jungen doch mit mehrerer Treue er; 
zehen, als der große, und zumeilen aus dem Reiher. 
fande junge Reiher nad) feinem Horfte führen, wenn 
er auch vier Meilen davon entferne Ift *). | 


Die Feinde 


dieſes Wogels find 


1. in den Federn Zangenläufe (Ricinus), bie 
ſich beſonders an die Augenlieder anſaugen; ferner flie⸗ 
gende Läufe (Hippobolca). Ä 

2. in ben Gedaͤrmen Spul; oder Rundwuͤr⸗ 


mer J 
Der Schaden, 


den er in manchen Laͤndern anrichtet, iſt nicht geringe, 
da er nicht nur Gänfe, Enten, Dirfhühner , Hafen; 


ſondern auch Kälber und junge Füllen von der Weide . 


hole 7). Sn Preußen härte ein aufgezogener junger _ 
Adler beynahe einen Knaben umgebracht ff). 
Verſchiedene ratarifche Nationen aber, infonberfeit 


die f birifchen Tatarn, wiffen ſich 
durch 


° Vom Bau des Xdlerneftes f. Smellie’s —— 
der Naturgeſchichte von Zimmermann. I. 6 

* ©. Verſuch einer Anmweifung zur — Ver⸗ 
beſſerung und Nutzung der Wildbahnen mit 118 K. 
4. 1779. Beckmans phyſ. Bibl. X. 324. 

s.. Die kleinen gelben Würmer in den Vaͤrzchen 
der Sußfohlen, wahrſcheinlich Sliegenlarven, 

PD S Emelins Reife. I. 37. 


tt) S. Bode N. G. von Preußen. IV, 262. | 


92. 
| durch den Nützen, | | 

den er ihnen leiften muß, fehadios zu halten. Sie 
ftellen den Jungen fehr nad), fo daß faft in jedem Zelte 
einer angetroffen wird. Diefe richten fie ab, daß fie 
ihnen Hafen, Antilopen, Fuͤchſe und Wölfe fangen müffen. 
Die Flügel und Schwanzfedern gebrauden fie zur Bes 
fiederung ihrer Pfeile, und treiben damit für die Ges 
genden, wo es wenige diefer Adler giebt, einen ftarfen - 
Handel, fo Cap fie oͤſters die Flügel mit denn Schwanze 
für einen Rubel verfaufen: 

Ein gewiſſer Reiſender, Marco Polo, hat ſchon 
1269 die Jagd bewundert, welche ber große Tartar. 
Cyan mir den Adlern dieſer Art, deren er viele hielt, 
anzuſtellen pflegte. 

Drey Irrthuͤmer 
muß ich bey der Naturgeficht dieſes Vogels berich · 
tigen. 

1. Der erſte betrifft eine ganz uͤbertriebene Nach⸗ 
richt von Gesnern *), daß man einmal in dem Mefte 
eines ſolchen Adlers 

goo@nen; 0 
100 Gänf; 
40 Hafen, und 
‘ viele große fe 
angetroffen habe. Wie groß müßte das Re wohl 
gervefen feyn? 

2. Was Müller **) von dem gtougefleckten nor⸗ 
wegiſchen Bergadler erzählt, daß er zwey und mehr⸗ 
jährige Kinder wegfuͤhre, iſt entweder eine Pontoppi⸗ 

| | daniſche 
*) Nach) Hallens Big. ©. 179» 
*) Linn. Naturſyſt. 11. 67. 
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daniſche Sage von Hoͤrenſagen , oder eine Verwechſe⸗ 
lung mit dem Goldadler. 

3. Der dritte: daß die Alten glaubten; der K lap« 
perftein, der gemeiniglich Aetites, oder Adlerſtein 
genennet wird, würde in dem Mefte Biefes Adlers gebile 
det, und daß die Eyer ohne Denfelben nicht ausgebrütet 
werden Fönnten. Kin folder Stein habe auch befondere 
Wunderfräfte gegen verſchiedene Kranfpeiten *), 

4. Vielleicht gehört auch die Anekdote hierher, 
daß er Durch die Federn das Regenwaſſer in den Koͤr⸗ 
per ziehe, und durch den Schnabel wieder auströpfeln 


lafie **), 
© chriften. 


Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤgel von Martini 
1. 108. Tab. H. der genggine braune Adler. 

Pennants brittifhe Zool. von Murr I. 6. der 
kurzgeſchwaͤnzte Adler, mit weißem Ninge. 
| Deſſelben arfeifche Zool. von Zimmermann I. 86. 

No. 3. der ſchwarze Adler, 

Müllers Linn. Naturfpft, IL. 66. No. 6, der ges 

meine Adler, - | 
Bech⸗ 


) ©. Torrubia Femrimiut von Spanien von 
Murr. $.92. Tab. 12 f,ı. 2. 
— Natur, Menſchenleben und Vorſehung. 
V. 15 
Plinii Naturgeſchichte von Große. 3. B. iotes 
Buch. S. 96. Aolerſtein, Gangites. Charleton 
Onomaſt. 03. no. 4. verſichert ſolches von dem gro⸗ 
Ben Pygargus oder Hinnularia: —— Aetitem 
in nidum infert. 


e) ©, Schriften der Berlin. Gef. Naturf. Sr. I. 
235 
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Bechſteins Narurgefchichte von Deutfchland II. 
212. der gemeine Adler, /ulvus et Melanaetus. 

Bocks Marurgefcbichte von Preußen IV. 261. 
Gemeiner Adler, Weißichwänzel. 

Naturforſcher VIIL 43. 

Garterer vom Nutzen und Schaden ber Thiere 
IL. 13. No. 25. der gemeine braune Adler. 

+ * > 
3 dritte Art: Der ſchwarze Adler 9. 

| Benennung. 

Dieſen halten einige für das Männchen des voris 
gen; oder auch nur für eine Spielart des braunen, 
worüber wir nicht flreiten wollen. Alle Thüringifche 
Jaͤger verſichern es einmuͤthig der ſchwarze ſey das 
Maͤnnchen des braunen * 
Einen eigentlich ganz ſchwarzen Adler, wie ihn. 

die Großen im Wappen führen, giebt es nicht; fondern 
er heißt nur deshalb fo, weil er ſchwarzbrauner ifl, 
als der eigentliche braune, 

Er heißt auch Haſenadler, weil dieſe feine eigent⸗ 
liche Jagd ausmachen: auch Yaleria von valere, weil 
er vorzuͤgliche Staͤrke beſitzen ſoll. 


Beſchreibung. | 

Er kommt dem vorigen in allen gleich; nur find die ! 

Fuͤße halb befiedert, und die Farbe des Körpers fallt 
mehr ins —— 

Die 


S. Gmelin Sy. Nat. Linn. ed. 13. Tom. J. pag. 
254. No, 2. Falco Melanaötos. 


er) S. Bechfieins N, G. Deutſchlands IL. 213: 


u 0 95 


Die ie Pänge vom Schnabel bis zur N 
berrägt zwey Fuß, zehn Zoll. 


Sein Aufen thalt 
iſt mit dem vorigen einerley, wie auch 
ſeine Kebensart, | 

nur mehr auf Hafen eingefchränft, die er im Fluge forte 
führen, vorher aber mit vieler Worfiche feinen Stoß in 
ſchieſer Linie verrichten foll. 

Eein Naturell iſt ſtark und beheʒg9t. 

Sein Neſt 

bauet er in bergichten Waͤldern. 


Der Schaden 
iſt aus feiner Nahrung und Lebensart abzunehmen; doch 
fann er, wie der vorige, 
mir Nußen- | 
zur agb abgerichtet werden, und foll aud) Mauſ⸗ und 
— freſſen. 


Die Sqhriften, 

die ſeiner gedenken, ſind: 

Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤcel von Martini 
1. 110. Tab. III. der gemeine fehwarze Adler, 

Borowski gemeinnügige Naturgeſchichte bes 
Thierreichs 11.68. No. 3. Falco Melanaits, der Ha⸗ 
fenadier; der ſchwarzbraune Adler, 
Fiſchers Naturgefdichre von Livland ©. 64. No. 
33. der ſchwarze Adler; Hafenadler, 

Müllers Linn. Naturſyſtem UI. 63. No. a. der 
ſchwarze Adler. j 

Friſch Vögel Tab, 69. =. 


Gaatte 
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Gatterer vom Nugen und Schaden der Thiere 
II. 10. No. ıı. der ſchwarze Adler; Mafenadke. 

Meyers Abbildungen der Thiere P.I. Tab. 62, der 
Adler. Tab. 63. das Berippe. 

Scopoli Ann. hift. nat. V. p. 8. aaa 2. Falco Me. 
lanastus: aus Boͤhmen. | 
| Plinii Naturgeſchichte von Große. 3 DB. 10te8 

Buch S. 92. Melanaetos Valeria. 
Bechſteins Narurgefhichte von Deutſchland II. 
212. Melanaetus et fulvus. 

Bocks Naturgefichte von Preußen IV. — No. 
4. ſchwarzer Adler; Valeria. In Preußen eine 
große Seltenheit. Nach der Beſchreibung eine eigene 
Art. 4. 
= * — * 

4. Vierte Art: der Blauſchnabel *). 
* Benennung. 

Diefer Vogel hat nur einen einzigen Namen, 
weil ihn erſt ein einziger Naturforſcher entdeckt und be⸗ 
aa bat. J 

Beſchreibung. | 

Seine Länge beträgt ı Fuß, 9 Zoll, 3 Sinien, 
Der Schnabel blaulicht; die Nafenlächer greß und 
oval, . Meben venfelben ſchwarze Borften.. Das Maul, 
famt der Zunge roſenroth. Dieſe fleifchicht, am Ran⸗ 
de mehr hornartig, und an der Spitze etwas geſpalten. 
Der Regenbogen graugelblich. * der Stirn klei. 
ne braune Monde. I 

Die 


*) ©. Emelin Sy, Nat. Linn. ed. 13. Tom. L p- — 
No. 42. Falco glaucopis. 
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Me 0 
Die Schenkel furz und wollicht. Die Füße vorn 
halbbefiedert. Die Klauen ſchworz. Der Schwanz 


oben auf rothbraun, unten ſchmutzig weiß; an bepven 
Seiten ſechs ſchwarze Streifen. 


Das Nofenwachs und die halb befiederten. Füße F 


girongelb; Ruͤcken und Bruſt braun; Kopf und Nat: 

fen weißgelblich, und braungeſtreift; die Schwanzjes 

dern ſchwarz. — 
Sein Aufenthalt 


iſt auf: dem Dränsberger Berge“ bey Göttingen, wo — 


er aus dem Neſte genommen und aufgezogen iſt. 
Von ſeinen uͤbrigen Eigenſchaften kann ich nichts 

erzaͤhlen. 

Der einzige, ‘ber ihn beſchrieben und aögebifdet 
t, iſt 

be Merrem in ſeinen Beytraͤgen zur Noturgeſchichte 

der Vögel. II. 25. Tab. 7. 

Bechſteins Naturgefchichte Deutſchlands I. 2 34 

No. 8. ber weißköpfige Adler, 


5. Zünfee Art: der Weißkopf ©. 


Benennung. 
Dieſer Vogel heißt bald der Zatbofe adbler; 
bald der große Pygarg; bald der weißkoͤpfige Se 


adler. 
"De: 


*) ©. Gmelin Syft.: ‚Nat. Lim: edt 13. p. 255, fp. 3 
Falco leucocephaius : mit dem Vultur — — 
und dem albicilla nicht zu verwechſeln. Bey dieſem 
letztern, und dem Falko Wrucovephalus finden wir- 
einerley Zitat des Buͤffon eulum. n. alle, 

G ———— 


Vlerter Band. 


N 
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—— Beſchreibung. | 
Das an leimfahl; die Fuͤße halbbefie⸗ 
dern dev. Körper braun; Kopf und: Schwanz weiß: 
Den erften befomme er vor dem zweyten Jahx⸗ nichts 
* Flügel ſchoͤn chocolatfarbig. 
Seine Laͤnge 3 Buß, 3 Zoll, Am er 9 He 
Sn Liöland wie eine — * 
Sein Aufenthalt 

iſt in Curepa; aber — in Amerita in Ahornwaͤl⸗ 
dern. 3 
J Beine Nahrung | 

betreffend; fo raubt er Hirſchkaͤlber, junge, Schroeine, 


$ämmer, und befonders Fifche, und ift ein Schrecken 
bes fleinen Meeradlers *), auf deffen Bewegungen 


u 


er forgfäftig Acht giebt: 


. . Meberaus artig find. baven Pennants Erzaͤhlun⸗ 
gen **). Hat dieſer einen Fiſch gefangen; fo. verfolge 
ihm der Weißkopf fo lange, bis er ihnfallenläßt, und 
erhafcht ihn dann mit einer — ———— 


keit, ehe er den Boden erreicht. 


Die nordamerikaniſchen Einwohner pflegen biefen 
£uftftreit öfters mit Vergnuͤgen anzufehen : und ich-glaus 
be, Sie würden ſich aud) nicht lange noͤthigen laſſen, ihm 
beyzuwohnen. 

Die Jaͤger verwuͤnſchen dieſen Vogel. Denn ee 
eaubt ihnen das erlegte Bin, ebe fie es erreichen, 
- Bon 


| 9 ‚Falco Hahasins: Balbuſard. 
”*) ©, Arktiſche Zoologie von Zinmetmann I. 187. 


MB. 
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Mon Breit Fortpflangung 
haben wir nähere Nachrichten aus Amerika, als in un⸗ 
ſerem Welttheile. 

Sie horſten in den aroͤßten verdortten Eypreſſen/ 
oder in Fichten, melche über die See oder große Fluͤſſe 
berabhangen, in Geſellſchaſt des Fiſchadlers, oder 
Balbuſards, Reihers und anderer Voͤgel. 

Idhre Nefter find. zahlreich, dabey fehr groß, ſtin⸗ 
fen aber. von den faceden Reſten des ———— 
Raubes. 

Einige verſichern; ſie bruͤteten ſche oft, und * 
ſchon wieder Eyer unter die kahlen Jungen, welche durch 
die Waͤrme derſelben ausgebruͤtet würden, | 

Auf der Beringsinfel machen fie ihre: Neſier auf 
ben Klippen 6 Fuß weit, und 1 Buß die, Sie legen 
zu Anfang des Julins zwey Eyher. 

Dieſer Vogel gehoͤrt unter die 2 

ſchaͤdlichſenn 
Raubvoͤgel, und ftefle infonderheit. ben Fiſchen fehe 
nad, Mit unglaublicher Schnelligkeit und Kraft ſchießt 
er nieder, und holt den Fiſch oft einen halben Fuß uns 
ter dem Waſſer hervor, 

Zuweilen aber muß et feine Kaubbegierbe Auf eine 
beſondere Art mit dem Leben bezahlen; Denn er wagt 
fid) auch an einen Fiſch, der ihm zu groß und zu maͤch⸗ 
tig iſt. Nun find aber die Klauen des Raͤubers fo 
krumm, und fo feſt in den Fiſch eingefchlagen, daß er 
nicht wieder losfommen kann. Es ift um ihn gefches 
ben, Der ftarfe Fiſch ziehe ipn mit unter Das Waſſer, 
und er muß erſaufen. 

Bon diefer Art war bie Raturanekdote, Die mie 
vor einigen Jahren eine adeliche Dame nicht weit von 

® a | der 
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der Oſtſee mittheilte. In dem großen See eines ihrer 
Guͤter war ein alter großer Hecht von einigen 30 Pfun⸗ 
den gefangen. Der erſten Sage nad) wurde ihr: Die 
fehrecftiche Nachricht gebracht: der Fiſch habe zwey 
Hörner auf dem Kopfe, und 2 fönne bier wog! gar 
der Böfe fein Spiel haben. » . 1 

Bey genauerer Unterfuchung. fand. (che, beß 


es zwey Vogelfuͤße waren," die mit den Slauen im - 


Kopfe des Fiiches verwachſen, und oben am erſten Knor⸗ 
ren von den Schenkeln abgefault waren. 

Sicher hatte ein ſolcher Patron, wie der Weiß 
kopf, den großen Hecht geftoßen, und die Krallen zu 
feft eingeſchlagen. Der Fiſch gieng unter Waſſer, 
nahm den ſeltfamen Keuter mit, und diefer mußte gluͤck⸗ 
uich erfaufen. . Der Hecht aber konnte fine Bürde auch 
nicht eher wieber los werden, als-bis der Körper mit 
den Knoͤcheln abfaulte; die Füße hingegen blieben ftes 
den, und der Fiſch mußte fie zeitlebens tragen. Wie 
lange er fie fehon getragen hatte, da er gefangen wurde, 
* ſich ſchwerlich beſtimmen *). 


Die Schriften, 
die dieſen Vogel kenntlich machen, ſind: 
Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤgel von Martini 

I. 126. Tab, 7. der weißkoͤpfige Fiſchadler. 
Pennant arktiſche Zool. von Zimmermann IE 
a 87. No. 5, der Adler ui dem — Kopfe 
| Muͤl⸗ 


24 


*) Etwas «hnliches in Forſters Beytr. . 75. Wahr⸗ 
fchernlich ift e8 der gemeine Fiſchaar, Haliaetus, 

eweſen, von de e8 Pennant in feiner arftifchen. 

901. von Sun ann Il. 190 eigentlich erzaͤhlt. 


.. 


* 
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Muͤllers Linn. Naturſyſt. I. 64. No. 3. der 
Weißkopf. os 

Bocks Narurgefhichte von Preußen IV.265.No. 
8. der Weißkopf. au 

Gatterer vom Nugen und Schaden der Thiere 
ll. 12. No. ı2. der weißföpfige Adler. = 

| 2 2 
6. Sechſte Art: der Beinbrecher *). 
Benennung. 

Beinbrecher, Oſſifragus, nannten ihn die Alten, 
wovon die Neuern zwey Urfachen angegeben haben: 
erftlich, weil der Vogel mit feinem Schnabel die Kno⸗ 
hen der geftoßenen Thiere zerbreche; zweytens, weil 
er infonderheit die Schaalen ber Schildfröten mit großer 
Geſchicklichkeit zu zerbrechen wiſſe. SEE: 

Die legtere fcheint die wahrfcheinlichfte zu fenn, weil 
fid) dieſer Vogel am meiften mit dem Raube der Waſ⸗ 
ferthiere abgiebt. Ein alter Schriftfteller hat davon - 
fhon ein merfwürdiges Benfpiel angeführt. **). Ein 
gewiſſer Achylus wurde durch eine Schildfröte getoͤdtet, 
die ein folcher Vogel ihm auf den Kopf fallen ließ, weil 
er feinen Fahlen Scheitel für einen Stein anfahe, | 

Sonft heißt er auch der große Meeradler, der 
Gaͤnſeadler; der _— Fiſchadler. 


| 3 De: 
©) S. Gmelin Syft. Nat. Linn, ed. i 3. Tom I. pag. 
255. No. 4. Falco ofifragus. | | 


*) ©. Valerius Maximus Lib. 9. de mortibus non 
vulgaribus, 2 
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| Beſchreibung. 

Dieſer Vogel iſt beynahe ſo groß, als der Stein. 
adler; nur ſeine Fluͤgel ſind etwas kuͤrzer. 

Von der Schnabelſpitze an bis an die Spitze der 
Faͤnge hat er 3.undeinen halben Fuß in der Laͤnge; aber 
niche mehr als 7 Fuß mit ausgefpannten Flügeln. 

Das Nafenwachs ift leimfahl; die Füße halb befies 
dert; der Körper roftfarbig ; Die Femangfedern an der 
Innenſeite weiß. 

Uebrigens unterſcheidet er fich von andern Sandad« 
fern noch Durch folgende Merfmale: | 

1. fein Schnabel ift ungleich ftärfer, und länger, 
als bey andern; bis 4 Zoll fang, 

2. Die Fänge haben eine andere Farbe und Fir 
gur; ſind glaͤnzend ſchwarz, und formiren einen voͤlli⸗ 
gen Halbzirkel. 

Die Natur gab ihm dieſe Waffen ‚ bamit er die 
Schuppen und Gräten ber Fiſche durchgreifen koͤnnte. 

3. Unten ſind die Fuͤße ganz kahl, und mit einer 
gelbgeſchuppten Haut bedeckt. 

4. Vom Knie haͤngt ein ſtarker Federbart herab, 
davon er auch den Namen Des bartigen Adlers erhal, 
fen hat. 

Sein Aufenthalt ' 
Min Europa, und Nordamerika, mie auch in Ruß 
land, Sibirien, am Caſpiſchen Meer, und in 
Kamtſchatka. Auf dem thüringer Walde werden 
im Winter faft olle Jahr etliche geſchoſſen, und er-ift 
daſelbſt noch gewöhnlicher, als der gemeine Adler, 

In Irland, und in verfehiebenen Gegenden von 
Großdrisannien, finder er ſich ebenfalls; felten = 
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in England, in ben norblichen Gebirgen von Schott 
land hingegen defto häufiger, wo fie vielen Schaden thun. 

Im Soldanifchen und Neidenburgiſchen in Preus 
Gen ift er ein Zugvogel, der im Herbft erfcheint, und 
bis ins Frühjahr Gänfe und Hafen verfolgt. 

Im May 1771 murde in der Grafichaft War: 
tif ein ſolcher Beinbrecher gefehoflen, deſſen ausges 
fpannte Flügel 7 und einen halben Zuß lang waren, 
und der nod) einen Hecht von ı und einem halben Fuß 
im Schnabel hatte. . | Ze 

Sein liebfter Aufenthalt iſt nahe an den Ufern des 
Meers, oder an fifchreichen Fluͤſſen, Seen und Teichen. 
Seiine Hauptnahrung | 
beſteht alfo in Fifchen; er foll aber auch Gänfe, Ha⸗ 
fen, Laͤmmer, junge Ziegen, und in Amerika die 
jungen Robben aus dem Waffer holen. Unter em 
großen Wafferfall von Niagara niften viele, wohin fir 
durch die verungfückten Bären, Hirſche, Rehe, und 
andere Thiere gelockt werden | 
Sin feiner Lebensart. | 
hat er das Eigene, wie ſchon Ariftoreles bemerkt hat, 
daß er gegen feine Jungen fehr treu ift, und fid) andes 
rer, zu. früh. verftoßener junger Raubvoͤgel mitleidig an⸗ 
nimmt, wie wir oben bey dem Fiſchgeyer, Albicilla, 
gezeigt haben. Saar: ———— 
Zwar ſcheint dieſes Vorgeben dem Buͤffon ver⸗ 
daͤchtig ; er geſteht aber roh, daß Ariftoteled in 
| | 4 | | 
*) Einige Autoren bepaupten doch, daß er licher eine 
"Woche lang hungere, wenn es an Fiſchen fehle, als 
daß er fich an anderem Fleiſch vergreifen folte S. 
— Handbuch der N. ©. are Aufl. S. 
159. | | 


ſei⸗ 


104 — 


ner Thiergeſchichte nicht leicht einen Umſtand anfuͤhre, 
der nicht wenigſtens auf eine Wahrheit gegruͤndet 
fen, und daß er vieles, was ihm anfänglich eben fo ver. 
dadırig vorgefommen, beitätiger babe, 

Ferner hat er recht auf dem Augenſtern ein bunfles 
Woͤlkchen, woraus Ariſtoteles auf ein bloͤdes Geſicht 
ſchloß, und ihn unter die Eulen rechnete; allein alle 
Erfahrungen haben bewieſen, daß er fogar des Nachts 
heil ſehen koͤnne, und mit feinem Blick fehr weit nad) 
bem Fifche ziele, den er ſtoßen wolle, mie er Denn auch 
alle Bögel mit großer Lebhaftigkeit verfolge. 

Er ſtoßt in der That des Nachts die Fifche, ‚weh 
ches dod) wirklich von einem Tagvogel etwas feltfames 
iſt; und macht beym Niederfchießen aufs Waffer ein 
wi Geräufch, das man weit hören kann *). 
i Die Urſache davon hat ſchon Plinius **) ange 

ge en; 

„fiehter im Meer einen Fich; ſo faͤhrt er ſchnell auf 
ihn zu, zertheilt das offer mit der Bruſt, und 
greift ihn, 

Zu Bellegarde murde im orleaniſchen Forſte ein 
Beinbueiher gerödtet, weicher des Nachts die größten 
Hechte aus dem Teiche holte, und ein anderer wurde 
indem Augenblick erſchoſſen, Da er fi) am Tage mit ei 
nem — Karpfen in die uuft —— wollte. 


9 S. * Saierne Orsithelogie p. 6. ber ihn Faucon 
de Marais nennet. 


**) Naturgeſchichte von Große 3 B. zotes Such © 

448. Zwar vom Baliaetos; man weiß aber, daß 

> „bie_Plinisnifchen Ramen nicht immer mit —n 
Syſtem uͤbereinſtimmen. 


.. " a \ k- - ‚TO 
Die Gaͤnſe toͤdtet er nur im Fluge, daher er ſie erſt 


zur Flucht bringt, und dann ſie in einem Zuge wegfaͤngt. 


Die preußtſchen Einwohner ſchlitzen gegen Die Zeit, wenn 
ter Seeadler ankommt, den Gaͤnſen die großen Flügel. 
fvern der Laͤnge nach auf, Daß fie nicht aa Fön 
un, amd vordem Räuber ficher find, 


Was die Fortpflanzung 


anfangt zʒ fo horſtet er auf den höchiten Eichen, und 
bauet ein außerordentlich breites Meft, worin er nicht 


mehr, als zwey große, ganz runde, ſchwere, ſchmutzig 


weiße Ener legt. 

Ein ſolches Neſt wurde einmal in dem Chambardi- 

fhen Thiergarten gefunden. Die Eyer famen an den 
Hn. von eaumuͤr; das Neſt aber war nicht loszu⸗ 
machen. 
In Sardinien horſtet er an zwey Orten: einmal 
zu Monteacuto in Nuera, auf einem ſehr hohen Bau⸗ 
me, Die Hirten pflegen auf den jungen Adler Wetten 
anzuftellen, weil niemals mehr als einer im Neſte ges 
funten wird. Bey ihm liegt allezeit ein Fiſch von einie 
gen Pfunden. 

Zweyhtens niſtet er auf einem Felſen mitten im 
Meer bey Der Inſel San Pietro, der die Säule beißt, 
weil er aus dem Meer bleyrecht emporſteht. Ganz oben 


auf der Spige iſt das Neft, deffen hervorragende Bab 


ken wegen ihrer Größe Bewunderung erregen *), 
Der S ch ad en, 
den er t vorgügti | in der Fiſcherey thut, und worüber 
f man 


*).©. Eetti Naturgefchichte von Sarbinien II. gebe 
Beinbrecher. 


en 
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man ehemals in England große Klagen führte, if 
betraͤchtlich. “ 

Schrecklich ift die Gefchichte, die im Auguft des 
Jahrs 1797 in ben Zeitungen gemeldet wurde, daß bey 
Clomeny auf einer Erdzunge in Irland ein folder ruͤ⸗ 
fliger Beinbrecher ein vierjähriges Kind, dag mie an« 
dern vor der Hütte fpielte, ergriffen, weggeſuͤhrt, und 
feinen Jungen auf einem fteilen Felſen zugetragen habe. 
Der Vater fie ſich fogleich an einem Seile zu dem Mes 
ſte herunter; die jungen Seeadler aber hatten dem Kin 

de ſchon die Augen ausgehadt, und es fo zugerichtet, 
daß es nach drey Stunden ſtarb. 

— Sein Nutzen 
iſt geringe. Einige Reiſende in Nordameka,die die 
ihren Weg von den Huronen nach Quebeck nahmen, 
wollten einige Junge erziehen. Da ſie ihnen aber nicht 
Fiſche genug ſchaffen konnten; ſo verzehrten ſie die jun⸗ 
gen Voͤgel ſelbſt, und fanden ihr Fleiſch ſehr zart und 
ſchmachaſt. | 

In Senegall hat er mit den Prieſtern gleichen 
Rang, und gs ift fcharf verboten ihn zu tödten, Daher 
er großen Schaden thut *). 
Wrerſchiedene Irrthuͤmer | | 
Ä find in ber Naturgeſchichte dieſes Vogels zu — 
gen: | 
1. daß er oft mit dem diſchaar, oder dem Ha 


| liaetus verwechfelt wird; 
12 dof 


er e Adanſons Reife Senegall von Martini S. 
158 
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8. daß ihm an der linfen Seite ein Schwimmfuß 
zugeſchrieben wird; 

3. daß er wegen eines Woͤlkchens im Auge nicht 
gut ſehen koͤnne. Es iſt nichts, als die Nickhaut. 

4. daß er blos von Fiſchen lebe, welches der eu 
fahrung in allen $ändern widerfpricht, 

g Daß er aus der Vermiſchung mit dem Balbu⸗ 
fd, oder Haligetus, wie Plinius vorgiebs, entſtehe %. 

6, daß er fi, mie Das Volf in Preußen glaube, 
vor dem Storche fürchtet, weil er fid) nicht eher fehen 
läßt, bis biefer abgezogen, und fich wieder wegbegiebg, 
wenn diefew anfänge zu Elappern —— ” 


Die hieher gehörenden 
Schriften 
find: 


Sffons Naturgeſchichte der Vögel von Martint, 
1143. Tab. 9. der Beinbrecher. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte Deutfch« 
lands Il, 219, no, 3, der Seeadler. 

Naturforicher. VII. 43. no. 5. ber Beinbre⸗ 
cher ‚ Gans: Ahr. 

Pennant brittifche Zoof. von Mur. 1. 57. no. 3. 
Aquila ofifragf, der Moeradler, Beinbrecher. 

Gatterer vom Nugen und Schaden der Thiere, 
N. 11. na.ı3, der Fiſchadler; Beinbrecher. | 

Pennants arktifche Zool. von Zimmermann, 
I. 185. no.2, der Seeadler. bi 

Borowski 


) Yäffons N. ®. der Voͤgel. I. 150, 
"©. Bocks Raturgeſch. von Preußen. IV. 265. 


1 Peg 
Borowski gemeinnügige Naturgeſchichte des 


Thiexreichs. Il. 49. no. 4. ——— aaa 
adler. 
ECetti Naturgeſchichte von Sardinien. IL. 34. n0. 
37. der Beinbrecher. 

Müllers Linn. Naturſyſt. II. 64. no. 4. de . 
Beinbreiher. 
Rocks Naturgefhichte von Preußen. IV. 261. 
no. 5. ———— Gansahr. 


— Le * 
7. Siebente Art: der weiße Sqwan h 


Benennung. 
Der weiße Adler; der weiße Schwanadler. 


Beſchreibung. 
Nur wenige Autoren haben ſeiner gedacht, unb ihn 
als ganz weiß befchrieben, - 

en Alles, was von ihm gefage wird, ift dieles daß 
er auf den Alpen, und. an den Ufern des Rheins 
wohne, die Größe des Goldadlers habe, um vielleicht Ä 
eine Spielart.deffelben fey. 
Klein **) erzähle: er eh einmal in Warſchau 
einen weißen Adler geſehen, der ig, Polen gefangen 
worden. Taube hat ſchon bey den Cheyſaetos in 
Syrmien, wie wir oben bemerkt haben, eines Adler: 
neftes gedacht, Darin einige Jahre — einander weiße 

Adler gefunden waͤren. | 
Ä Im 


Es S. Gmelin Syke. — Linn. ed, 13, Tom. 1. P.257- 
no. 47. Falco albus 
") Voͤgel. S. 42. no, 7. Rn 


% 
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Im Jahr: 1742 fahe — auf ve Eil ingi⸗ 
im Höhe in Preußen von weitem bey einem gefrornen 


Sumpfe etwas weißes ftehen, welches er anfaͤnglich fie, 


eine verirrte Bang hielt. Als er näher fam, erhob ſich 
der Vogel und zog langſam über ihmivegz: da er ibn 
dann für einen weißen Adler erkannte *, | 


Schriften, : F 
Briffen Ornithol. p. 123. no: 3..Aquila alba, 
Klein Av. p. 42. no. 7. Aquila alba cugnea. 
Charleton Onomaft. p. 63. no; 9: White Eagle, 
Pennant brittifche Zoologie von Zimmermann, .· 

1.188. no. 6. der weiße Adler in Nordamerifa, mit. 
deſſen Federn die Wilden ihr £alümet, oder Friedens⸗ 
pfeife ſchmuͤcken. | 


| ee, er 
2 + > 
3. Achte At: der Schreher ·x 


Benennung. 
— gefleckte Adler; Entenadler; klin⸗ 
gende Schellensenadler;. Steinadlerz- Gaͤnſe⸗ 
adler; Schelladler; roͤthlicher Mauſeaar. 


Beſchreibung. " 
Die Wachshaut und Zehen gelb; die Krullen 
glänzend ſchwarz, oben bey der Wurzel ein weißer ke⸗ 
gelförmiger Strich. Die Schenkel laſt bis ai die Ze⸗ 
ben ſtark beſiedert. 
Der 


S. Bocks Naturgeſchichte von Preußen. IV. 260. 

) ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. ed. 13. Tom.l. p. 258. 
fp. 49. l'aleo naevius: mit der Varietaͤt des Gaui- 
warıus p- 266. nicht zu verwechfelt. 
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Der Körper, voftbran. Hals Oberfügel, y und 
Bofen im Grunde weißrörblic und — —— Die 
Fluͤgel mit dem Schwanze von gleicher Länge. - -  : 
Dieß der. Fleinfte Adler: 2 Zuß 3 Zell kinge 
und bie Flaͤgelbreite 4Fuß 6 Zoll. | 

"Sein Aufenthalt 
ift in allen Welttheilen. In Europa aber nicht in 
allen. Reiben: z. B. in Dännemarf und Schwe⸗ 
den gar- nichts deſto häufiger in Rußland md St 
birien bis. Kamiſchatka. In Deutſchland ſehr 
einzelnz ‚nur in den ſchieſiſchen und Öfferneicphchen 


—— FE 


„I Gele Nahrung. 


find Enten, Tauben, und andere Peine Voͤgel. 
Seine größte Beute ift der Kranich, Vorzüglich 
ſtoßt er große und: Beine Feldmaͤuſe. 


Eebensart. 


Sein Naturell ſoll nicht fo herzhaft und af ſeyn, 
* ſeine — ſich ii 8* abrichten zu 
laſſen. + 
N esnbeffen it mir. ein Benfpie von bieſem kleinen 
gefleckten Adler bekannt, daß es ihm nicht an Muth 
fehle. Vor einigen Jahren geht der Herr von Ro⸗ 
chow im. März, bey Thaumerter auf die Jagd, und 
hört im Gehölze ein ftarfes Plaͤtſchern auf dem angraͤn⸗ 
zenden Teiche. Da er fid) anfhleicht, erblickt er ein 
Paar große Vögel im beftigften Kampf auf der = 
ferfläche, Er erlegt fie behde mit einem Schuß. Der 
eine iſt dieſer gefleckte — Adler, und ber zweyte eln 
grauer wilder Schwan ‚ den jener gewiß weit verfolgt, 
und 
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und hier niedergeftoßen hatte. Sie ſtehen beyde aus. 
geſtopft auf des Herrn von Rochow Saale. 

Er laͤßt ſich ſo zahm machen, daß er under dem 
Hausgeflügel herumgehtz fein. beftändiges klagendes 
Geſchrey aber macht ihn unerträglich. . Deher ihn ſchen 
Ariſtoteles Plaugo und Clanga nannte. 

Klein hat uͤber drey Jahre einen ſolchen Adler in 
feinem Garten mit Rindfleiſch erhüttten. Er konnte 
ihn auf feiner Studitſtube ſtundenfang bey ſich auf den 
Aſch fegen, da et bie Bewegimgen ſeiner — 
* Hand aufmerkſam beobachtete. 

Zuweilen fireichelte er ſich, wie eine Katze, an fie | 
nee Müge , und wenn er. ihn an der Kehle Fißelte, fo: 
gab er einen flingelnden Laut von fich, als role, eine 
Schelle! Davon heißt er Schelladler,;, 

Er aieng im Garten under REN (mei 
ben Moͤven/ herum... 

Fortpfanpung; SR 

& niſtet auf hoben Bäumen, und legt inte 
des Aprils zwey weiße, toth geſtrichelte Eyer. | 

Seine Feinde. —— 
nd die abgerichteten Falken; abet u der Spt 
ber *), 

In Perſien machen ſich · bornehme Leute ein be⸗ 
ſonderes Vergnuͤgen mit dieſer Beize, ober Jagd, 

Die Art, wig ihn det Sperber ſtoßt, beſteht dar⸗ 
ih, daß er erſt weit über ihn emporfüegt, hernach wie 
ein Pfeil auf ihn niederſchießt, feine Faͤnger in die Sele 
ten fchläge, und ihn mic vn Slügeln betaͤubt daß ſie 


beyde niederſfallen. & 
den 
®) Falco Ni/us — — 2) 


rıg er [ — 


* 


an Schaden 
thut er e rin ni ur van; fein a. : 4 
* — F Nutzen 


aber beſtehet * er viele Feldmaͤuſe wealanh 
und ar >” abgerichtet werden kann, Ä 
— In ‚Sörifren,; a 
hm ine gedacht: | 
Büffon Narurgefhche ber Big 2 1 15. Au 
w. der Fleine Adler, 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Rorurgefichte Deu 
—* A 236, no. 5. der Schreyer. 
Friſch Voͤgel Tab. 7r.. Steinadler. 
Bocks — von — IV. 275. 
io 38 Schelladlers :- | 
Naturforſcher. vm. 54. no⸗ 20. Kleiner 


Adler; Aquila clauge: | V 
Pennant brittiſche Zool. von Zimmermann. It. 


305. no.C. Planga et Clanga; Norphnos. 
Charleton Onoinaſt. 63. no. 5. Mörpimos, Nae- 
* — Planga; Anataria. 
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ar 9 Reanıe Art: ‚der geſleate Adler | 
MET ’ Benennung, | ! 
Ei — ie des Noꝛrphnos Kollege, 


i | Ei — Beſchrei 
* ‚39, us 58 


*) S. Gmelin Sytt. Ni en ed. 8 . Tom. l. p. 258, 
no 50. Falco maculatus mit Faico gentilis 7 nae- 
Wins”p. 271. nicht zu verwechſeln. F 


— 


—— * X1z 
Beſchreibung. | 
Er unterfcheider fi don dem vorigen bloß da⸗ 
durch, daß der Koͤrper unten braun iſt. An der Spitze 
der Deckfedern ein weißer Fleck. 
Gmelin hat daraus eine eigene Art gemacht; alte 
dere, als Pennant, halten iyn mir dem Schreyer für 
einerlen, und betrachten ihn als eine Spielart deſſelben. 
Er ift etwas Bleiner als der vorige, und nur 2 Fuß 
lang. —— | 
Aufenthalt, Nahrung, Lebensart, Fort⸗ 
Pflanzung mit jenem einericp, | ’ 
. | Schriften, | 
Rajı Aves, Pag. 7. no. 7, | 
Latham Syn. l. 1. p 38. no. 15, Spotted Kagle, 
Char!eton Onomall. 63. no. 6. Morphno unge 
ner Aldrovandı, eujus maguitudo galli gailinacei eitz 
color ferrugineus. | | 
The Rouglufooted Eagle; der Rauchfuß. 
Pennant brittiſche Zoologie von Zimmermann. 
IL 26 >. C. ei 


+ 2 * 
10, Zehnie Arts der kleine Pygarge 9, 
0905 Benennung, | | 
Diefes ift der Fleine Pygarge, oder Weißſchwang, 
im Gegenſatz des großen; Vultur albieilla no. 9. 
Daher er auch bey einigen Autoren Aibicılla minor 
beißt, Huch diefen nennen einige Hinnular ia, wie wir 
| oben 


9%) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn, ed.13. Tom. 1. p. 258. 


no, 51. Falco albıcaudus. 


Bierter Band, 5 
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oben bey dem großen gezeigt haben. Sonſt führt er 
auch die Namen: kleiner Fiſchadler; der braun: 
fahle Adler; Weißſchwanz. a we 
Beſchreibung.— 
Der ganze Schnabel gelb; Kopf und Hals 
grau, ins Kaſtanienbraune ſpielend; der Ruͤcken dun⸗ 
kelbraum; unten ſchwaͤrzlich; der Schwanz weiß. 
Die mehreften Fiſchadler haben einen weißen 
Schwanz, wovon fie auch den: Namen weißge⸗ 
ſchwaͤnzte Adler bekommen haben; auch unterſchei⸗ 
den fie ſich dadurch von den Adlern, daß dieſe bis an 
die Krallen befiedertz jene aber an dem ganzen Untere 
theile der Füße Fahl find. | | 
Er wohnt ebenfalls in Europa, und feine Nah: 
rung, £ebensart und Fortpflanzung möchte wohl 
mie dem großen Weißſchwanz einerley feyn. 
u Schriften. | ie 
Buͤffons Naturgefchichte der Vögel von Martini. 
I. der kleine Fifchadler, Tab, V. VL ©. 125. 


Note 96. 
Briffon Ornithol. 1.124. no. 6. Aquila albicilla | 


ner. 
Be = Je 
11. Eilfte Art: der Gallier 9). 


Benennung, 
Ich glaube diefen Wogel durch den, ihm beys 
gelegten Namen, von andern am beften zu untere 
== fheiden, 


*) S. GmelinSyft. Nat. Linn. ed. 13. Tom. I. p.259, 
no. 52. Falco gallicus. | | nu 


a | Ir 
— weil er ng ls in: Frantreich anguti·ſe 
en iſt 


Beym Bıfar heißt er der kerchengeher weh I 
em "Namen aber auchdandere kleinere Falken rü-werk 
In dber Anmerfüng werden die Namen: St. Mate 
| tin der große, der weiße Hans, Jean le blanc, heya 
genügt; allein unter dem erſten Namen hat Biiffon 
I. 12,: ſeinen grauweißen Geyer, oder den Falco 
cyameuc Linn. wie auch) mit dem Beyſatz Souboufe, et 
Foifean'$: Martin IIxii 7. feine Halbweihe, den 
Ringelfalken, oder den Pygargus Lion. beſchrieben; 
durch Jean. le Blane oder weißen Hang, aber ſeinen 
Lerchengeyer, oder unſern Gallier abgebildet, und 
befannt gemacht. 

Es ift Briffons Agoila Pygurgüs, ober Jean le 
blanc: Einige nennen. ihn auch den weißſchibaͤnzi⸗ 
geu Ritter, 

4 Befhreibung | 
| Bhffon bat diefen Wogel lebendig gefehen, und 
einige Zeit durch füttern laffen. Da er recht ausger 
wachfen wat, betrug feine &änge von der Schnabelipige 
an, bis ans Ende des Schwanzes 2 Fuß, und bie 
Stügelbreite 3 Fuß: ı Zoll, 

Der. Kopf, der obere heil des Halſes, Ruͤcken 
und Buͤrzel aſchfarbig braun; der Schnabel grau; 
bie Fuͤße voͤllig glatt und unbeſiedert. Bey dem 
Männchen;ift der Bauch weißlich, mit ——— 
Jlecken. 
nr Sein Aufenthalt Ä 
ift bloß in Frankreichz in dem uͤbrigen Europa if er 
entweder gar nichtz ober ſehr ſelten anzutreffen. Haben 
wir Min Grund, ihn dem Gallien zu nennen? 6 

H 2 
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Es iſt faſt kein Landmann in Frankreich, der dieſen 
Vogel nicht kennen, und wegen feiner Hühner fürchten 
ſollte. Won ihnen. hat er eben: den Namen: Jean le 
blane, der weiße: Hang) -befommen, : weil er ſich 
durch die weiße Farbe des Bauchs, der — dev, 
Flügel, des Bürzels und Schwanzes, ganz befonders 
auszeichnet.‘ Diefes gilt aber: bloß von dem Maͤnn⸗ 
chen ; das Weibchen iſt uͤberall grau, und nur bin 
ten am Bürzel etwas ſchmutzig weiß, 

Insgemein hält: er fich in der Nachbatſchoft [9 
wohnter Gegenden, befenders um die Dörfer und Meye⸗ 
reyen, auf, wo das Hausgeflügel an ihm einen der 
. gefäbrlichften Feinde hat. . 


‚Von feiner Nahrung 


hat Buͤffon an dem jaßmen viele’artige Bemerfunge 
gemacht. 

Er wurde beſtaͤndig mie: rohem blutigen Fleiſhe 
gefuͤttert; ließ man ihn aber eine Weile hungern, fo 
nahm er auch mit gekochtem Fleiſche vorlieb, Mit dem 
Schnabel zertiß er es, und verſchluckte ziemlich große 
Biſſen. 
Brot, Kaͤſe, Weintrauben, Aepfel, u. ſ. w. 
ruͤhrte er nicht an, wenn er auch vier Tage gehungert 
hatte. Wuͤrmer verſchmaͤhete er ebenfalls, und wenn 
ihm auch einer in den Hals geſteckt wurde, und. er fols 
chen ſchon halb verfchlungen hatte; fo gab: er ihn doc) 

wieder von fic), 

Feld» und Hausmänfe fiel er mit großer Be⸗ 
gierde an, und verſchluckte ſie ganz, ohne ihnen mit dem 
Schnabel einen einzigen Fang zu geben. Hatte er eine 
große Maus, ober ae) big drey lleinere verſchluckt; ſo 

wurde 
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wurde er unruhig, als ob er Schmerzen empfaͤnde. 
Er ließ den Kopf ſinken, und ſaß ſechs bis ſieben Mi⸗ 
nuten ganz unthaͤtig, ohne ſich nach etwas umzuſehen. 
So ernſtlich war bey ihm das Geſchaͤfte der Ver⸗ 
Paunng. | 
Fiſche rührte er nie an, wenn er auch drey Tage 
gehungert hatkö; Fröfche aber verzehrre er zu halben 
Dußenden; doch verſchluckte Wr fie nicht ganz, wie Die 
Mäufe, ſondern zerriß fie mit den Sängern, und vers 
ſchlang fie ſtuͤckweiſe. 

Die Maͤuſefelle gab er in Zolllangen Ballen wie⸗ 
der von ſich, und dieſe beſtanden, wenn ſie im Waſſer 
aufgeloͤßt wurden, aus bloßen Maͤuſehaaren und Haͤu⸗ 
ten, ohne Beymiſchung ber, mindeſten Spur von Kno⸗ 
hen. Syn einigen diefer Ballen waren Körner von ges 
ſchmolzenem Eifen, und Stuͤckchen Kohlen *). 

Man pflege es gemeiniglidy als eine ausgemachte 
Wahrheit anzunehmen, daß die Raubvoͤgel wegen ihres 
frummen Schnabels nicht faufen Fünnen. Unſer 
Gallier fcheint dieß Vorurtheil zu widerlegen. | 

. Er foff niemals, wenn man um ihn war, auch fo 
lange nicht, als er noch jemand von ferne wahrnahm. 
Sobald er aber allein, und an einem bedeften Orte 

war, foff er aus dem, zu ihm gefeßten Gefäße, weiblich. 
ö Den Anfang machte er damit, daß er fi) lange 
und genau nach allen Seiten umfahe, um ſich recht zu 
verfichern, daß er allein war, Hierauf trat er zum 
Gefäß, und fich nochmals furchtfam um. End⸗ 
H 3 lich 
| .) Vielleicht: waren: diefe Theile ſchon in dem Gefäß, 


oder in dem Waſſer, womit ber Der — 
wurde. 


118 J — 
lich tauchte er ben Schnabel: zu, wiederholten malen bis 
an die Augen ins Waſſer. Es ift wahrfcheinlich, ſagt 
der Beobachter, daß alle Raubvoͤgel nur eben fo ver 
ſtohlen faufen, und nicht anders faufen, oder Feuchtig ⸗ 
keit zu fid) nehmen Fönnen, als bis fie den Kopf -bis 
über die Deffnung des Schnabels, oder bis an die Aus 
- gen eintauchen, welches Feiner von ihnen wagt, fo lange 
fie nod) das mindefte zu befürchten haben. 

Es muß alfo das Waffer ihnen durch bie Naſen⸗ 
loͤcher ins Maut fliegen, weil fie nicht mit dem Unter« 
ſchnabel fdöpfen, und, wie andere Vögel, nachher den 
Kopf in.die Höhe halten, damit es herunter fließe. 

So wahrfcheinlic) diefes iſt; fo weiß id) doch aus 
meiner Errahrung, da ich fonft verichiedene Arten von 
Kaubvögeln in verwahrten Kammern futterte, daß auch 
nicht ein einziger von ihnen gefoffen habe, ungeachtet ich 
ihnen Gefäße mit Waffer hinfegte, und fie fo belauerte, 
daß fie mich nidye bemerken konnten. Kinige haben ſo⸗ 
gar Vierteljahre in einer folchen Kammer: gefeffen, und 


| keinen Tropſen Waſſer zu ſehen bekommen. 


In der Freyheit holt ſich unſer Gallier Huͤh⸗ 
ner, junge Puter, zahme Enten, u. ſ. w. Unter 
den Rebhuhnern, Wachteln und Lerchen ſoll er 
große Verwuͤſtungen anrichten. Fehlt ihm das Ge⸗ 
fluͤgel; fo ſtoßt er Kaninchen , Mäufe, und andere 
dergleichen kleine Thiere. Im Nothfall iſt er auch mie 
Eidexen und Froͤſchen zufrieden, Zu : 


Bey feiner Lebensart 


hat er bas Eigene, daß er langfam an den Hecken und 
Binchen ee ‚und: .Die ‚200 beſmolichen 
Sure aufjagt. en: 


f 
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Wegen feiner Furzen Flügel kann er nur ſchwer, 
und nicht hoc) "fliegen. Man fieht ihn auch befländig 
niedrig fliegen, und, wie die Meiher, mit den Flügeln 
ſchlagen. Seinen Raub fängt er nie in der Luft, fon» 


dern auf der Erde. Bloß des Morgens und Abends 


hält er Syagd, am Tage ruhet er. 
Seine Stimme befteht in einem durchdringenden 
Gezifche, das man aber felten von ihm Hört. 
Bon feiner Fortpflanzung 
weiß man fo viel, daß er ganz nahe an der Erbe, in 
folchen Gegenden niftet, welche mit Heide» und Far⸗ 
renkraut, ‚mit Geniſten und Binſen bedeckt find; zus 
weilen auch auf Fichten, und andern hohen Baͤumen. 
Gemeiniglich legt das Weibchen drey grauliche Eyer. 
Waͤhrend der Bruͤtezeit verſorgt das Maͤnnchen feine 
Gattin mit uͤberfluͤßiger Nahrung. | 
Der Schaden, 
den er anrichtet, überwiegt den 
5 Nutzen | 
weit, der Bloß barin befteht, daß er einige Feldmaͤuſe 
vertilget. ie ah 
Wenn eg gegründet iſt, mas wir oben von ber Art 
zu faufen, die diefer Vogel an ſich hat, angeführt has 
ben; fo widerlegt en 
den Irrthum, | 
daß die Raubvoͤgel nicht föffen, und nicht faufen koͤnnten. 
Schriften. 
Buffons Naturgeſchichte der Vögel von Martini, 
W157. Tab. X. Her Lerchengepen, 
4 Bo⸗ 
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Borowski gemeinnägige  Marurgefchichte des 
Thierreichs :1. 71, no, 5. als eine Abart des Pygar- 
gus: Ayuila Pygargus Brifl, St. Martin der große, 
weiche Mamen aber nicht hieher; ſondern zu F. cyeneut 
Linn, gehoͤren. 
— der weiße Hans, Jean le Be trifft den 


— Gerchengenen, 


Garterer vom Mugen und Schaden der Thiere, 
11.15. Lerchengeyer, woben aber die Namen Pygarı · 
gus und Bleyfalke unrichtig ftehen. 

22, Zwoͤlfte Art: der Rauchfuß *). 
Benennung, | 
Er heiße norwegiſcher Falke; Graufalfes 


Rauchfuß;  Gchneegeper ; Scheerengeyer; 
Moosgeyer; der rauchbeinichte Falke, 


Befrhreibung. 
Denn dieß ift das Karakteriſtiſche diefes Vogels, | 
26 feine Füße bis an die Zehen außerordentlich ſtark 
befiedert ſind. | 
Der Körper ſchwarz, und weiß gefleckt; ; bie 
Schmanzfedern weiß, an dei Spitze ſchwarz. 
"Das Weibchen, als das größte, ift 2 Fuß 5 Zoll 
- Jang, und die Flugelbreite fuͤnftehalb Fuß. 


Sein Aufenthalt | 
iſt im nörblichen Europa, und in ai 


- S. Gmelin SyR, Nat, Linn, ed, 2 Tom. p 260%, 
no. 58. Falco’ — 


| — — 
In Deutſchland wird er im Frühjahr und Herbſt 


auf feinen Wanderungen angetroffen, und in Thüringen 
iſt er um Diefe Zeit fehr gemein. | 


Nahrung und Lebensart, 
Er ſtoßt am liebften auf Tauben, Feld. und Haus⸗ 
hühner, An dem faft ganz weißen Schwanze erfenne 
man ihn fihon von weitem. Zuweilen fliegt er in einer 
außerordentlicien Höhe, " | u 
„Das Eigene dieſes Vogels beſtehet darin, daß ſich 
die Federhoſen an den Fuͤßen bis auf die Zehen erſtre⸗ 
Ai, und man dieſe Davor kaum ſehen kann. 
Beſchrieben 
in den Schriften der Drontheimiſchen Geſellſchafe 
- VI, 346, Tab, 13, — | 
" Kramer Elench. Vegetabilium et Animalium Au. 
ſtriae inferioris pag. 329. No. 10. | — 
Falco lagopur; cera lutea, pedibus, exceptis di. 
gitis, lanatis; corpore teſtaceo, maculis nigrisz ca. 
| pite et collo albidioribus. u 
Bechſteins gemeinnägige Naturgeſchichte Deutſch. 
lands. II. 228. No. 6; der rauchbeinige Falke, 
Poennant arktiſche Zoologie von Zimmermann IT, 
193. No. 8. der Falle mit rauchen Beinen, 


| R 9 1 Anm ru 13. Drops | 
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13. Dreyzehnte Art: die Gabelweihe ). 
Benennung. 

Gabelweihe; Gabler iſt der Name, der dieſen 

Vogel am beſten karakteriſirt, und ihn von andern be⸗ 
kannten Weihenarten unterſcheidet, weil ſein Schwemz | 
wie eine Gabel geſpalten iſt. 

Faſt durchgängig nennen ihn bie Jiger in Deutſch⸗ 
land Milane oder Gabler. Sonſt heißt er auch noch 
der Stoßvogel, bie Huͤhnerweihe, Huͤhner⸗ 
Dieb, S Scheerſchwaͤnzel; Schwalbenſchwanz; der 
Schwimmer, weil es in der Luft, wenn er ſchwebt, 
nicht anders ausſieht, als ob er ſchwimme. 

Sn Frankreich heißt er die Königsmweihe, Mil- 
vus regalis. Es ift aber einerley Vogel. 

Unter den Weihenarten herrfcht eine große Verwir⸗ 
rung, daß man oft nicht weiß, welche gemeint iſt. Dieß 
ruͤhrt aber bloß von den verſchiedenen unbeſtimmten Na⸗ 
men: Weihe, Huͤhnergeyer, u. ſ. w. her. ‘Daher 
wählen wir den beſtimmten: Gabelweihe. Unter den 

' Sonbfindern heißt er insgemein der Kilendieb. 


Beſchreibung. 

In Ruͤckſicht des geraden und nur am Ende ges 
kruͤmmten Schnabels, wie aud) der befiederten Süße, 
hat er viel Aehnlichkeit mit einem Geyer. 

Seine Lange beträgt 2 Fuß 7 Zoll, und die Flu⸗ 
gelbreite 7 Fuß. Sein ganzes Gewicht haͤlt etwa 2 
und ein halbes Pfund, und die Federn machen das 

meiſte 
*) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. o ; 
—— 12. Falco en ne en 
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meiſte aus. Das bloße FR iſt nicht größer als 
eine Taube, _ 


Das Nafenwachs gelb; der Schwan; gabelfäe 
mig; der — roſtfarbig braun, am Kopfe etwas 
ui, 


— 


Männchen und Weibchen faft von gleicher Gehe 
ß und Farbe, außer daß der Kopf des erſten mehr aſch⸗ 
Stau, als weiß, und der Unterleib mehr getigert ift, 


Aufenthalt. na 


Sie ſind in der ganzen alten Welt ausgebreitet; ; 
in Europa allenthalben, 


In Deutſchland ſieht man fie vom Frühjahr an 
dis zum fpäten Herbſt. Sie gehören unter die Wan⸗ 
derfalken, „und ziehen im October weg. 

Vor dieſer Zeit fieht man fie oft in Ffeinen Geſell 
ſchaften von ſechs und achten in der Luft ſchweben, ſich 
mit den Fluͤgeln ſchlagen, und unter einander ſpielen. 
Vorher aber pflegen ſie um dieſe Zeit den Jaͤger oft auf 
der Rebhuͤhnerjagd abzuloͤſen. 

In gelinden Wintern bleiben einige Gier auf dem 
Harze, die id) in den bepden gelinden Wintern 89 und - 
90 oft gefehen habe, 

Eigentlich follen fie.in Aftracan, und ein Theil 
in Aegypten überrintern. Man hat fie im Septems 
ber auf ihrem Wege aus Morden bey Konftantinopel in 
großer Menge vorbeyreifen, und im ie nac) Eures | 
pa zurücffommen geſehen. 

Den Sommer durch wohnen ſie bey uns in —— 
dm und waldichten Gegenden; : breiten fich aber weit 

ins r 
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ins Sand and; und man ſiehet auf Reiſen bes Morgens 


fruͤh immer einige über ben Dörfern fhmeben, 
Es iſt einer der Früheiten Vögel, unt ich habe fie 


’ 


‚3 


oft vor Aufgang der Sonne auf einem duͤrren Zeige eis ' 


nes ſehr hoben einzelnen Baums, wie ein Kluͤmpchen 
figen, und auf: 200 Schritt von mir — g 


ag 
Shre Mabrung 


find mehrentheils Voͤgel; inſonderheit junge Huͤhner, 


Puter, Enten, und dergleichen, wenn ſie auf den Doͤr⸗ 


fern in den Grasgaͤrten, und an den Zaͤunen herum⸗ 


laufen. 


Im Felde ſtoßen ſie Rebhuͤhner, kerchen und 


Wachteln; aber feine Raben. 


Außerdem gehen fie aud) auf Feldmaͤuſe und 


Hamſter. Diefen legtern müffen fie aber ja recht fafe 


fen; fonft beißt er fie mitten in der Luft bergeftalt in die 


Beine, daß fie ihn mit großem Geſchrey müffen fallen ; 


laſſen. | 


Sie gehen aud) auf Schlangen, Blindfchleichen, 


Eidexen, u. ſ. w, In ihrem Magen habe ich oͤfters 


Froͤſche, Regenwuͤrmer, Schnecken und Miſtkaͤ⸗ 


fer gefunden. 

Das Gewoͤlle, oder bie zufammengeballten Rus 
geln Hab’ ic) ebenfalls bey ihnen angetroffen, ‚die aus 
lauter Haaren und Federn yerbaueter Thiere, aber ohne 


Knochen, beftanden, wie Büffon au) von feinem 


Lerchengeyer oder Gallien verſichert. 
Das Aas wittern fie fehr weir, und gehen ſtark 


Darauf, wie ich fie denn oft hauſenweiſe bey ausgeſchuͤt · 


teten 
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‚teten Klumpen abgeftandener Fiſche, welche die Fuhr⸗ 
leute ausgeworfen hatten, angetroffen habe. 
Das Nature und die‘ Lebensart” > 

dieſes Vogel⸗ hat viel Befonderes, H | 

Sein Geſi cht iſt uͤberaus ſcharf; ſein Flug * 
* deſto langſamer und ſchwebender. Oft ſchwimmt 
ex. in einer unermeßlichen Höhe, daß er nur wie ein 
Punkt erſcheint, Die Henne aber erblickt ihn doch mit 
ihrem teleſtopiſchen Auge, und warnt ihre Kuͤchlein mie 


einem aͤngſtlichen Geſchrey. 
Zuweilen ſteht er in der buft mit ausgebreiteten Fluͤ 


an, , dem Scheine. nad), ganz flille, daß man feine 


Bewegung wahrnimmt. Schießt man zwey bis drey. 
hundert Schritt hinauf ;- fo Hört man das Schrot durch 
die Flügel raſſeln, — und der Vogel ſchlaͤgt mit den 
Flügeln ein Rad, fegt fich aber fogleich wieder in den 
ſchwebenden Stand. 

Er iſt aͤußerſt furchtſam, und wagt ſich daher nur 
an die ſchwaͤchſten Voͤgel, die er von ſeiner unglaublichen 
Höhe genau wahrnimmt. Merkt er unten Niemand; 
fotäßt er fich allmählig immer tiefer herunter, wie ich 
felbft in dem Luſthauſe eines Grasgartens auf dern Lande 
gefehen habe, Hat er den jungen Purer auf dem Kors 
he; fo fährt er wie ein: braufender Sturmwind nieder, 
daß man oft erfchrickt, und wie ein Blitz fährt er. auch 
mit dem gaupenden Vogel wieder in die Höhe, den er 
zuweilen in der Luft — daß die Federn weit umher 

iegen. 
! Stoßt er auf ein Küchlein, und die Mutter iſt in 
der Naͤhe; ſo faͤhrt ſie ganz wuͤtend auf ihn zu, und er 
läßt ſich Teiche von ihr vetſcheuchen. 
& 
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¶Es iſt ein wahtes Vergnügen , denn ihn die Naben 
und Dohlen verfolgen. Sie ſtoßen alle. mit ihren 


*4 


di 
froh, wenn ihn der Schwarm verläßt. Er —* 


ihn dann nicht weiter folgen. 2m 
Seine Stimme ift ein widriges Kik, Kif, die 
er niche anders hören läßt, als wenn er ſeht hungrig, 
oder verwundet iſt. Ich Habe öfters einige, MA 
gellahm gefchoffen waren, “im Garten eine geraume. 
Zeit erhalten *), da fie immer in einer Ede faßen, und 
nie frafen, wenn Jemand zufahe. Zuweilen feßten 
fie ſich auf einen vorgefpannten Stock, und, mern fie 
ihren Unrath von ſich gaben , kehrten fie fich um, ſtell⸗ 
ten den Hintertheil in die Hoͤhe, uud ſpritzten ihr weit 
von fih. Er ift wie dünner Kalk, und fehr gend: 
Ziel er aufs Gras, ober Kraut; fo verwelkte es zus 
fehends, ‘ A | h . . RE 
| Fortoflanzung. — 
Ex niſtet gern in: gebirgigen over großen Feldwal⸗ 
dungen auf den hoͤchſten Eichen, Buͤchen, Fichten und 
Tannen. In einem entlegenen Muͤhlengarten hatte ei⸗ 
ner in einer hohen Pappel geniſtet. Bey uns findet 
man das Neſt nie in öelshäblen, wie Buͤffon von fele, 
nen Gegenden verfichert, aa ER 2 
Das Reit hat eine Unterlage von großen Holzreiſern, 
und iſt imwendig mit Gras, Moos und Wolle nachlaͤſſig 
a Ze aus⸗ 


Kr 


” & 


9 €r fantı 5 Sabre lebendig erhalten werben. 
Beckmanns phyf. oͤlon · Bibl. VIA 
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ausgefuͤttert. Das Weibchen lege zu Anfang des Map: 
es gemöhnlid) drey weißliche, gelb und rothgefleckte Eys 
er, bie, wie man von allen fleifchfreffenden Vögeln an. 
gemerkt hat, etwas runder find, als die vabnerexer, 
und bruͤtet t drop Wochen. 

Die Jungen, deren insgemein nur zwey — 
men, machen im Neſte vor Hunger ,. oder bey Erbfis 
‚ung Der. Alten ein gräßliches * verrathen 
RI. 

Feinde. 


. Sie werden 0 ſehr von den — 
Vooeianen geplagt. Ich habe insgemein © die 
Churmfalkenlaͤuſe *) an ihnen gefunden, die im Tode 
an das Haarwachs, und an die Augenlieder gefrochen 
waren. _ 
2. Mit, Bandivirmern find fie auch geplagt; 
doch nicht fo ärg,,' als der Buzzard, Buteo. Ich has 
be_darin nur die drey befondern Arten: den Kugelar⸗ 
migen, den Perlbandwurm, und den Peulhen, 
förmigen gefunden **), 
| Schaden. 
hun fie genug En den ce und im gelbe, Die 
„Jäger 


*) S Link, Pr Nat. ei. 12, bag 1018. fpı 13. P& 
dieulus Tinnunculit habitat in Faleonibus, — Mu- 
vis. Friſch Inſ. XI. p. 24. Tab. 24. 
. **) ©. meinen Berfuch, einer Naturgefchichte der Einge 
weidewuͤrmer ©. 401. Tab. 32.4.5. 13—16. ©: 
407. Tab. 32. Fig. 28--31. Schrank Vetzeichniß 
der Eingeweidewurmer ©. 43. 4 58. Raubvögel. 
Andere wollen. auch Spul- und Egelwuͤrmer bey 
ihnen un haben, S. Bechſteins N. G. Deptfchs, 


LE 
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Sägen paſſen ihnen daher ſehr auf, und fie ſind unter 
allen Vögeln am feichteiten zu, ſchießen, wenn mar 
erſt ſchußmaͤßig unter ihnen iſt, : weil fie in der Luft ſo 
wenig Bewegung machen. Zur Strafe werden ſie a 
wenan an die Thorwege genagelt. | | 
Man beizt ſie aud) mit Falten, und ich babe be 
täden Jagd hier a der Selfe im Anhalt » Beren⸗ 
vurgiſchen mit Angefehen, daß- fie in Geſellſchaft ver 
Reiher gebeigt wurden. Der Falke macht kurze Wen⸗ 
dungen mie ihm. Es iſt ein Vergnügen, ment, einer 
itrinner höher, als. bet Andere ſteigt. Der Falke kommt 
ibm zuvor. Iſt er erft über ihm; fo ſtuͤtzt er ſich gleich 
auf ihn log, faßt ihn. mic den — und ſie arm 
beyde wirbelnd zu Hoden, : | 


Ihr Nutzen | =. 
beſtehet darin, daß ſie Aas und verſchledene ſchaͤllche 
Thiere vertilgen. | 
In Rußland. tͤdten ſie viele Sußuts oder Ze. 
ſelmaͤuſe. 
Sn Aegypten werden fe, ‚ie der Aasgeyer, 
gehegt, weil fie Die Stelle der Polizeydiener vertreten. 

In Guinea aber find fie ſo dreiſt, daß fie den 
Negern das Fleiſch von den Fleiſchbaͤnken, unb ven 
Negerinnen aus den Händen nehmen, 

"Die Jäger betrachten fie als Werterpropheren. 
Fliege der Vogel hoch, und über ven Wolfen; fo bedeu⸗ 
ter es heiteres, trockenes Werter; fliegt er niedrig, und 
ſchteyet; 3 ſo folgt Regen. 

Zu den Irrthuͤmern 


a e 
e 1. 
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1. Daß fie auf die, vor din Fenſtern hängenden 
Wogelfäfige, berabftoßen follen. Dazu iſt der Vogel 
zu fheu. Don dem Sperber aber, Nifus, der ofe 
mitten durd) eine, von Sperlingen bevölferte Linde 309, 
bab’ ich es felbft erfahren, daß er des Morgens früß, 
da der Tag grauete, auf einen mit jungen Haͤnflingen 
beſetzten Bauer gefahren ift, und ihn herunter gewor⸗ 
fen Hat. — 
2. Daß ihr Fleiſch, Leber, Galle, Schmal; und 
Koth, wie man ehemals glaubte, in’ der Arznenkunde 
Wunder thue. SR | 

3. daß diefer Vogel das Weibchen vom Wander, 
falken ſey. a ® 


Es handeln von diefem Vogel 
viele Schriften. 
Büffong Naturgeſchichte der Vögel I. 267. Tab, 
21. ber Hühnergeyer, BEE 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deurfch« 
lands Il.243. ho. 2. die Gabelweihe. ’ 
Müllers Linn. Naturſyſt. IL 71. no. 12. Tab. IIL 
F. 1. der Weihe, | 
Borowski gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs U. 72.n0. 3. der Huͤhnergeyer, Stoßvogel. 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen IV. 267. no. 
10, 11. der Weine; graue Maus » Weihe; 
grauer Geyer, Milvus albidus. Die Koͤnigsweihe. 
Naturforſcher VIIL 47. no. 10, 12. Könige . 
weihe. — 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland 64. no. 34. 
Huͤhnerweihe. 
Vierter Band, 5 Blu⸗ 
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Blumenbachd Handbuch der Naturgeſchichte 4te 
Aufl. 159: 00.6: Weihe, Gabelgeyer, Milan, 
Schwalbenfehwanz, Taubenfalte, Scherſchwaͤn⸗ 


h' | Ä 
| R Pennant brittiſche Zool. von Murr II. 62. no. 11. 
Tab. IV. der Weihe. DE: ———— 
Deſſelben arktiſche Zool. von Zimmermann II. 
212. no. H. der Weihe; der Huͤhnergeyer. 
Gatterer vom Nugen.und Schaden der Thiere II. 
a5. der Weihe; Huͤhnerdieb; Scheerſchwaͤnzel; 
der Milan; der Gabelgeyer. — 
Cettt Naturgeſchichte von Sardinien IL 54. no. 
59. der Huͤhnergeyer; Aturulia- J 
mit zwey aberglaͤubiſchen Fabeln: daß ſich die 
Einwohner des Landes fuͤrchten, dieſen Vogel zu toͤd⸗ 
ten. u ie ER. i.° | | 
1. weil dem, der ihn töbte, die Slinte auf immer 
smbrauchbar werde; — — 
2. demſelben in dem Jahre fein Weib ſtirbt. | 
Ein fehr leichtes Mittel, feines Weibes, deſſen 
man überdrüfjig ift, ohne Strafe los zu werden. Scha⸗ 
de, daß dieſes Mittel nicht in andern europaͤiſchen Pros 
vinzen gilt. Es würden wenig Weihen übrig bleiben. 
Lichtenbergs Magazin für das Neueſte aus ber; 
Phoſitrc. IV. B. 2s St. 6. Hühnergeper oder Huͤh⸗ 
herdieb von Jauuu. 
Beſeke Beytr. zur N. G. der Voͤgel Kurlands im 
ten B. der Berl. Gef. Raturf, Sr. 447. no. 2, der 
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14. Vierzehnte Art: die ſchwarze Babel: 
weihe y 
F Benennung. | 

Man follte diefen Wogel nicht die ſchwarze; ſon⸗ 
dern braune Weihe nennen, weil fie wirkuͤch niche 
ſchwarz, fondern dunfelbraun ift. a 

Es giebt der Weihenarten, und ihrer Benennun— 
gen fo viele, daß man, wie faft allen Autoren wieders 
fahren iſt, in Verwechſelungen fallen muß. Ein bes 
fimmter Name ift beffer, als zehn andere, die nicht 
einem Vogel allein zukommen ; ſondern auch andern beya 
gelegt werden, Eben daher kommt die Verwirrung, 
die bey den Wögeln faft noch größer, als bey ben Säugs 
thieren iſt. RE. " 

Er Heißt auch Maͤuſeahr; Fleiner Waldgeyer; 
brauner Waldgeyer; ſchwarze Hühnerweihes 
ſchwarzer Falke. Wozu alle dieſe Namen? Der 
einzige: die kleine braune Gabelweihe unterſcheidet 
ihn am ſicherſten. Denn er iſt wirklich etwas kleiner, 
als die Gabelweihe; ſonſt ihr aber in der Bildung voͤl 
lig gleich, außer daß der Schwanz nur ein wenig ges 
gabelt iſt. A, | | 

Die Holländer nennen in den ſchwarzen Huͤh⸗ 
nerdieb, Kuiken-Dief. | es 

| Beſchreibung. | | 

Seine Fänge beträgt ı Zuß 11 und einen halben 
Zoll, und die Flügelbreite 4 Fuß. An den Füßen - 
hängen die Hofen big zur Hälfte herab, . 

| Se i Die 
*) ©. Gmelin Syft. Nat. Lion. ed. 13. Tom J. pag. 


202, no. 62. Falco ater. 


verrathen wurde, 
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Die Farben eben fo vertheilt, wie ben dem, voris 
gen, und die Fluͤgel eben fo ſchmal und lang, Der 


ganze Unrerfchied beftehet darin, daß er etwas Fleiner, 


ſchwarzbrauner, und fein Schwanz etwas wenige ges 
+» Sein Aufenthalt | 

In Deutfchland, wenigftens in Thüringen ſehr 
gemein. Hier bey uns am Harze nicht. Die große 
Gabelweihe iſt hier im Lande ſehr gemein; die kleinere 


braune aber nicht, und da ich in vorigen Zeiten faſt 


alle Raubvoͤgel unſerer Gegend zergliedert habe; ſo wuͤß⸗ 
ee ich mic) auch nicht ein einzigmal zu erinnern, daß dieſe 
mit vorgefommen wäre, Doch verſichern die Jäger, 
daß fie ſich im Herbſt auf unfern Kalkbergen fehen ließe. 

Faſt follte ich daher dem Büffon beypflichten, der 
ein Gleiches behauptet, daß die ſchwarze in Frankreich 


mb England viel feltener, als die ſchwalbenſchwaͤn⸗ 


zige oder gegabelte fey, und daß alles dasjenige, was 


. man von dem Wegziehen und Wiederkommen des Hühs 


nergeyers, ober des Gablers erzähle, bloß allein von 

dieſer Fleinen ſchwarzbraunen zu verftehen fer» 
Meines Wiffens find die großen Gabelweihen 
bey uns Voͤgel des Landes, und ziehen nicht weg. Sie 
werden noch im ſpaͤten November auf den Kraͤhenhuͤtten 
durch den aufgefegten Schubut angelodt, und ges 
hoffen. a! fie laſſen ſich öfters. bey hohem. Schnee 
bey Städten und Dörfern fehen. In den erften Tagen 
des Novembers 1791. da der frühe Schnee fiel, iſt in 
meiner Machbarfchaft eine wahre Gabelweihe vom Das 
che geſchoſſen, weil fie Durch das Geſchrey der Hühner 
An 
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An dem Bellonius Haben wir einen Augenzeugen 
von dem Ueberzuge der Fleinern aus Europa nad) Aegyp⸗ 
ten. Sie ziehen im Herbft in langen Reihen über.den 
Pontus Eurinus, und fommen in eben der Ord. 
nung im April wieder zu uns nach Europa zuruͤck. 

Den ganzen Winter durch ift Aegypten ihr Auf⸗ 
enthalt. Hier find fie fo jahm, Daß fie in die Städte 
fommen, und ſich in die Fenfter der Häufer fegen; Sie 
haben eiuen fo ſichern Blick und Flug, daß fie vorgewor⸗ 
fene — aus der $uft wegfangen. 


Seine Nahrung — 
beſteht nach Schwenkfelds Bemerkungen bloß in Ali. 
nen Feldmaͤuſen, Heuſchrecken, und kleinen, erſt aus 
geflogenen Vögeln. Daher ihn einige auch ben aa 
ſeahr, oder Naͤuſeadler nennen. 


"Fortpflanzung . Er 
Er niſtet gern in großen Ebenen, wo — mit 


Holzung bewachſene Seen und Teiche ſin nd, Die Eyer 
find ſchmutzig — mit blutrothen Flecken überftreuet, 


Ä Schriften, ee 4 * 
Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤgel von Martini 
L. 274. ber. ſchwarze Huͤhnergeyer. 


Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands IH, 259. no. 6. die ſchwarze Huͤhnerweihe. 


Kramer elench.p. * no.5. ber braune Wald- 
geyer. | | a 


SE r 15. Funf · 


EP ri 
Fe Ge u 


15. Funfehnte Art: der braune Oeſter⸗ 
reicher * 
Benennung 
. De braune Hühnergeyer; brauner Geyer, 
Beſchreibung. 
J Diefer Vogel würde aus der Reihe ber Weihenar⸗ 
ten auszuſtreichen ſeyn, weil ihm das junge Maͤnnchen 
der großen Gabelweihe in allen gleicht, wenn nicht ver⸗ 


fehiedene Autoren feiner gedacht, und ihm Oeſterreich 
allein zum Vaterlande angerviefen hätten. 
Kopf, Bruſt und Flügel find Faftanienbraun; der 


+. Bauch weißgrau, dunfelbraun gefleft; der gegabelte 


Schwanz kurz, mit ſchwaͤrzlichen Binden und weißen 
Spigen. | 

| Sein Aufenthalt: we ! 

it bloß int ben Öfterreichifchen Wäldern, und feine 

a Nahrung 

beſteht in kleinen Voͤgeln und Fiedermäufen, F 

Die Schriften, I 

| die a gedenfen, find: 

. Latham Synopf. I. 1. 63. no. 45. Aufirian Kite. 

Kramer elench. 327: no. 6. brauner Geyer. | 


> Bechfteind gemeinnägige Naturgefchichte Deutſch⸗ 
lands II. 361. no, 7. bie braune Hühnermeihe, 


16. Sechs⸗ 


%), ©, Gmelin Syft. Nat. Linn. ed. 13. Tom. I. pat · 
262. no. ‚63. Falco — 
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| 16. Sechozehnte Art: die Roſtweihe . 
| Benennung. | 
Dieſer Vogel hat abermal ſo viele Namen, daß er 
| leicht zu verwechſeln iſt, wenn wir nicht ſtandhaft bey 
einem recht unterſcheidenden bleiben. 

Er heißt: Huͤhnergeyer; Waſſerfalke; brau. 
ner Rohrgeyer; Huͤhnerweihe; Sumpfweihe; 
Buzzard, Sumpfbuzzard; Brandgeper; En- 
serigeyer; Fiſchaar; bey den Jagen Moosweihe. 

Am ra — der Name VBunard, oder 
n | — Ce 

"Das. Naſenwachs grünlich; der Körper roſt 
braun; Scheitel, Kehle, Achſeln und Fuͤße gelb; 
der. Schwanz gerade, und nicht gegabelt. 

Seine Länge beträgt nicht ganz 2 Fuß; ;, bie Fluͤ⸗ 
geldreite aber 4 Sup Das Gewicht insgemein 1 
PYfund 10 gord.. . 

Er wird von einigen zu den kleinern Falken mit 
nackenden Fuͤßen gerechnet. Wir haben ihn aber in der 
Reihe der Weißen gleid mitnehmen wollen. 

Der Aufenthalt. 
iſt nicht, wie Der ordentlichen Weihe, In BR Wil, 
dern;. ſondern in-Gebüfchen und Hecken ; befonders im 
Schif nähe bey:fifchreichen Seen und Zeichen. 

“Mei einmal den Niger See bey Brandenburg. 

beſuhr, fe war es ein Vergnuͤgen, wenn as dem Schiff 
| Ss 4 ein 


&; Gmelin Syſt. Nat. Linn. ed. 13. Tom. I Pag. 
267, no. 29. Falco aeruginofus. _ 


136 sh 


ein Paar wilde Enten, und die Roſtweihe, wie ein 
Ungewitter herausjuhren. 

Da fie das ganze Jahr durch bey uns bieiben, und 
mitten im Winter über den Seen ſchweben, wie ich auf 
dem Domersleber See bey Wansleben, unweit Mag⸗ 
beburg, gefehen habe; fo werden ſi e oft mit den andern 


| Weihen verwechſelt. 


F Naturell und Lebensart. | 

Diefe Weihe ift wilder, gefraͤßiger und rafcher alg 
bie andern, Sie wehrt ſich Defperar gegen den Falken, 
erhebt ſich nicht; fondern fliege imeiner horizontalen Rich⸗ 
fung, und ift im Fluge weit fehneller, als die andern. 
Es müffen wenigftens drey Salfen ı auf eine folche Weihe 
gelaffen werden, wenn fie Diefelbe überwinden follen. 

Bon ben ‚gemeinen Weihen fi ind fie durch a 
Merkmale leicht zu unterfheiden; 

T, an dem geraden Schwan; — 

2. an dem ſchnellern Fluge; — 

3. an der Laͤnge der Schentel;- : 
4 an ber Art zu horſten, wie wir bald. Pr 
wollen, 

Sie find fehr fhlau, und haben. auf einige | hindert 
Schritte die Witterung vom Jaͤger. Daher ſi fie ſchwer 
zu (hießen find, 


| Ihre Nahrung — | 
beſtehet vorzüglich i in Waflerpögeln, als Waſſerhah⸗ 

nern, Tauchern und wilden Enten. Daher fie auch 
an einigen Orten Entengeyer genennet wird, . Sig 
frißt aber auch Schlangen, Froͤſche und Fiſche. In 
on. Lu die — an bi den graufams 


ſten Sei 
Ich 


Eh 
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Ich babe in vorigen Zeiten viele dieſer Weihen zer⸗ 
gliedert, und in ihrem Magen mehrentheits die Spuren 
von Vogelfedern und Fröfchen gefunden, a 


"pre Are zu niſten 
weicht ganz von ben andern ab, da fie nie auf Bäumen 
oder in der Höhe; fondern niedrig.nicht weit von der 
Erde, in Sträuchern, am liebften im Schilfe horften. 
Sie legen, drey bis vier weißliche Eper, die in drey 
Wochen ausgebruͤtet ſnd. 
a Feinde * 
Der Fiſchaar (Haliaetus) verfolgt fie, wenn: 
ſich geluͤſten läßt, in ſelner Gegenwart einen Fiſch weg. 
jufangen, | PO 
¶AIn den Gedaͤrmen die gewoͤhnlichen kurzgliedrichten 
Bandwuͤrmer, welche ſaſt alte Voͤgel, inſonderheit 


an Waſſewwoͤgeln „Fiſchen, auch Feldhuͤhn en, iſt groͤ⸗ 
ßer, als | 
| ber Rußen, | | 
daß ſie lauch einige Kroͤten, - Schlangen und Fröfche 
ängt, | | Zu 
‚Schriften, 


Buͤffons Naturgefhichte der Vögel yon Martini, - 
II. 22, Tab. 27. der roflige Wenhe, ; 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgefchichte Deutſch⸗ 
lands. II. 249. no, 3, Die Roſtweyhe. — 
— 34 Muͤllers 


— 8: Verſuch einer N. G. der Eingeweidewuͤrmer G. 
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Miller Sinn. Naturſyſt. IE 88: no. 29. bie 

Huͤchnerweyhe (hat wohl noch Fein’ zahmes Huhn ge- 

i Pennant britt. Zool. von Murr. „Il: 64. no. 8. 

der braune Rohrgeyer; Waſſerfalk. Circus pa- 

Wuflris. ER — be “ er i E * 

arktiſche Zoologie don Zimmermann, II. 21 5. 
no.L. der Sumpfbuſſarrd. 

Nojeman nederl. Vogelen Tab. 8.9. 

Ä Bocks Naturgefchichte von: Preußen, IV. 378. 
no. 23. Huͤhnerweyhe; brauner Geyer; Fiſch⸗ 
ahr; Fiſchgeyeer. 7237 

Ralurforſcher. VI. 554 ‚no. 23. Huͤhner⸗ 

weyhe. 

Fiſchers Naturgeſchichte non Livland. S. 66. 

no. 40. brauner Fiſchgeyhe. 

Cetti Naturgefhichte von Sardinien. II. 45. no. 

47. der Sumpfweihe. In Sardinien in Menge. 

Gatterer vom Nutzen und Schaden der Thiere. 

#. 32. do. 30. Brandgeyer, Entengeyer. 


ee 

17. Siebzehnte Art: der Fiſchaar oder 

Balbufard‘., — Br 
Benennung. ; 


Um alle Verwirrungen bey dieſem Vogel zu ver⸗ 
meiden, nennen wir ihn gerade zu Fiſchaar, weile 
Diefen Namen wegen feinee Nahrung. vorzüglich ver 
dient, ' a En 2 
— Meer⸗ 


H S. Gmilin Syft. Nat. Linn, ed. 13. Tom.I. p. 263- 
no. 26. Falco kaliaetus. 
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Meeradler Hieß befonders der Beinbrecher. 
Zum Unterfchiede nennt man ihn zwar den Fleinen 
Meer: oder Flußadler; allein wie bald ift das vers 
wæechſelt? Außerdem trifft man ihn viel häufiger mite 
‚ten auf dem Sande an. 

Flußadler; Rohrfalke; weißföpfiger Blau⸗ 
fuß, Heißt er auch bey andern Autoren. Wir bleiben 
bey Fiichaar. 

Wegen feines fonderbaren Gefchreyes: : Stau, 
Krau, wird er in einigen Laͤndern Fiſcherrabe ge⸗ 
nannt. Da er auch ganz blaue Fuͤße hat; ſo fuͤhrt 
er Davon in unſern Gegenden den Namen Blaufuß. 

Beſchreibung. | 

Das Nafentoachs und die Füße blau; der Hücten, 

und alle Federn roftbraun, mit gelbweißen Einfaffungen. 
Der Band) weißgelblich mit, ſchwarzen Situren. Auf 
der Bruſt etwas getigert. 
Seine Größe beträgt 2 Fuß 5 Zoll; die Fluͤgel⸗ 
| ‚Breite fiebentehalb Fuß. Andere fagen achtehalb Fuß, 
Er hat zwey ganz beſonden Merfmale an fich, 
die ihn von andern nicht nur deurlich unterfcheiden; ſon⸗ 
dern. fich auch zu feiner Lebensart vortreflich fchicen, 
‚und deren Fein anderer Vogelbeſchreiber gedacht hat: 

1. an der innern Fläche der Füße ganz ungemein 
harte, rauhe und fpigige Warzen, um die ſchluͤpfrigen 
Fiſche defto fefter zu dalten; 
= 8, der Mangel der langen und lockern Schenkel. 
federn, oder Hofen; am deren flatt aber furze, ges 
drungene und filberglänzende Federn, wie am Bauche 
der Taucher, die ihm beym Tauchen fehr zu flatten 
fommen *). Sein 


”) ©. Beckmans phyſikal. — Vibl VI. 44. 


0 ae 
" Sein Aufenthalt 
iſt in der ganzen alten, und wahrſcheinlich auch In ber 
nein Welht. — 
In Deutſchland iſt er faſt allenthalben, wo große 
Seen, Fiſchreiche Fluͤſſe und Teiche ſind. In den 
Vordergebirgen des Thaͤringerwaldes gar nicht ſelten. 
In England war er ſchon vor 150 Jahren bekannt. 
| In unferen Gegenden am Harz und auf dem fd: _ 
chen Sande finder er ſich faft gar nicht; aber an dem 
"Domersteber See im Magdeburgiſchen hab’ ich ihn ehe⸗ 
mals oft, unter dem Namen bes Plaufußes gefehen, 
Er gehoͤrt unter die Zugvögel, der im Anfang: des 
Märzes, wenn die Fluͤſſe aufgehen, zurücfommt, und 
im November, wenn fie äuftieren, ung wieder verläßt. 
0 Seine Nahrung 
find bloß Fifche, vorzüglich des füßen Waſſers, infon- 
derheit Karpfen und Forellen, | J 
In Thüringen fahe ihn ein Naturforſcher im Som. 
mer alle Tage in dem, vor feinem Fenſter vorbeyflieſ⸗ 
ſenden Forellenbache, feine Mahlzeit holen”). 8 
Bey der häufigen Zergliederung dieſer Vögel hat 
‚man nie etwas anderes, als Fiſche in feinem Magen 
gefunden, und fein thranichter Fiſchgeruch bemeifer es, 
daß Fifche feine einzige Nahrung finde J 
| Naturell und Lebensart. 
Wildheit und Graufamfeit befigt ex night; aber die 
Geduld ift eine porzugliche Eigenſchaft an ihm, ba er 
‚oft flundenlang über dem Waſſer ſchweben muß, ehe. 
ihm eine Forelle zum ſchicklichen Stoße vorkoͤmmt. 


| Er 
) S. Bechſteins Naturgeſchichte ber Voͤgel. IT 230. 
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Er hak aber ein fehr ſcharſes Geſicht, und kann 
ven der groͤßten Hoͤhe die Bewegungen des kleinſten Fi⸗ 
ſches wahrnehmen. Die Art feines Raubens iſt 
mancherley. Wenigſtens iſt fie. in Schweden merk. 
würdig. Kine Erzählung davon iſt unterhaltend *). 

„Man ſieht ihn in heitern Tagen auf wenigfieng 
100 Ellen Höhe, ganze 20 bis 30 Minuten, mit 
Schwingung der Flügel, fid) an einer Stelle in der 
Luft Halten. In diefer Stellung durchſucht er unfere 
Meerbufen, und fo bald er einen Hecht wahrnimmt, 
ſchießt er Darauf wie ein Stein nieder **), geht unter. 
das Waſſer, und kommt felten leer zurück,“ 

Bon diefem öftern Stoßen und Untertauchen, ter: 
den feine Hals - und*Ropffedern ‚zulegt ganz abgenußt, 
rauh und fpißig, 

„Jedermann weiß aber, mit welcher Geſchwindig⸗ 
keit, wie ein Blitz, ſich die Fiſche zu retten pflegen. 
Da der Vogel aber allezeit feine Flügel mitten, uͤber den 
Raub ſtellt; ſo macht ihr Schatten vielleicht den Fiſch 

unſchluͤßig, wohin er fliehen ſoll. Auch fiſcht er nur 
um Mittag mit fo gutem Fortgange.““ 

Beym Stoßen pflegt er die Züße gerade von ſich 
zu ſtrecken, wie ic) am Domersleber See geſehen habe; 
und, denn er niederfchießt, die Flügel bleyrecht in die 
Hohe zu fell, da er denn Feinen Schatten macht. 
| Steht 

S Vedmans Lebensart und Geſchichte def; iſkljus, 


Fiſchbabichts, Falco Haligetus : in ben neuen ſchwe⸗ 
diſchen Abhandlungen. V. 302. 


) Die Italiaͤner vergleichen dag Serabftärgen des 
Vogels auf feine Beute mit einem ins Waſſer ſtuͤr⸗ 
enden Stuͤck tr und nennen: ihn Dog Dre 
ad 


— 


97. se 


Steht z. B. ein Hecht unter Mittage auf ber Ober« 


fläche des Waffers in der Sonne; fo hat er ihn augen” 


Blicklich in den Klauen. 


„Seine Stärfe ift außerordentlich, wozu de Bau’ 
feiner Klauen eben nicht viel beytragen kann; tod) iſt 


gewiß, daß er Hechte von 4 bis 6 Pfunden aufnimmt. 
Ein ſchwediſcher Fiſch, Lindare, der im Waſſer ſehr 


ſtark iſt, kann ſich vor dieſem Feinde nicht retten, und 


ein erſchreckter Vogel ließ einmal einen ſolchen ſchweren 


Schickſal gehabt haͤtte, als Plinius vom Aeſchylus 
erzähle.“ 

„Er greift auch die größten Aale an, die doch wer 
gen ihrer Laͤnge und fchlüpfrigen Haut einen feſthalten⸗ 
den Fuß, und eine anfehnliche Stärke erfordern, Wenn 


Fiſch auf einen Menſchen fallen, daß er faft gleiches 


der Vogel Junge hat; fo trägt er feinen Raub gerades 


Weges nach dem Mefte, Sonft verzehrt ‚er ihn auf 


dem naͤchſten Baume, befonders auf Tammen.“ . 
Oft fell er. ihn ſtundenweit zum Nefte tragen. 


Verzehrt er ihn aber-auf dem Baumes; fo lößt er, 


dasFleiſch mit dem Schnabel forgfältig von ben Graͤ⸗ 


ten ab. 


Es iſt ſehr wahrfcheinlich, daß er kleine Fiſche, wie 
einige verſichern, ehe er fie verſchluckt, mit großer Ges 
ſchwindigkeit in der &uft herumfihleubert, und niemals 
am Schwangende; fondern mit dem Kopfe zuerſt ver, 


ſchluckt, damit fie nicht mit den umgefehrten Floßfedern 


im Halfe ſtecken bleiben, Wenigftens hab’ ich folches 
bey. Enten, und Tauchern, befonders der Taucher: 
gang (Merganfer) allezeit bemerft, daß der: im Halſe 
ſteckende Fifch mit dem Kopfende. unterwaͤrts ſteht. 


Fort⸗ 
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a ze  Sortpfanzung 

Er niſtet nie im Rohre; fondern — den hochſen 
Baͤumen, die entweder auf hohen Dapen, ober‘ nahe | 
an’einem See ftehen. 


3Ich habe ihn, ſchreibt obiger ſchwediſcher Nas 
turforfcher, auf grünen Fichten niften gefehen, die aber. 
von feinem äßenden Unrath in — Jahren vertrock⸗ 
net find.“ 
er Ich bin TER von feinem Fleiße, und,” 
wenn ich fo reden darf, von feinem Nachdenken bey der 
Bauart feines Meftes geweſen. Männchen und Weib: 
chen, an ber Farbe ganz ähnlich, — an dieſer Be⸗ 
ſchaͤſtigung Theil.“ 
„Die Baumakerialien beftanden aus dürren Tan⸗ 
nenzweigen, zum-Theil fünf Viertel lang, welche fie in 
den Füßen megtrugen. in fonderbares Schaufpiel 
war es, wie fie er wohl mehr als zehnmal drebeten 
md wendeten, Dis fie paßten, und zufammenhielten, 
wobey der Schnabel die meiften Dienfte leiften mußte.“ 
„Das Neſt, drey Zuß im Durchmeffer, wurde 
mit Moos ausgefuͤttert, um den Durchzug der Luft zu 
hindern, und den Eyern zum Bette zu dienen, Die 
Arbeit erforderte viele Tage, Es ift aber fo feſt ge 
bauet, daß ihm auch in der Höhe die hefrigften Winde’ 
nicht ſchaden fönnen, und man muß befennen, daß die 
Zufammenfegung mit mehr Ueberlegung kaum ange: 
fteile werden könnte. Die Eleinen Zweige brechen eher 
ab, als daß man die Hefte von einander fondern kann. 
Es dient auch für das Brüren mehrerer jahre, und 
wird im Srühjapre ‚ (role das u nur wie⸗ 
der ausgebeſſert.“ | 
Ich 


77 schrkee 


„Ich habe in ſolchem Nefte nie mehr, als drey 
Eyer gefunden, die weder die Geſtalt, noch Farbe ha⸗ 
ben, wie ſie von den Autoren angegeben werden. Sie 
ſind etwas groͤßer, als Huͤhnereyer, und gegen Des Vo⸗ 
gels Größe ziemlich klein: überall braun coftfarben, 
oder eher marmorirt. Gegen den .ıgten Junius iſt 
das Eyerlegen geendiget, und fie brüten beyde wechfelss 
weife drey Wochen. Während des Aufwachſens der 
Jungen iſt das Neſt wegen der vielen zugetragenen 
Fiſche der Naſe unerträglich. Allein ich habe auch 
Schlangen und Nattern i im Neſte gefunden. 


Etwas von der Zergliederung:. 

Die franzöfifchen Naturforfcher *) "haben die Zers 
gliederung von drey Adlern geliefert, und die Flügels 
breite zu achtehalb Fuß angegeben, Kin betraͤchtlicher 
Unterſchied, daß man zweifeln Fönnte, ob der von ihnen: 
befchriebene Vogel ein wirklicher. Balbuſard, Craupe- 
cherot, (Haliaetus) gervefen ‚ wenn es nicht aus an⸗ 
bern. Merkmalen klar wäre 

Der Unterſchied der innern Theile bey ben Adlern 
und unſerem Fiſchaar iſt nicht.betraͤchtlich; aber doch 
merklich. 

Die Leber in demſelben viel kleiner. Im Maͤnn⸗ 
chen kein Blinddarm; im Weibchen ihrer zwey. Die 
Milz liegt bey den Aolern unmittelbar an ber rechten 
Seite des Magen; bey diefem aber. unter dem rechten 
$appen der Leber. Die Nieren bey den Adlern fehr 
klein, bey diefem aber ungewöhnlich groß. 

Feinde 
Perrauit, Charras und Dodart Abhandl. zur Na⸗ 


turgeſchichte II. 29. vergl. Buͤffons N. G. der Vogel 
von Martint. I. 133. 
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Feinde 


hat er an den A die ihm auflauern, wenn er 
ſtoßt, und, wenn er mit ſeinem Raube gemaͤchlich auf⸗ 


fliegt, herunterſchießen. 


Unter ſeinen Kollegen iſt auch der weißkdofige 


Fiſchadler (Leucocephalos), wie wir ſchon oben bey 
demfelben angeführt Haben, fein Feind, „weil er ihm den 
gefangenen Fiſch wieder abzujagen pflege, ob er © gleich 
in feiner Nachbarfchaft nifter, 


Selbſt große Fifche werden feine Zeinde, n wenn fe 


ihm zu mächtig find, und ihn, wenn er die Klauen ein. 
geſchlagen hat, mit unter Waſſer ziehen, daß er erſau⸗ 
fern muß *). 

| Sein Schaden 
if in Thüringen an ben Forellenbaͤchen fehr beträchtlich. 
Er Holt auch manchen, andern Fiſch, befonderg wenn er 
Junge hat *). 
| Mutzen. 

Indeſſen faͤngt er manche Natter und Schlange 
weg; ; und ift auch zum. Fiſchfange abzurichten. 

Einige Irrthͤner 

verdienen aus der Naturgeſchichte biefes Vogels ver⸗ 


* zu werden. 
daß er er — und Waſewget 


freffe en; Zu 


5) Ein gleiches bey —— no. 5. 


**) Einer der gefaͤhrlichſten Feinde der Sifchteiche, 
S. Bedimans Bandieirchfegoft S. 489... 


) ©. Raʒinsty a. 384 
Wierter Band. er en 


2. daß 
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2. daß der linke Fuß mit einer Schwimmhaut ver⸗ 
ſehen fey, um ſich deſto leichter wieder dus dem zertheil⸗ 
ten Waſſer zu erheben. Eine Fabel, die vom Albers 
{us Magnus herruͤhrt, und bie Linne erhalten hat! 

3. Daß er einen Sandmann, der ihm einen großen 
Hecht abjagen wollen, „hinterwärts angefallen, ihm bie 
Krallen in den Rüden geſchlagen, und am Kopfe mit 
bem Schnabel toͤdtlich verwundet habe *), J 
4. daß er unter dem Schwanje eine Fettdruͤſe habe, 
aus welcher er etwas in den Fiſchteich tröpfle, wovon ber. 
Fiſch, der ed berühre, erſtarre, und augenblicklich oben 
auf komme, daß er ihn greifen koͤnne **. 

5. daß eine Wunde von feinen Klauen Menfchen 
und Fiſchen toͤdtlich fey. Daher ihn die Tataren ſehe 
fürchten a Zr 

6, daß er die Jungen zwinge, in die Sonne zu 
fehen, und den, der blinze, aus dem Mefte werfe ***). 


* Sau⸗ 


* ©. Sifchers, Naturgeſchichte von Livland S. 65 
no. 37.. un 
**) Jndsfen erzählt ein reiſender Engelländer bad 
- + Nämliche von dem Sifcberfalten (Gmelin Syft. Nati 
Linn. ed. 13. Tom. J. p. 203. no:,26, V.Haliaetus 
carolinenfis, Faucon- pecheur:) in Kichtenbergs 
Magazin für dag Neuefte der Phyſik ic. 1113. 38 
St. S. 64. no. 3. daß er bey feinem Fluge die 
Sberflaͤche der Teiche und Bäche, mit einem gemwif 
fen Oehl in einem Fleinen Bentel am Leibe, beftreiche 
wodurch die Fifche angelockt würden. Ein mit die⸗ 
ſem Dehl benetzter Köder fey fuͤr die Fiſche eine un⸗ 
tiderftehliche Kockfpeife.: S. die Aobildung in Buͤf⸗ 
fons R. ©. der Vögel. I. 183. Zab. 14. 


x) S. Plinii Naturgeſchichte von Große, 3B. 6.98. 


/ 


— 
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Ä Schri f en, | 
Buͤffons Naturgefchichte ber Vögel von Martini, 
1,131. Tab. 8: der Balbufard. | 
Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deutfchs 
lands. 11. 250, no. 7; der Filchaar, 
Borowoki gemeinnügige Naturgefihichte des 
Thierreichs. IL 71 no. 6, der Flußadler; Balbu— 
ſard. | en : 
Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte: 
ate Aufl, 159. no: 5. der Entenſtoͤßer, Moos 
weihe. » 
Neue fchmedifche Abhandl. V. 302. des 
Fiſchhabicht. | 
Pennant brittifhe Zool. II.58. no. 4, Tab. g, 
der Fifchadler, | ae 
— arktiſche Zool. von Zimmermann. IE 100; 
po, 7; der Balbufard. — 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 374, 
bo, 19. der Fiichadler; Seeadler, 
Naturforſcher. VII. 53, 0,19. ber Fifche 
Adler; Seeadler. | — 
Perrault, Charras und Dodarts Abhandl. 
zur Naturgeſchichte. IL. 29. Tab; 50. der Adler. 
Gatterer vom Nutzen und Schaden der Thiere, 
H.21. no. 27. der Balbuſard. | | 
Plinins Naturgeſchichte von Große. III B. &, 
94. Haliaetos, Meeradler. 
Muͤllers Linn. Naturſyſt. IE 86.10.26; Tab. Ih 
fi 4. der Fiſchadler. — . 
Meyers Abbildungen ber Thiere. P. I. Tab, 56, 
Schwarzbrauner Shgeyer mit gelbem Kopfe: 
| oo Ra mie 
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— mit dem Gerippe:'- Sup 7 Zoll lang. ©. Na: 
turforſcher 23 St. 193. | 
ee — Zee 

Der zwoten Untergattung, oder der gemeinen 
Falken mit nackten Fuͤßen 


1. Erſte Art: der Bußard *), 
| Benennung. 
Die Prainen diefes Vogels fi ind fo zahlreich, daß fie 
ein ganzes Regiſter ausmachen. Er heißt: 
der Weiheʒ 
- KRüttehweihe; 
Supmpfweihe; 
Waldgeyer; 
Maͤuſefalke; 
Waſſervogel; 
Bushartfalke; 
Bußard: im Thuͤringiſchen 
— Unkenfreſſer, weil die Waſſerſchlangen, oder 
Ringelnattern, (Coluber natrix) die bier Unken hei⸗ 
ßen, feine vornehmfte Nahrung find. 
Die Roſtweihe führt ebenfalls den Namen Yuf 
ſard; wir haben fie aber mit dem erften beftimmten 
Namen belegt, und werden den gegenwärtigen Vogel 
den eigentlichen Bußard nennen. 
Beſchreibung. | 
Dieß iſt der erſte von den gemeinern FleinenFalfen, 
mit langen und nackten Süßen, Ba unferer u J 
e 


*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. ed. 13. Tom.I. — — 
ao. 15. Falco Buteo. 
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Die Länge des Körpers beträgt = Fuß 3 Zoll; 

die Flügelbreite aber 5 Fuß. Das Weibchen wiege 
etwas über 2 Pfund, und die zufammengelegten Flügel 
sogen etwas über die Schwanzfpige hervor. | 
Naſenwachs und Füße geb; der Körper braun; 

ber Unterleib gefprenfelt; die Hofen grau; die Schwung, 
federn äußerlich fehwarggrau, wie mie weißem Puder 

beſtreuet, inwendig weiß mit fechs ſchwarzen Flecken. 

| Bey diefem Raubvogel ift die Verſchiedenheit 
der Farben vor andern merflih, und es kommt da« 
bey nicht auf Jugend und Alter; fondern auf andere’ 
Urfachen an. ch. habe diefe Weiheniart am häufige 
ften beobachtet; : aber unter fechs bis acht gegen einanz 
‚der gehaltenen Stücken nicht zwey gefunden, Die einan - 
ber gleich gewefen wären, Es giebt beynahe ganz 
weiße, aud) bloß weißkdpfige; andere, die braun und 
weiß, und fehe gefleckt ſind. % 
Iſt es Wunder, daß die Befchreibung der Autoren | 

fo ſehr variirt, und diefer Wogel fo viele Namen hat? 


hr Aufenthalt. 


In umfern Gegenden ift dieſe Art die gewoͤhnlichſte 


und zahlreichfte. Doch zieht der. Wogel weg, wenn der 
Schnee zu hoch liegt, und wandert füdlicher. Er finder 
ſich faft in allen Wäldern von Europa: in England, 
Frankreich, Italien, Defterreich, u. ſ. w. 

Die Vorhoͤlzer lieben fie ungemein, fliegen aber 
am Tage ins Feld; doch fieht man fie nicht, wie an⸗ 


dere, in der Luft ſchweben; ſondern fie figen auf eine 


jelnen Feldbaͤumen, auf den Gränzfteinen, und in ben 
Heden, um Raube aufzulauern. 


K 3 Ihre 


E17 =" — yuze 
| j Ihre Nahrung 2 
beftehe in jungen Hafen, Kaninchen, Rebhühnern und 


Wachteln. Die meiften Bogelnefter werden von ihnen 
ausgeplündert. Im Mothfall aber nehmen fie auch 


mit Froͤſchen, Schlangen, Eideren und Heuſchrecken 


voriieb, wie id) denn: bey der Zergliederung oft Regen: 
wuͤrmer, Miftfäfer, und andere Inſekten in heem Ma: 
gen gefunden habe, 


Naturell und Lebensart. 


Ein träger und ungeſchickter Vogel, der ſtunden⸗ 
lang auf einem Baume wie ein zuſammengedruckter 
Klumpen ſitzt, und nicht eher auf den Raub ausfliege, 


als bis. ihm folcher, fo zu reden, wor den Schnabel 


kommt, ober bis ihn der Hunger treibt. 
hr Flug iſt aͤußerſt langſam. Die Jaͤger pfler 
gen fte gleich) an den Kreifen zu erfennen, die fie bey 
ihrem Fluge in der Luft machen. Sie haben eine hir 
fehende Stimme, faft wie die Eufen ‚ befonders in 
der Paarzeit im Fruͤhjahr. 
Wecegen ihres langſamen und ungeſchickten Fluges 
gehen ſie nicht ſowohl auf ſchnelle Saͤugthiere und Voͤ⸗ 
gel, als vielmehr auf Amphibien, und vorzüglich auf 
die Wafferſchlangen, oder Ningelnattern, (Colus 
ber natrix) die fie ſehr geſchickt aus dem Velge und 
Knorpeln auszuldſen wiſſen. | 
Auf gleiche Art verfahren ſie mit einem Maul. 
wurfe, oder mit einer Feldmaus, wenn ihnen eins 
biefer Thiere in den Wurf kommt. Sie verſchlucken 
ſie nicht, wie andere, mit Haut und Haar; ſondern loͤ⸗ 
fen bar Fleiſch forgfältig aus dem Selle aus, Dr 
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hab ich. auch nie bey biefem Vogel das Gewoͤlle ges 


funden. 
Fortpflanzung, Ze 

Der Bußard niftee geroöhnlich in Vorhoͤlzern auf 
den höchften Bäumen, befonders auf Fichten. Er. 
mache mit feinen Nefte nicht viel Umftände. Ein als 
tes Kraͤhenneſt ift ihm willfommen, und er beffert es 
nur aus. Bauer er felbft; fo beſtehet fein Neft aus 
Heinen unordentlichen Zweigen. 

Das Weibchen legt drey bis vier weißliche, big 
weilen gelb geflecfte Eyer; in Nordamerikq fünfe, wo 
er Huͤhnerhabicht heißt. Wird die Mutter getoͤdtet; 
ſo erzieht das Maͤnnchen die Jungen. me 

Andere Naubyögel jagen die Jungen früh aus 

dem Mefte; dieſe aber dulden fie noch) eine geraume 
Zeit um ſich, nachdem fie ausgeflogen find, weil fie wiſ⸗ 
fen, daß fie ſich megen ihrer Trägheie nicht helfen. 


Tonnen, 
F einde 
ſind die groͤßern Falken, die fie ſehr leicht uͤberwaͤl⸗ 
tigen 
— mancherley Xıten von Vogehäufen, und 


- Inden Gedärmen 
der geperlte und kugelartige Bandwurm; Kra⸗ 


tzer, Echinorynchus , am Hinterende mit — 
Blaſe; Rundwurm, Alcaris. Ä 
Schaden, und Nutzen 


ind nicht erheblich. 
— | 8a Ein. 


S. Ver ch einer N. G. dr E Wo154. Tab; 12. 
— — Schrank Verzeichniß der Ein⸗ 
geweidewuͤrmer ©: 23. 


1 
Ein phyfifalifcher Irrthum 


iſt zu. berichtigen, daß die Alten glaubten: dieſer Vo⸗ 


gel ſey mit dreyfachen Hoden verſehen, und ihn daher 
Triorchis nannten. | 


Schriften. 

Buͤffous Naturgefchichte der Vögel von Harn | 
II. 3. Tab, 22, der Weihe, | 
| Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte Deuſch⸗ 
lands. II. 238. Tab. 10. der Buzzard. 

Pennants brittiſche Zool. von Murr. II.63. no. 
12. Tab.V. Waldgeyer; Maͤuſefalke. 

— arktiſche Zool. von Zimmermann, II. 197» no. 
19. der Bußard, Duidfogel. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen IV. 372. no, 
17. der Bußhart; Mäufefalke, 

‚Naturforfcher. VIII. 52. no. 17. Bußhart; 
Maͤuſefalke. 
| Fiſchers Naturgeſchichte von Siofanb ©, 65. no, 
38. Mäufefalfe; Steinadler. 

Cetti Naturgeſchichte von Sardinien. IL 57. no, 
60. der Weihe. Sardiniſch Aforeddu; ver ta 
liäner Poana. 

Müllers Sinn, Naturſyſt. IL. 78. no. 15. Lob, 

KXVIL £. 1, dee Bußhart. 
| Scopoli Ann. hiftor, natur. I. 15. no. 4 Falco 
_ Buteo; Waldgeyer; Mänfefalke, 
Beſeke Beyer. zur N. G. der Wögel Kurlands 
im ten B. ber Berl, Gef. Naturf. Fr. 448. no.5. 
der Bußard. 


2. Zwey te 
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— —— > oo. 
2. Zweyte Art: des Bußards Kollege». 
| Benennung | J 
Ich moͤchte dieſen Vogel nicht gern, wie andere, 
Huͤhnerfalke; Huͤhnerhabicht; Huͤhnergeyer, u. 
fe w. nennen, weil dadurch die Verwechſelung mit ſo 
vielen andern, gleiches Namens, unvermeidlich iſt. 
Denn er iſt mit dem vorigen von gleicher Groͤße, und 
wird ſchon von verſchiedenen mit demſelben fuͤr einerley 
Art gehalten. 
— Beſchreibung. J 
Das Naſenwachs und die Füße gelb; der Ober⸗ 
leid dunkelbraun, unten braunroth, mit eyförmigen 
braunen Flecken, am Schwanze vier breite dunkelbraune 
Binden Kerr E | 
Es giebt eine Fleinere, mehr gefleckte Spielart, 
mit aſchgrau gefledften, eigentlich besröpfelten Deckfe⸗ 
ſedern der Fluͤgel **). Allein hoͤchſt wahrſcheinlich iſt 
dieſes ein Junge. | 
Bon feiner Naturgefchichte kann ich nichts melden; 
theils, weil.mir der Vogel nie zu Geficht gekommen ift; 
theils, weil die wenigen Schriftfteller,, die feiner gedens 
fen, nichts davon angeführt haben, | 
Briffon Ornithol. p. 114. no. 2. Circus maior; 


grand Buzard. . Ä — 
IE ar 85 = Friſch 


9% ©, Gmelin Syft. Nat. Linn. ed. 13. Tom. J. p. 266. 
no. 73. Falco gallinarius. Ä 

.®*) Ib. ß. Naevius, mit Schreyer, Naevins, Clanga, 
no. 8. nicht zu verwechfeln. | 


Friſch Vögel Tab. 72. Huͤhnerhabicht; Huͤh⸗ 
Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands IL. 263.n0. 9; der Huͤhnerfalke; Falco galli- 
Marius: een —J— 
| ꝛ8Rrè er 
‚9, Dritte Art: der Grauſchwanz *). 
| Benennung. u 
Fiſchgeyer; Brandgeyer; Brandfalke; find 
Mamen, die leicht verwechſelt werden, zumal, da ver⸗ 
ſchiedene Jaͤger in Deutſchland dieſen Vogel fuͤr eine ein⸗ 
oder zweyjaͤhrige Roſtweihe halten, | | 
Befhreibung | 
Mir nennen ihn Grauſchwanz, da ber afche 
graue Schwanz wirklich karakteriſtiſch zu feyn ſcheint. 
Sonft ift die Hauptfarbe roſtroth; Naſenwachs und 
Fuͤße gelb, * Bu, | 
Die Länge ift ı Fuß; zo und einen halben Zoll, 
Sein Aufenthalt 
ſoll in Frankreich und Deutfchland an den Ufern der 
Flüffe und Teiche, an flachen und niedrigen Drten ſeyn; 
wo er | is x 
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= zu feiner Nahrung | 

die lebendigen Fifche aus dem Waſſer holt, Er fommt . 

bey uns faft gar nicht vor; doch foll er 
| F Das 


) ©. Gmelin Sytt. Nat. Linn, ed, 12. Tom. L pag. 
266. No, 77. Falco ruſus. | se 
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das Eigene 
haben, daß er ein viel ſchaͤrferes und burchdringenderes 
Geſicht, als alle uͤhrige Raubvoͤgel habe, weil ſeine Au⸗ 
genbraunen ungleich weiter uͤber die Augen hervorſtaͤn⸗ 
den. Ich ſehe aber nicht ein, warum vorzuͤglich dieſer 
Vogel mit einem ſchaͤrfern Geſich ſollte verſehen ſeyn, 
da es andere zu ihrer Lbensart faſt noch noͤchiger haben. 
Auch wenige Schriftfteller fennen den Vogel, \ 
Buͤffons Naturgefchichre der Wögel IE 20. Tab, 
26. der Fifchgeyer. Harpay.. 
Friſch Vögel Tab. 78, Sifhgener; Brands 
geyer. 
Mechfteind seinen eine Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
hunde I. 261. no. 8. der Brandfalfe, 


* 


4. Viert⸗ Art: der Weſpenfalke 
Benennung. 

Dieſer Vogel hat wieder ſo viele Namen, daß man 
ihn, wo man ihn nicht recht kennt, leicht mit einem an 
dern verwechſelt. 

Er Heißt Maͤuſefalke; Mäufewärbter; Ho⸗ 
nigbußhart; Maͤuſehabicht; Frofchgeyer; Bie⸗ 
nenfreſſer, u. ſ. w. 

Dieſen letztern Namen maͤchte ich ihm. niche gern 
geben, um ihn nicht mit einer andern Gattung von 
Voͤgeln, die eigentliche Bienenfreſſer find, (Mo- 
rops apiafter ) zu verwechſeln. — 


*) €. Gmelin Syſt. Nat. Linn, ed. 13. Tom, I. pag, 
1 no. 4. alco apivorus; Pag: 


156 u eo 

Er frißt Bienen: aber auch Weſpen, und ans 
dere Inſekten. Daher heiße er lieber Weſpenfalke, 
oder auch Cäuferfalfe, wovon wir bey feiner gebensart 
die Urſache anfuͤhren wollen, Beydes zeichnet ihn von 
andern aus. j | 


Befchreibung. 

Die Wachshaut gelb, ſchwaͤrzlich geränder; bie 
halbnackten kurzen Füße gelb; die Krallen faft gar 
nicht gebogen, ber Körper dunkelbraun ‚ und. die 
Schwanzfpige weiß. | 

Seine Länge ift 2 Sub, die reite aber 4 Su, 
8 Zoll. 

In der Farbe und in ſeinem langſamen Betra⸗ | 
gen hat er vieles mit dem eigenclichen Bußard, Buteo, 
gemein. ‘Daher er oft mit dieſem verwechfelt wird. | 

Man wähle doch Feine veränderliche Kennzeichen, 
bie vom Alter, von der Maufezeit, vom Geſchlecht, 
vom Klima oder vom Tode eines Vogels abhangen,. 
weil baraus fo viele Wermechfelungen entftehen. Denn 
bey diefem z. B. verliert fich die gelbe Farbe der 
Wachshaut im Tode fogleich, und iſt bey allen aus⸗ 
geftopften nur ſchwarz oder dunkelbraun. , 


Aufenthalt. . 

Er wohnt in Europa, und geht bis otmegen 
herauf. In den freyen Gegenden von Rußland, 
und in Sibirien an den Wäldern ebenfalls. 

Eigentlich ift er ein Zugvogel. Sm November 
ift ee noch bey uns, und im März fi ieht man ihn ſchon 
wieder auf unſern Feldbaͤumen. 

Im 
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Im Herbſt zieht er in Geſellſchaft, und wenn man 
um dieſe Zeit zehn bis zwoͤlfe in einem Kreiſe fliegen 
ſieht; fo ſollen es dieſe Weſpenfalken ſen. 

Er liebe die ebenen Gegenden ſehr, beſonders Felbs 
und Vorhoͤlzer. Er ſliegt von einem Baume, von eis 
nem Feldbuſche, von einem Meilenzeiger, Gränzfteine, 
u. ſ. w. zum andern, Im füblichen Deutſchland wohne 
wüberaus gern in Weinbergen mit einzelnen Bäumen. 
| Nahrung — 

Dieſe beſtehet in allen kleinen Thieren des Feldes, 
die unter der Erde leben, und die ihm nicht zu maͤchtig 
find, Er ſtoßt Hamſter, Maulwuͤrfe, Felbmaͤuſe, u. 
ſaw.; am Waſſer aber Froͤſche, Eideren, Ringelnat⸗ 
tern. Hauptſaͤchlich aber Bienen, Weſpen, und 
alle Arten von Raupen. Die meiſten Naturforſcher has 
ben bey ſeiner Zergliederung viel gruͤne, aber auch viel 
gemeine Raupen und verſchiedene andere Inſekten, zus 
‚weilen ganze Sröfche und Eideren, in. feinem weiten 
Magen, gefunden, u ' 

Naturell und Lebensart, 

Sein ganzes Betragen ift träge, langfam und 
ſchwerfaͤllig. Won der Erde verſteigt er ſich nicht wei, 
und in feinem Fluge ift wenig Lebhaftigkeit, weil er fih 
kaum zu einer mittelmäßigen Höhe erhebt. F 

Er hat, wie der Bußard, eine ziſchende Stimme, 
die er aber nicht anders hören laͤßt, als in der Paarzeit, 
Oder, wenn die Krähen um in hergaufeln. 

Im Fluge fann er nichts fangen; fondern alles auf 
der Sauer, Er ſitzt beſtaͤndig aufeinem Feldbaume, oder 
Öränzfteine, oder auf einer andern Erhöhung, Go 

bald ſich eine Maus, oder Eidere ſehen läßt, en er 
| | n 


J 


158 — 


bin und fängt fie; fliege aber damit wieder auf feinen 
Poften zuruͤck, und verzehrt fie. | — 
Er hat das Eigene noch an ſich, daß er faſt unter 
allen Raubvoͤgeln am ſchnelleſten laufen kann, und 
es unſern Haushaͤhnen gleich thut. Davon heißt er, 
wie oben bemerkt iſt, der Laͤuferfalke. In dieſem 
ſchnellen Lauf ließe er auf dem Felde, Angern und Wie 
fen die Bienen, Wefpen und Raupen von den Blumen 
und Kräutern ab, N RR | 


Fortpflanzung 

Diefer befondere Vogel Horftet auf hohen Baͤumen. 
Das Neſt befteher aus Spänen und Reiſern. Den in⸗ 
nern Grund weiß er mit Moos, Wolle und Federn ſehr 
weich zu füttern. In drey Wochen find bie deep oder 
vier aſchgrauen, braungefleckten Eyer ausgebruͤtet. 

Ihre erſte Nahrung ſind Weſpen, Bienen, Rau⸗ 
pen und Puppen, die ihnen die Alten aus dem Kropfe 
verfpenen: Jal-fie ragen ihnen öfters ganze Weſ—⸗ 
pennefter mit Maden und Puppen zu, die man in 
den Hölzern in Kopfsgroͤße an den Zweigen hängen 
ſieht. aA on 

— Feinde und Jagd. 

Sie find im Sitzen und Fluge leicht zu ſchießen, 
wenn man hinter dem Winde anfommen Fann. 

In Frankreich, wo fie ehemals fehr häufig gewe. | 
fen find, wiffen fie die Schäfer » und Hirtenjuhgen mit 
Froͤſchen anzuloden, und auf Leimruthen, oder in’ 
Schlingen zu fangen, Er 


Ihr Schaden und Nugen 


wied in ziemliche Gieichgewichte ſtehen, Sie If 


* 
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Bienen; bagegenäber auch viele andere ſchaͤdliche Thiere 
und Snfekten, | 

In Frankreich wirh er gegefien, weil fein Fleiſch 
im inter Ri fett und wohlſchmeckend feyn foll, 


‚Schriften. N 

Biffons Naturgefiche der. Vögel von March J 
IL 7, Tab. 23. der. Weſpenfalke. 

Bechſteins gerneinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutfche 
lands. II.263. no. 10. der Weſpenfalke. 

Müllers Linn. Naturſyſt. IL 87. no. 28. der Bie⸗ 
nenfreſſer. | 

Pennants briscifche Zool. I. 64. no. 13. der 
Srofchgeyer; MWefpenfalfe, Tab. 6, das Männs 
hen; Tab, 7. das Weibchen. Buteo apivorus. - 

Deſſelben arktiſche Zool. von Zimmermann I.214. 
no, I. der Bienenfreſſer. | 

Bocks Naturgeſchichte von Be IV. 276; 
no. 21. der Bienenfteſſer. 

Naturforſcher VIIL 54 no, 21. der Bienens 
freſſer. 

Gatteret vom Mutzen und Shaden der Thiere 
U, 22.n0o. 29. der Weſpenfalk; Laͤuferfalk. 


* + * 

Sünfte:Art: der Weißkragen 9. 

WBenenn unge. 
Diefer Bogel wird vom Linne der — 
genennet. Er unterſcheidet ſich aber nn dutch 
eines 
®) S Gmelin Syft. Nat. Linn. ed. 13. To IL. 

Er * 7. Falco ruflicolus., DR 


ir 


. ” 
> 
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einen weißen Halskragen. Daher wir im dieſen 
karakteriſtiſchen Namen geben. — FR 
— Befhreibung = 
Naſenwachs, Augenbraunen und Füße feimgelb; 

‚ der Körper afchgraumeißlic) geflanımt; der Halsfragen 


weiß. oz: 
Seine Länge beträgt 2 Fuß 7 Zoll; die Flügels 


bhreite aber 3 Fuß 9 Zoll. 


Bu Sein Aufenthalt | 
ift in Schweden, Sibirien und Grönland.  .., 
WVon feiner Nahrung, Lebensart, 
und übrigen Umftänben haben wir wenige Nachricht, da 
er in Deutjchland ſchwerlich zu finden ift. . In ZW 
dien nennt man ihn den Huͤhnerdieb. 
N Schriften 
Muͤllers Sinn. Naturſyſt. II. 67.10. 7. der Weiße 
tragen. Tab. Min 000000 
Pennants arktiſche Zool. von Zimmermann Ik 
312.G. ber Falfe mit dem Halsbande. 
LathamSyn.1. ı. p. 56. no. 37. Collared Falcoh. 
 Pallas Reiſe Ausz, I. 87. Unter den feltenen Ws 
geln in Simbirsk, der Falco ruficolus. 
Mehyers Abbildungen der Thiere. P. I. Tab; 58. 
Gefeilter Falke mu ſchwarzem Kopfe: mit dem 
Geripoe: 1 Fuß 6 Zoll hoch.· ©, Naturforſcher 238 
3035 0% Are Wege — 


79, Neun 
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9: Neunte Art: der Taubenfalfe *) 

Benennüng. 

Dieſer Vogel hat faſt zu viel Namen, als daß er 
nicht ſollte verwechſelt werden. Die gewöhnlichen find: 
Tauben » Hühner - Gänfehäbicht ; die aber mehre⸗ 
ten zukommen. Gonft auch Habicht; ‚größer Has 
dicht; Taubengeyer; Sternfalk: Stodapr; 
ſchwaͤrzlicher Falte mit pfeilformigen Flecken; 
gepfeilter Falke. Weil er am meiſten auf Tauben 
foßt; fo fentien wir ihn Taubenfalfe, — 

Berfchiedene Vogelbeſchreiber nerinen ihn Aferias : 
Aflur; Äccipiter flellatus; Jagitiätus; Zuftatus; 
weil ed zum Theil mit fternartigen, zum Teil mit pfeils 
Prmigen, züm Theil mit tropferigleichen Flecken bewor⸗ 
en iſt. ee ee 

Entweder find diefes Verfchiedenheiten der Geſchlach⸗ 
ber, oder nahe verwandte Spielarten —** eben der⸗ 
felben Art: Daraus ſchloͤſſe ich, daß der Bechſteini⸗ 
ſche Blaufuß (Faleo ſellaris) **), nichts als eine 
Spielart unſeres Tauben » oder Stockfalken, wie ihn 
Bechſtein tiennet, ſey, zumal, da die Thuͤringiſchen 
Jaͤger unter dem Namen Blaufuß mehrentheils den 
Stockfalken verſtehen, ob er gleich) gelbe Füße — 


*) ©. Gmelin Syft; Nat: Linn. ed; 13. Tom: I; pag. 
269. no.30; Falco palumbarius. 

Gewmeinnuͤtzige Naturgefchichte Deütſchlands II: 
307. no: i6: GimelinSyit: Nat: Linn. ed; 13. Tom; 
; P: 274: no: 95: F. flellars : ‚ maculis radiatis; | 
r De Fiſchaar, Haliaetüs; heißt mit Recht Blaue: 
uß. 


Vierter Band; ‘ 
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Der ganze Unterfchied beſtehet in ben fternfärmis 
‚gen Flecken, die er ſtatt der pfeilförmigen haben foll, 
weldyes unmöglich allein bevechtiget, ihn als eine eigene 
Art anzuſehen. 2 
Beſchreibung. J 

Das Naſenwachs ſchwarz; die Fuͤße gelb; der 
Koͤrper braun; über jedem Auge ein weißlicher Strich; 
Unterhals, Bruft und Bauch ſchneeweiß, mit vielen, 
theils pfeil „theits fternförmigen Linien, Streichen, und 
Flecken gefperbett.. Am Schwanze bloße, Binder: 
Unter ben Raubvoͤgeln faft der fchönfte. 

Seine Länge beträgt 2 Fuß 4 Zoll; die Flügels 
Breite aber faft 4 Fuß. Der Schwanz acht Zoll. 
Das Männchen um ein Drictheil Fleiner, als das: 
Weibchen, mit demfelben aber von gleichen Farben. 
Vom Nifus durd) feine Größe, durch feine ſchnee⸗ 
weiße Schenfel, und durch die herzfoͤrmigen Stecken auf 
ber Mitte jene Astügelfeber fehr unterfchieben. 


| A ufen t h alt. | 
In ganz Europa weit. verbreitet, und in allen 
Welttheilen befindlich. F —— 
In Kamtſchatka find dieſe Vögel ganz weiß, 
In Thuͤringen, und den. übrigen Gegenden 
Deutſchlands fehr gemein. | 
In unſerer Horzgegend findet er ſich ebenfalls; er 
‚wird aber von andern Stoßvoͤgeln nicht gehörig unter⸗ 
ſchieden, und insgemein verrechfelt. Zr 
Er iſt fein Zugvogel; fondern wohnt affenthalben; 
wo Tannen = und Fichtenwaͤlder find, und durchſtreicht 
Die Felder. j E —— 


es Nah⸗ 
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5 Nahrung 
Einer der gefäßrtichften Beinde des Waldgeflüͤgels, 
dee Rebhuͤhner, Haushuͤhner, jungen Puter ; infonders 
keit. der Tauben, DEE ER | 
Er geht aber auch aufFeldmäufe, und Efeinere Voͤ⸗ 
gel: Die erſten verſchluckt ee gaitz, und fpeyer die zu⸗ 
ſammengeballten Haare wieder aus; die Voͤgel aber 
rupft er erſt, und zerreißt ſie in Stuͤcken, ehe er ſie frißt. 
Auf den Fuchs inſeln Hält et ſich an die ausgemwors 
fenen Aeſer der Seeldwen und Seehunde; auch ver; 
zehrt et die Eyer der Albatroffen und Penguins. 
„Ja! er iſt Hier fo verwegen , daß er öfters Fleine Hunde 
angteift *). — 
Naturell und Lebensaͤrt, 

Ich babe es ſonſt mie Vergnuͤgen geſehen, wei 
dieſer Taubenſtoͤßer ein Volk Tauben verfolgte. Er 
ſchwaͤrmte erft eine geraume Zeit um ſie herum. So 
lange fie ſich zuſammen hielten, verfehlte er. allezeit feis 
nes Zwecks. Stieß er aud) unter den Haufen; fo öffs 
hete er fich wie ein Thorweg, und er fuhr underrichteter 
Sache mitten durch: Konnte er eine einzelne vom Trup⸗ 
pe abbringen; fo war fie bald in feinen Klauen, = 

Das Männchen ift weit ſchneller, muthiget, ind 
derwegener, als das Weibchen. Beyde aber vertragen, 
ſich nie in einem Käfig; fondern fie beißen und zerteh 

N beftändig; ja fie toͤdten zulege einander: °— 

Ihr Naturell ift fehr wuͤthend. Wenn ich ſonſt 
einen dieſer Voͤgel Fluͤgeliahzm geſchoſſen hatte; ſo legte 
er ſich auf den Ruͤcken, und hlelt mir die Sänger ‚vor, 
daß ich ihn ohne Handſchuh nicht Aufnehmen Br | 

Io aͤßt 


) S. vorſters Bein. Li7ge 
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haͤßt man ihnen in Geſellſchaft vieler Falken die 
Freyheit; ſo erwuͤrgen ſie dieſelben alle nach einander, 
ohne fie zu verzehren, | 

Unter allen ſchicken fich diefe am vorzůglichſten zur 

agd⸗ 

86 es dieſelben ſind, die der Kayſer in China zur 
Jagd gebraucht, kann ich nicht ſagen. Es wird aber 
dieſe Jagd von den Autoren ſehr feyerlich beſchrieben *), 
Der Kayſer gebe allezeit, begleitet von feinem Großfal⸗ 
konierer, und tauſend Unterbedienten, mit ſeinem Vogel 
auf der Hand aus; mo denn alles vorfommende Wild⸗ 


pret, vorzüglich Faſanen, Kraniche, 0 ‚%W 


few, gebeitzt werden, 


Förtpflaitzung, 

Er — auf hohen Waldbaͤumen, inſonderheit 
auf Tannen, und legt drey bis vier, andere ſagen fünf 
rothgelbe Eyer mit ſchwarzen Flecken und Strichen. 
Sein Neſt beſtehet aus Tarinenreißig, ift oben gang 
- flach, und hat eing gute halbe Eile im Durchmeffer, 


Sein Schaden 
eich ſich aus feiner ganzen Lebensart; doch hat er 
| mehr Nußen, 
als andere Raubvögel; da er vorzüglich auf Hafen, 


Kraniche, wilde Enten, Faſanen Rebhuͤhner, uf 
w⸗ abgerichtet werden kann; 


Fa g d, 3 
oder die Art, wie er gefangen wird, iſt mancher, 
Ent⸗ 


4 
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Entweder faͤngt man ihn mit einer angebundnen 
Taube, welcher man Haarſchlingen mit einem Leder 
auf dem Ruͤcken befeftiget bar, ee 
Oder man feßt eine weiße Taube, die in die Ser. 
ne ſcheint, auf eine Schnellfalle, um welche vier Netze 
geſpannt find. So bald er die Taube erblickt, floßt er 
aAuf ſie zu. Die Nese fchlagen um ihn zu; er ift aber 
fo begierig, daß er nicht einmal merkt, daß er gefangen 
iſt; ſondern die Taube verzehre. 
Hier am Harze richtet man einen hohen Pfahl vor 
dem Vorholze auf. Oben ift ein.Dratfaften mit der 
Falle, und dem übergefpannten Netze. Sp wie er 
darauf ſtoßt, ſchlaͤgt das Meg zu, under ifk gefangen. 


3... Schriften WU. 
Buͤffons Naturgefchichte der Vögel von Mareinii 
1.46 Tab, 32. Taudengyr, 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch. 
lands IL. 268. no, 11. ber Stodfalfe. un 

Pennant brittiſche Zool. von Murr 1.62. no. 10, 
Zaubenfalle. > == nn 

Deſſelben arkeifche Zool. von Zimmermann IE 
194.n0, 15, Stocdfälle: un. 

Müllers Sinn, Naturſyſt. IL. 88. no, 30, Tau⸗ 
benhabicht. | A 

Bocks Narurgefchichte von Preußen IV.a 77 · no. 
22, Taubenhabicht; Taubenfalke; Stockahr. 
Naturforſcher VIIL 54. no. 22. Taubenha— 
——* 


dich 
Blumenbachs Handbuch der Naturgefchichte gte 
Aufl, 100. no. 8, des Habicht; Taudenfalle. . - 
13 — Frriſch 
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Friſch Vögel Tab. 82. das Männchen; t. 81. 
‚das Weibchen: großer gefperberter Falfe; gro: 
ber gepfeilter Falke, 

Gatterer vom. Mugen und Schaden der Thiere 


‚nn Is . 
& er det Aue —— 
ee 
yo. Zepnte Art: der ruſſiſche Lun H. 
Benennung. | 
Diefer‘ Falke heißt in Rußland Lun. Lepechin 


fahe fie am Fluſſe Lawla in großer Menge in der zuft 
ſchweben. Gmelin nennet ihn Macrucus. | 


— Befchreibung. 
Naſenwachs und Füße leimgelb; ber Schnabef 
ſchwarz; der Körper oben auf aſchgrau, unten weiß; 
bie innern Schwungfedern afhgrau, an ber Spiße weiß. 
Die Laͤnge 2 Fuß 6 Bel die en 3 
eu: 230, © | 
x Nahrung 9: 
Sie nähren fid) von allerley ngeiefe 6 des: — | 
ſonderlich von Feldmaͤuſen von welchen ſie den Acker 
reinigen, und in der That viel zur Erhattungd der Saat 

und des Getraides beytragen. 


Schriften. 
Lepechins Tagebuch — ae Reife X I. 269; 


n 
Eun, "Gin 


! H S. Emelin Syft. Nat. Linn, ed. 13; Tom I. BE: 
269. na. 85. du mare 
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 Gmelin Reife L 48. Falco macrourns. 

Novi Commentar. Petrop. XV. 439 Tab. 8.9. 

Latkam ie I, 1. P. 59. no. 41. Long-: tai- 
kd Falcon. 


4 * te ‚ 


n. Eilfte Art: der — En 


| Benennung, — 
Einige betrachten dieſen Falken bloß als eine Abart 
des edlen Falken; andre als eine eigene Art und nen⸗ 
ten ihn bald den gefteckten, bald den ſchwarzbrau⸗ 
nen Falken oder Habicht; bald Bergfalken, 


Manperfglßen: Beemolingfalen, 


I Bef chreibung. 

Naſenwachs und Fuͤße leimgelb; der Körper — 

aſchgrau mit: braunen Streiſen; unten weißroͤthlich mit 
ſchwaͤrzlichen Streiſen; der Schwonz reiß punktirt. 


"Aufenthalt. 

Es ift ein Zugvogel, der in der Mitte des Mär 

zes erſcheint, und ung fehon im Oktober wieder verlaͤßt. 

Er — das noͤrdliche Europa, finder fich! in 

Nordamerika ,\ wie auf) in Aſien auf den höchften 

Malifchen und fibirifchen Gebirgen , ‚und iſt in Kata 
ſchatka Häufig. 

Im Thuͤringer Walde fehr gemein,“ Ueberhaupt 

u der aerögehife, Da, wo im Walde einzelz 

4 . ne 


) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. ed. 13, Tom. L pag. 
| au no. 88. Falco ꝓeregrinus. 
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ne Felſen hervorragen, findet man immer ein Pärchen, 
das unaufhoͤrlich; Geya! Geya! ſchreyet. | 

Ins freye Feld kommen fie nicht; fordern mohnen 
nur auf den hoͤchſten, fteilften, und mit Gebüfce bee 
wachfenen Gebirgen, on 
Nahrung. 

Dieſe beſtehet vorzänlich in Auerhühnern, Birk⸗ 
und Hafelhühnern. Von der größten Höhe ftürzen 
fie ſich blitzſchnell in gerader Linie auf einen Auerhahn, 
der ficher auf einem Baume figt, befonders zur Falzzeif 
ba diefe ganz blind find, packen ihn mic ihren Klauen, 
ws tragen ihn auf eine Felſenbank, wo fie ihre Mahlzeit 
‚en, F 
Auf ihren Wanderungen aber ftoßeiiäfie auch alle 
ihnen vorkommende Wögel, . . — 
Vierfuͤßige Thiere aber ſcheinen fie zu verſchonen. 
Naturell und Lebensarf, 

Es find von Narur ſehr ſchnelle, gelehrige, mu⸗ 
khige und geſchickte Falfen, bie fich ſehr gut zur Baize 
gbrichten laſſen. Sie mauſern ſich erſt im Auguſt, und 
ſind daher vom May an bis zu ihrer Mauſerzeit zur 
„Jagd ſehr gut zu gebrauchen. | 

Sig haben einen fehr ſchoͤnen und parhetifchen Flug. 
Im Fruͤhjahre ſchwingen fie ſich fäglih, Männchen ung 
Weibchen, in der Mittägsftunde, zu einer Höhe, die 
das menfihliche Auge kaum erreichen kann, in bie $uft, 
machen ſpielend fauter halbe Kreiſe, und fehreyen ihr 

SEM Ipeeden IpE 

Ihr Geſicht und Wisterung ift außerordentlich fein. 
Daher kann ihnen der Jaͤger ſchwer anfommen; er 
müßte fie denn bey dem Neftbay helaufchen. 
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Fortpflanzung. | 
Sie horſten nicht auf Bäumen; ſondern in den 
Ritzen fleiler Felfen, mo ihnen faft Niemand beyfom. 
men fann. Sie legen drey bis vier gelbrörßliche braun 
gefleete Eyer, und brüten 21 Tage, 


Ihren Nußen und Schaden 


wird man leicht beurtheilen Fönnen, 


Schriften. 

Büffons Naturgeſchichte der Wögel von Martini 
1. 96. Tab, 10, der Wanderfalke. 

Bechfteing gemeinnügige Naturgefihichre Deutſch⸗ 
lands II. 300. no. 15. Tab. XI. der Wanderfalke. 

Müllers Sinn, Naturſyſt. II. 75 no. 13. der 
Wanderfalke, 

Pennants britt. Zool. von Murr ‚II, 60. no. 7. 
Tab, IIT. der Wanderfalke. 

Defielben arktiſche Zool, von Zimmermann II. 
193. n0. 10. ber Wanderfalke, 

Bocks Naturgefchichte von Preußen IV. 270. no. 
13. Edler deutſcher Wanderfalke. 

Naturforſcher VIH. 50. no. 13. Deutſcher 
Saite; Wanderfalle; der Fremdling 


* * 


12. Zwoͤlfte Art: Die Schecke ). 
Von dieſem Vogel kann ich nichtz weiter ſagen, als 
was ich vorfinde. 
Sei⸗ 


S. Emelin Syft, Nat, Linn. ed. 13. Tom, I, pag. 
272. no. 89. Falco verficoler. 


270 | er 
Seinen Namen hat er von den Günfhedigen Far: 


ben. 

Das Nafenmachs gelb; Kebf und — 5 
weiß; die Flecke vörhlic) braun; der Bauch weiß; die 
Bruft roftfarbig, . etwas gefleckt. Auf den’ Flügeln 
ofchgraue Binden, am Schwanze dunfelbraungre, 
Die Groͤße, wie ber Bußard, Buteo. 


Er — in England; und nur zwey agithe 
| Schrif teen 
ti — — — 


Latham Syaopf. I. 1. p. FR no, 53. 
— — no. ss . 6 a Spotted Frakon 


RR 
iz Dregzehnte Art: der Seilige y, 
- Benennung. 


5 Die dat it wenig befanne, und hat doch ok 
Mamen Er 
der — Falte mit bohnenfdrmigen Fle⸗ 


cken; 
der brittiſche oder heilige Falke vermuthlich 
wegen ſeiner Groͤße, Herzhaftigkeit, und ber daher er⸗ 
Pältenen Vorzüge. . 
Der Stock : oder Stoßfalfes 
Sader, Soder, Stockrfalte; 
°.. Heiliger Sacerfolle; - ._- 
Koppel; Großfaltke. — 
| - Bes 
9 ©. Gmelin Syft. Nat. Lion, ed, 13 Tom. L Pre 
373, no. 93. Falco Jar, 


Fr ap 
Beichreibung. ' 

Naſenwachs und: Süße blaufich; der Rücken, bie 
Bruft, und vordern Deckfedern der Flügel braungefleckt; 
ber Schwanz mit bohnenfoͤrmigen Flecken. Des 
nen, die nach, Deutſchland femme; sebe man * 
einen — | 
: Die Länge beträgt 2 Fuß 3 Bot, m das s Or 
mich 3 und ein halbes Pfund, 
5 Aufenthalt 
Sein eigentliche Vaterland ift die: Tartarey, oo 

‘er wegen feiner. Talente zur Jagd Für heilig gehalte 

‚wird. Gonft findet er ſich auch ander Hudſonsbayh. 
In England wird er wohl nicht deshalb der brictifche 


I Falke genannt, weil dieß ſein Vaterland ſeyz doch ſin⸗ 


det man ihn in dem Vergeichniß ſchleſiſcher Voͤgel. 
Die Falkonierer ſagen: er komme vorzůglich aus 
der Zartorey, und aus Rußland. 


Naturell und Eigenheiten. J— 
Dieſer Falke ſoll von ſehr harter Natur ſeyn, und 
das ſtrenge Klima auch im Winter nicht verlaſſen. 
' ©eine Kuͤhnheit gehet ſo weit, daß er die weißen 
Haſelhuͤhner auch alsdann ment; wenn fie ber „0 
ger ing Meg treibt. 
Die Raubvoͤgel 44 wi — ſehr hohen 
Schwunge; aber eben ſo gut Gaͤnſe, Faſanen, 
Trappen, und andere ruͤſtige Voͤgel. 
KK fioßt ſogar auf großes Wild, haͤlt es mit großer 
Wuth, und hackt ihm die Augen aus. 
Bey feiner Schnelligkeit und Stärfe foll er aber 
auch-fo viele Widerfpenftigfeit und Tuͤcke — daf 
er ſchwer gberichten if: | 
Bi 
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Er bruͤtet in wuͤſten Gegendeh zwey Eyer aus, 
und die — — das Duft fon in ber . 


ach: 
u Schriften. 


Buͤffons — der Voͤgel von Mar 
U. 71. Tab, 38. der Brittifche Falke; - | 
Bechſteins gemeimügige Marugefiche Deu 
lands. II. 298. no,14. der Safarfalle, : - : — 
Müllers ginn, ı Naturſyſt. H. ie no, 13. ©. ber 
Britannifche Falke, 
Pennants arktiſche Zoologie von Binmemamı 
n 192. n0.12,. ‚ber Heilige Falke, a 


Bi Rierpite It: der Beyerafe * 


| Benennung: — 

Er bei großer‘ Falke; syittetfate: Gier⸗ 
falfe; Geyer; Raubfalke; Gyr⸗ und Gerfalke; 
Regerfalke. auter Namen, bie ihn nicht gehörig, 
hnterfbejden, ee 

Geyerfalke iſt wohl der paffenbfte Denn fine 
Größe ift, wie ein Geyer, und feine, Geſtalt wie ein 
— Er faͤllt auch Geyg an. 

Dar Deghreibung: 

Bir nehmen ſolche aus dem Pennant 

„Dieſe ſchoͤne Gattung iſt nicht viel kleiner, als der 
diſcholer. Der Schnabel ift feßr gekruͤmmt, * 

gel 


96 Gmelin-$ Nat. Linn, ed. ‚Tom, 275, 
8 27- kr lo, „. j ⸗ 


Brittiſche Zool. pon Murr. TI. 60, no, 6. 


’ . x 






gelb. Der gals vorn weh, Das ganze Gefieder: 


« von eben dieſer Farbe; aber mit dunfeln finien, Flecken 


und Streifen. -Kopf, Bruft und Bauch Haben female 
Streifen. "Auf den Flügeln große herzfoͤrmige Flecken. 
Die Hofen fehr larig, und rein weiß; die Füße gelb, 
und unter ben Knien etwas befiedert. Man findet 
diefe Gattung zuweilen gang weiß, In der Falko⸗ 
nerie hatte diefer Wogel ehemals einen großen Werth.“ 

„Dieß ift der Geyerfalfe aller Vogelkenner, den 
Kitter Don inne, ‚ausgenommen, been Gyrfalco ung 
unbekannt 

Seine einge beträgt 2 Fuß 3 Zoll; feine Fluͤ⸗ 
gelbreite 4 Fuß 8 Zoll. 

Einige fagen: das Naſenwachs ind die Fuͤße waͤ⸗ 
ren blaͤulich; der Koͤrper aber weiß und braun gefleckt. 
Es giebt verfchiedene Spielarten. 

Der Ißlaͤndiſche iſt der gewoͤhnlichſte *). 

Der norwegiſche iſt oben braun, und unten weiß. 

Der ganz weiße, mit gelblichen NN in 
Schleſi en *). 
Aufenthalt. | 

Diefer Vogel bewohnt das kalte nördliche Europe 
und Afien: Ißland, Norwegen, die Lappmark, Morde 
britannien, Rußland, bie hoͤchſten Uraliſchen und Si⸗ 
biriſchen Gebirge. Er bleibt in ſeinem Falten Klima, 
und ziehe nie nee 

Aus Ißland und Rußland wirb er nach Frank⸗ 
reich, Italienn, und in die Provinzen von Deutſchland 
gebracht, wo ſich größe Herren — an der Falkenjagd 

er⸗ 
’ 6, Gmelis 1: c: Islandicus B. er ‘ 
—8 lb: no; ion; Falco eandidus: ne 
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ergöten. "Das wärmere Klima nimmit ihm — vn 
feinem Much und Staͤrke. | 


Naturell und Borsige | 
Ein ſchoͤner Geyerfalke wird in allen Falkonerien, 
wo auch wahre Ißlaͤndiſche gehalten werden, beſonders 
geſchaͤtt. Er muß aber folgende Talente haben: 
„einen flach. und gleic) gewoͤlbten PER ; 
weite Nafenlöher; 
eiinen harten, krummen Schnabel; | 
einen, im Nacken dünnern, an ven Shin brei⸗ 
teen Hal; 
sinen Rumpf, der bis zum Schwanze ein —— 
vorſtellt; | 
Fluͤgelſpitzen, bie fich überfreugeit; 
eine ftarfe gewoͤlbte Bruftz . | 
ſtarke Schenkel, und kurze Beine © 
Nach dem Adler fol er wirklich der ftärffte, lebe 
hafteſte und muthigſte Falke feyn; Daher er eben fo ges 
ſchaͤtzt wird. 

Das kleinere Maͤnnchen wird auf Gabelwelhen⸗ 
Reiher, Kraͤhen, Tauben, und ſchwaͤchere Voͤgel; das 
Weibchen aber auf Haſen, Kraniche, Störche, — 
u. ſ. w. abgerichtet. | 

Fortpflanzung | 

Sie horſien mitten im Schnee, den ſie oft durch 
bie Waͤrme ihres Körpers eine Klafter tief um fic) weg⸗ 
ſchmelzen: > 

- Handel unv Jagd. 
Der wahre Ißlaͤndiſche Falke mit herzfoͤrmigen 


HKlecken iſt der eigentliche Geyerfalke, und wird hir 
den 
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den König von Dännemarf aus dieſer nf, durch 
eigene dahin gefandte Salfonierer geholt. Ein weißer 
wird. mit 12 Thalern; ein grauer mit 5; ein grauwei⸗ 
ger mit ro bezahlt. Diefer Handel bringe der Inſel 
jährlich einige tauſend Thaler. | 

Die Art, wie fie I merben, ifi artig. Nicht | 
weit von ihrem Aufenthalt werden zwey Pfaͤhle in die 
Erde geſteckt. Auf dem einen iſt eine Taube mit einen» 
Bande fo befeftigef,, daß fie noch flattern kanun. Auf 
dem andern ift über einen Reifen ein Netz geſtellt. Ein 
‚Seil von wenigfteris 106 Ellen wird durch den Pfahl. 
gezogen, womit das Meg niedergezogen werden kann. 

So bald der Zalfe die Taube flattern fieht, fliege 

er über ihr einigemal im Kreife herum, ob Gefahr vor⸗ 
handen fey, und nun ſchießt er mie folcher Heftigkeit 
auf fie nieder, daß et ihr den Kopf rein abſtoßt, als | 
wenn er abgefchnitten wäre, 
Mun abet erhebt er fich wieder, und macht — 
zweyten Kreis, um ſich recht ſicher zu ſtellen. Als⸗ 
dann erſt ſchießt er noch einmal herunter, um die ge⸗ 
ſtoßene Taube zu holen. In dem Augenblick aber 
zieht dev Mann, der das Geil tegiert, die todte Taube 
inter das Netz, iind der Patron iſt gefangen. Er 
muß aber unter dem Netze ſehr behutſam hervorgenom⸗ 
men werben, damit er ſich die Flügel» und Schwanz⸗ 
federn nicht zerbreche, Die Falkonierer aber vetftehert 
die Kunſt, falſche Federn einzufegen, wodurch die Ara 
ten auf eine unnuͤtze Weiſe vermehrt werben: 

Diefe Falken find in großem Werth, imd an bie 
zehn bis zwoͤlf Jahre brauchbar, da die, noriwegifchen, 
und andere kaum zwei) Jahre aushalten; Indeſſen 
waren bie ne fonfe auch in Achtung. Ein 

Juſti⸗ 


+76 — * 
Juſtizverwalter gab ehemals dem Könige Johann zwey 
norwegiſche Falken; damit ein anderer 100 Laſt Kaͤſe 
ausfuͤhren durfte. Gab man doch ſonſt wohl in Eng⸗ 
land fuͤr eine Brut Habichte 1600 Pfund *): - 
| Schriften, 
Buͤffons Naturgeſchichte der Vögel von Martini. 
AL. 60, Tab, 36. der Geyerfalee. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deutſch· 
lands. II. 308; no: 17. der Geyerfalke. | 
Muüllers Sinn. Naturſyſt. IL: 87; no: 27; Tab: 
Ir. £. 3; der Geyerfalke. | 
Pennants britt. Zool. von Murr. Il. 65: no. 6; 
Geperfalf& En, 
— oarktiſche Zoologie von Zimmermann; II. 306; 
Dr. der Ißlaͤndiſche Falke; E. der dunkelbraune 
Falke; F. der Geyerfalfe; Gyrfalcön: 
Borowski gemeinnägige Naturgeſchichte des 
Thierreichs 11. 72. no. 7. Gyrfalco; bet Geyerfalke; 
der große Fe 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 371; 
si, i4> der weiße Ißlaͤndiſche Fallte. 
Raturforſcher. VIIE 50 no; 14; der Ißlaͤn⸗ 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland. ©; 67: 
50,44 Geyerfalke; der Habicht: 2 
Scopoli Ann. 5: hilt; nat; p. 8. no. 3: Falco 
121.) 7 
Schriften der. berfinifchen Geſellſchaft naturforſchen · 


der Freunde: VIL 446. 
ne 
9 = Keinen arte 3901. von Zimmermann. IL: 


nn — = 177. 


Beſeke Beytr. zur Naturgeſchichte der Voͤgel Kur⸗ 
lands; 449. no. 7. der Geyerfalke. 
Gatterer vom Nutzen und Schaden der Tpiere, 
U, 22. no. 28. der Mittelfalfe; Gyrfalke. 
14. Bierzehnfe Art: der Würger *), 
Benennung. | 
Maͤuſeadler wegen feiner fahlen Farbe; Schwim⸗ 
Mer wegen feines fanften Fluges; großer Schlaͤch⸗ 
ten; Wuͤrger mit langem Schwanze; der wol. 
lichte Falke. Bey den Franzoſen heißt das Männs 
chen Lanier; das Weibchen aber Lanneret. 


Beſchreibung. — 
Naſenwachs und Füße blaulicht. Ueber den Aut 
gen ein weißer Strich. Unten der Körper mit läng« 
lichen fehwarzen Flecken. | | 
Er iſt nicht fo groß, als der brittiſche oder heilige 
Falke; aber fchöner gezeichnet. Mit ausgebreiteren 
Flügeln von unten erfcheinen die Flecke als Münzen, 
Aufenthalt. Ä 
In Deutfchland felen oder gar nicht; in Schle— 
fien fommt er vor. Es ift ein Zugvogel, ein eis 
gentliches Vaterland Ißland, die Feroeinfeln, Schwe⸗ 
den, Britannien, die tatariſchen Wuͤſten; auch in 
Frankreich muß er beſonders zu Hauſe ſeyn, weil ihn 
Buͤffon den franzoͤſiſchen Wurger nennt, 
= u Natu⸗ 
) ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn, ed. 13. Tom. J. p. 276. 
no. 24. Falco Lanarius. | 
Bierter Band, M 
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Naturell und Talente 

Er ift wegen feines fanften und gelehrigen Betra⸗ 
-geng beliebt. Kein anderer Falke hat fo kurze Füße, 
Die Kalmucken fchäßen ihn fehr, und in Franfreich 
wurde er ehemals vorzüglich zur Beige gebraucht, Ex 
horſtet auf niedrigen Bäumen. — — 

Die Kalmucken beluſtigen ſich hauptſaͤchlich mit der 
Falkenjagd, wozu ſie den, in ihrer Gegend haͤufigen 
Schwemmer-⸗Falken oder Balaban, (F. lanarius) 
abrichten, und ſehr hoch ſchaͤtzen *). | 

5 Schriften. 

Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤgel von Martini. 
11. 67. Tab. 37. der franzöfifche Wuͤrger. 

Bechfteing gemeinnägige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands, II. 296. no. 14. die Lanette. | 

Müllers Finn. Narurfof IL. 84; no, 24, ber 
Mausodlen 00. | — 
Pennants brittiſche Zoologie von Murr. II. 61. 

20, 9, Falco lanariuc, der Wachtelfalke. 
— arftifche Zool, von Zimmermann. IL 214. K. 
bie Lanette. . . 

Pallas Reife: Ausz. J. 255. Falco Fanarius, 
Schiwemmerfalke, Balaban, welchen die Kalmuk— 
fen zur Jagd fehr gut abzurichten wiſſen. 

Gatterer vom Mugen und Schaden der Thiere. 
IL.20. nö. 24. Nausadler; franzöfifcher Wuͤr⸗ 
| 

€ 


*) ©, Pallas Reife: Ausz. 1.259. 


N 
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Es giebt von dem Würger noch zweyerleh Spiels 
arten, die wir aber unmöglich für zwey befonbere Ars 
ten halten koͤnnen *). I 

Der erfte hat gelbliches Mafenwachs und — ſol⸗ 
che Fuͤße. Oben auf ſpielt der Koͤrper ins Weißliche, 
‚und die Schwungfedern find ſchwaͤrzlich. 

Bey dem zweyten find- die beyden Mittelfedern im 
Echmanze grau, die übrigen weiß gefleft. 

Mit Recht gift hierbey, und bey allen Vorigen Ars 
ten, Pennants Erinnerung **): „man muß in Bes 
fhreibung der Falkengattungen fehr behurfam feyn, weil 
fein Vogel in den zwey ober drey erften Jahren feine 
Sarbe mehr verändert. Da man biefes nicht in Acht 
nahm; ſo wurde Die Anzahl ber Fallengattungen ohne 
Noth vermehret. — Der Falke, der edle Falke, und 
der alt gefangene Falke ſind zu beſondern Gattungen 
gemacht worden, da ſie doch nur eine einzige ausma⸗ 
chen. — Die unveraͤnderlichen Kennzeichen der Gate 
‚tungen find an den — —— und Schwanze. 
Dieſe verändern ſich niemals. “ 

Ye 
15. Zunfjeßnte Art: die Halowehhe, vor 
der blaue S. Martin »«), 
Benennung. 
Karaktetiſtiſch ift. der Name Ringelfalke Rin⸗ 
gelgeyer, Ba wegen des Weibchens, welches mie 
M 2 einem 


*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linti, ed. 13. Tom. I; p. 103, 
no. ı02. Falco albicans et ß: 
*) Brittiſche Zool. von Murr. II. 62: . 
es) S. Gmelin Syft. Nat. Lion, ed. '3. Tamıl, p. 277 
no, 11. Falco PYBargus. ‚ | 
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einem merflichen Halskragen, oder mit kleinen ftraus 
bichten Federn um den Hals verfehen if. | 
Echon diefes wäre hinlänglid), den Vogel von dem 

cyaneus Linn. zu unterfcheiden, und ſolchen nicht, wie 
verſchiedene Wögelbefchreiber hun, für das Männche 
des Pygargus auszugeben, | | 
Er beißt ferner der Ringſchwanz; der Falke 
mit einem Ninge um den Schwanz, meil bey 
ausgebreiteten Schwanze die weißen Streifen wie 
Halbzirkel erſcheinen; ferner der weißſchwaͤnzige 
Falke; der Kornvogel, weil er faſt immer auf den 
Getreidefeldern ſchwebt; der afchfarbene Falke, mit 
weißem, ſchwarz gemürfelten Schwanze. 

Faͤlſchlich aber Bleyfalke, und Lerchengeyer, 

weil dieſe Namen auch andern zukommen. 


Beſchreibung. 


Da dieſer Vogel von den Jaͤgern insgemein Mi: 
lane, kleine Weihe, Feldhuͤhnerfalke genannt wird; 
ſo entſtehet natuͤrlich Verwechslung, wenn man nicht 
ſelbſt auf die Natur und Kennzeichen des Vogels Acht 


J—— | 

u Saft Feiner unter allen Falken ändert feine Farben 
mehr, und länger, als diefer. Bis ins vierte Jahr 
ift diefer Farbenwechfel merklich. Selten hat man aud) 
das Gluͤck, Männchen und Weibchen zugleic) zu bee 
kommen. “Findet man bey dem erften das Afchgraue 
mehr graubtäunlich, und bey dem legten, daß es noch 
faſt ganz braun, ober braun und weiß gefleckt iſt; [0 

haben fie beyde das vierte Fahr noch nicht erreicht. 
Ein Paar bey dem Nefte gefihoffene haben einem 
Naturforfcher alle Zweifel benommen, und haben als 
| | Faktum 


i 
. 
D 
» . 
. J 1 1 
* > . 
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Faktum —— daß ben, eyaneus Linn. ‚eine eigene 
Art iſt *). 

Das Maͤnnchen iſt ein Fuß ſieben und drey Biere 
tel Zoll lang; die Fluͤgelbreite beträgt 3. Fuß 9 Zoll. 
Durch feine Helle graue Farbe unterſcheidet eg fi) ſchon 
von weitem, und in der Nähe, befonders bey dem Weib. 
hen, durch Sen eulenförmigen Kopf. Deher mas 
en wir dieſe Befchreibung:. : 

Naſenwachs und Füße gelb; der Körper afchgrau; 
der Unterleib blaß, mit laͤnglichten rörhlichen Flecken. 
Um’die Augen herum ein weißer Schleyer oder Kragen, 
wie bey.den Eulen. | 

Weil fich das Weibchen vor bem Männchen fo 
fehr auszeichnet: fo wird es mehrentheils in den natur⸗ 
hiſtoriſchen Schriften für eine eigene Art gehalten. Es 
iſt r Fuß, zehn und drey Viertel Zoll lang, Durch 
die fteifen Barthaare, die ben. kurzen Schnabel bede- 


en, durch feine Farbe, und befonders durch den deute 


lichen Schleyer, erhält der Sopf das natürliche — 
eines Eulenkopfs. 

7 Aufenkbat. 

Er findet ſich in ganz Europa; in Frankreich, Eng⸗ 
land, Krain, Deutſchland, dem gemaͤßigten Rußland, 2 
in Sibirien, "und an ber Hudſonsbay. | 

Sn Thüringen gehört er unter die ganz gewoͤhn 
lichen Raubvoͤgel. In der Mark, und in dem Ges 
biete des Herrn von Rochow hab’ ic) ihn oft gefehen, 
und man Fann ihn gar bald von — unterſcheiden, 

M 3 weil 


*) > Becfeine Ratrgfäichte der Bigel II. 254 


! 
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weil er fo niedrig fliege, und auf ben Fluren meaniet, 

daß er faft die Erde berührt, 

Er ift mehrentheils Das ganze Jahr bey uns; wird 
aber der Schnee zu hoch, ſo treibt ihn der Mangel der 
Nahrung, ſuͤdlichere Gegenden zu beſuchen. 

| Nahrung 

Wenn er durch die Felder reviert; ſo iſt es ſeine 
Hauptabſicht, einen Maulwurf „Feldmaus, u. ſ. w. 

zu erwiſchen. Den Mebhühnern ſtellt er ſehr nach. 
So bald ihn dieſe erblicken, fliegen ſie mit graͤßlichem 
Geſchrey auf, und halten ſich immer zuſammen. * 
Fluge iſt er nicht im Stande, eines zu erhaſchen. T 
her verfolgt er das Volk ſo lange, bis eins muͤde = 
und nieberfälle. Dann pe ers auch gleich in ben 
Klauen, . 

Eben ſo verfolge er auch die Wachteln und Ler⸗ 
chen. Die letzten entkommen ihm dadurch am leich⸗ 
teſten, daß ſie gerade in die Luft Feige ‚, dahin er ihnen 
folgt, . 

% Fortpflanzung. 

In den —** horſtet er auf dickbewachſenen 
Baͤmen, und bauet ein großes Reiſigneſt. Insge⸗ 
mein legt er vier weißgruͤnliche Eyer, die aber nicht alle 
auskommen, in der Groͤße der Faſaneneyer 

u Etwas Eigenes 
hat mir der Herr von Rochow von dieſem Falken er⸗ 
aͤhlt. 

| ei Wenn er ein Rebhuhn verfolgt, und muͤde macht, 

daß es niederſinkt, und ſich drückt; fo fährt er zuweilen 

nicht gleich zu; ſondern ſetzt ſich etwa fir Be = 


ax 
= 


= 0018 


von nieder, und ſieht es ftarr an. Das Huhn ift wie 
erftarrt, und rühre fi nicht. So figen fie zumeilen 
über eine halbe. Stunde. Endlich läuft der Falfe ganz 
gelaffen zu ihm hin, ergreift es, ohne daß. es eine Mine 
zur Flucht macht, und fängt an, es zu pflüchen, 
| - Schriften. - 
Buͤffdns Naturgefchichte der Wögel von Martini. 
II. 17. Tab. 25. der Ringelfalte; Halbweihe. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte Deutſch⸗ 
lands. U. 252. no. 4. die Halbweihe, la Souboufe. 
Borowski gemeinnügige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. IL 70. no. 5. Falco, Pygargus, der 
große Fiſchadler; Steingeye. 
(Nicht. FPygargus Linn. fondern. Vultur Abiillla, 
der Weißfchtwang.) — 
Der folgende heiße hier auch Aquila Pygargus 
Brig, St, Martin der große; der weiße Hans 
Es ift abermal nicht der, wahre Pygargus Linn. fondern 
Buͤffons Lerchengeyer, aber unfer Gallier no. ı 1. 
Pennants brittiſche Zoologie von Murr. II. 65. 
Tab. X. das Weibchen von Pygargus Liun. Kalco 
Jlumbeus cauda teffellata. Klein. Falco torquatus 
Built, der Bleyfaͤlke mit gewuͤrfeltem Schwanze. 
| — arßtifche Zool. von Zimmermann. H. 199. no. 
22. der Falke mit einem. Ringe. um dem 
Schwanz. u | 
Vock⸗ Naturgefchichte.von Preußen IV.266.n0. 
- 9, der Bleyfalke; Ringelfalke; Halbweihe. 
Naturforſcher VE. 46. no. 8. der Bleyfalke, 
Pygargus L. Ringelfolfe; Halbweihe. 
M4 Nature 
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Naturforſcher XI. 10. von Sander: der Bley 
falfe, mit ſehr genauer Befchreibung und Zergliederung. 

Müllers Sim, Naturſyſt. I. 70. no. 11. Bley: 
falfe: Ringſchwanz. 

Gatterer vom Nugen und Schaden der Thiere 
II. 15. no. 17, Pygargus, Bleyfalke; Eerchen⸗ 

geyer). 
(Scopoli An. I. hift. natur, 16.0.2. Falco Py- 
 gargus ift Vultur albicilla Lion.) 

Beſeke Beytr. zur N. ©. der Voͤgel Kurlands 
— ‚der. ©. N. 51,447. no. ı. der Bley⸗ | 
alfe. 

Meners Abbildungen ber Thiere P.U Tab. 57: 
Graumeißer Falke: das Männchen: mit dem Ges - 
tippe; ı Fuß 5 Zoll hoch. S. Ratueforſder 23 
©t. 193. 
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16. Sechszehnte Art: der blaue Ha⸗ 
bicht 2 
—Benennung. 


| Dieß iſt Buͤffons Loiſeau St. Martin, oder St. 
Martin, , Meines Erachtens gehoͤrt alfo das Zitat 
von St. Martin nicht wm dem vorigen ober dem Py- 
wie die Engländer dee Maͤnnchen des Pygargus ı nennen. 
Sonft Heißt er noch graumeißer Geyer, weiße 
— Schwarzflügel; kleiner an | 
laue 


2: ©: Gmelin Syft. Nat. Linn. ed. 1% Tom..L pag- 
276. No. ı0. Falco cyaneus, Kine Spielart von 
biefem möchte * no. 107. Falco bonkemicus ſeyn. 


| jo > _ Zuge 185 
blaues Geyerle; Bleyfalke; undift ſicher nicht dag 
Männchen von Pygargus; fondern eine eigene Art. 

Auch diefer Vogel wechfele in den drey erfien Jah⸗ 
ren in. den Farben außerordentlich, Daher feine ver⸗ 
ſchiedenen Benennungen. Fe R | 

Im erſten Jahre ift er vörhlich grau gewaͤſſert, 
und hat am Unterleibe auf ſchmutzigweißem Grunde 
braͤunliche verloſchene Streifen. In dieſer Tracht heißt 
er bey den Jaͤgern Terſch. | 

Im zweyten Fahre wird der Grund am Unters 
leibe lichter, und die Streifenbräuner. In Diefer Kleis 
dung heißt er St, Martin. er ar 

Im drilten Jahre befommt er feine blaugraue 
Farbe, und die Queerbänder am Unterleibe, und ift 
und bleibt der Diane Habicht, Ä 

* Beſchreibung. | 
Das Nafenwachs weiß, die Füße gelb, ber Koͤr⸗ 
per blaͤulich grau, und die Schwingen fchwarz.. 

Das Weibchen ift, wie gewöhnlich, merklich groͤ 
fer, und am Oberleibe hellaſchgrau, und unten faft 
ungefledt. In der Luft erſcheint es beynahe ganz weiß, 

‚Die Länge beträgt 19 Zoll; die Flügelbreite aber 
FR] Er 

Sein Aufenthalt 

ift in Europa; doch geht er nicht höher, als England 
und Deutfihland herauf, & ift ein Zugvogel, und 
man trifft ihn in Thüringen im Fruͤhjahre und Herbfte 
auf freyem Felde, fehr häufig an; doch feheint er bey" 
uns nicht zu horften. Ich wüßte mirs nicht ein einzige 
mal zu befinnen, diefen Vogel. hier am Harze gefehen, 
oder nur von ihm gehöre zu haben, nn 

Ms Natu⸗ 
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Naturell und Eigenheiten, 

Er ift äußerft ſcheu, fliege fehr ſchnell, aber nicht 
hoch. Abends und Morgens ftreicht er beftändig auf 
der Erde, und fängt Bie fich zur Ruhe begebenben Ler⸗ 
chen, Wachteln oder Rebhühner, von ber Erde, aber 
nicht im Fluge weg. Feldmäufe, Hamſter, aud) jun 
ge Hafen nimmter. Er zerfleiſcht aber, wie der Wuͤr⸗ 
ger, erft feinen Raub, ehe er ihn frißt. | 

Schriften | 

Buͤffons Naturgefchichte der Voͤgel MI. 12. Tab. 
24. der St. Martin oder der grauweiße Geyer.: 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte Deutfch« 
fands II, 256. na. 5. der blaue Habicht. 

Müllers Sinn. Naturſyſt. Il. 69.. n0. I0. der | 
Blaue Habiht,. | 

Pennants brittiſche Zool. von Murr II. 65. no. 
‚ ax. Zab. 10. Falco cinereus Briff. cyaneus Linn, 
Mas. der afchfarbne Falk; der weißgrane Geyer. 
Friſch Vögel Tab. 79. 80. der weißgraue 

Geyer. | u | 
7. Siebzehnte Art: der Steinfal⸗ 

fer). —* 


Benennung. 
Steinfalke iſt der gewoͤhnliche Name dieſes Vo⸗ 
gels, weil er ſich, wie man vorgiebt, am liebſten in 
Felſen und Steinbruͤchen aufzuhalten pflege. 
a | Andes 
*) &. Gmelin Syft, Nat, Linn. ed. 13. Tom. 1. pag- 
278. no» 105. Falco Hithofalco. Be 
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Andere nennen ihn Baumfalke, oder Schmier. 
‚fein; Emerillon; eine fleine Art von Falken, die unter 
einander ſehr verwechſelt werden. 

Nach Bechſteins Vermuthung iſt der Steinfalke 

(feine beſondere Art: ſondern das zweyjaͤhrige Männcyen 
vom Sperber, Falco Nifas *), 


| Beſchreibung. 

Das Naſenwachs gelblich; der Koͤrper oben auf 
aſchgrau, unten roͤthlich, mit braunen laͤnglichen Stris 
hen, der Schwanz aſchgrau, am Ende ſchwaͤrglich, 
on ver Spitze weiß. 

Die Groͤße gleicht dem churnfalten er iſt 12 

| und ein Viertel Zolllang, 


Sein Aufenthalt 
iſt unbeſtimmt. Man weiß nicht recht, ob er in Deutfch« 
land zu finden ſey. Eher in England, weil faſt lauter 
englifche Schriftfteller feiner gedacht haben. 

Naturell und Eigenheiten, 
Wegen feiner großen Wildheit läßt er fich niche zur 
Jagd abrichten. Er foll in unzugänglichen — 


pen horſten. 
S ch r ift en, 


Buͤffons Naturgefchichte der Vögel von Martini 
N. 157. Tab. 44. der Steinfalke. 
Friſch Vögel Tab. 87. 
Bocks Naturgefcichte von Preußen IV. 271. no, 
15. Steinfälfe, Bergfalke. 
Natur | 


IR. G. Deutſchlands II. 327: 
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— Naturforſcher VIII. sc no. 15. Bergfalke; 
Birkfalke, Steinfalke, poln. Kobur. — 


— ee * | 
18. Achtzehnte Art: der Berafalfe, : 


Diefer ift dem vorigen fo aͤhnlich, und weicht in fo 
unbedeutenden Merkmalen von ihm ab, daß wir ihn für 
eine bloße Spielart deſſelben halten *). _ 

— * * 
19. Neunzehnte Art: der Thurm⸗ 
oder Kirchenfalke *). 
Benennung Er. 
Dieſer Bogel-hat fo viele Namen, daß man fie 
faum.behalten kann. Faſt in jeder Provinz wirdet an⸗ 
ders betitit. — | 

Er heiße Wannenweher; Steinſchmetzer; 
NRoͤtelweyhe; Roͤtelweib; Nötel, auch Nüttel« 
geyer; Rittelweiher; Windwehl; Graukopf; 
Wandwuͤher; Lachweihe; Sterngall; Sper: 
ber; rother Sperber; Sperlingsfalke, u. ſ. w. 

Sn Thuͤringen und in der Matk iſt der gewoͤhn⸗ 
lichſte Name: Ruͤttelgeyer, weil er in der Luft oft 
lange auf einem Flecke hänge, und die Fluͤgel ſchnell bes 
| j de wegt, 

*, S. Gmelin Syft. Nat. Linn. ed. 13. Tom. I. p. 278. 
no. 106. Falco montanus. An varietas Lithofal- 
conis? > 


- #)'&. Gmelin Syft. Nat. Linn. ed 13. Tom. I. pag. 
278- no. 16. Falco Tinnunculus: von feinem hellen 
Geſchrey, welches wie ein Gloͤckchen Flingt. | 
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wegt, welches bie Jäger Ritteln ober Roͤtteln nen. 

nen. 
Bey uns am Harze heiße er bloß Kirchen s ober 

Thurmfalke. 


Beſchreibung. 

Das Naſenwachs und die Fuͤße gelb; der Ruͤcken 
rothbraͤunlich; an Ser Bruſt laͤnglich ſchwarze Flecken; 
der Schwanz wie ein Fächer abgerundet. 

Die Länge beträgt 16 Zoll, und ve lügelbreite 
2 Fuß 8 Zoll. 

Es giebt drey auffallende Spielarten dieſes Vogels | 

1. Mit rothbraunem Ruͤcken und ſchwarzen Queer⸗ 
baͤndern, mit weißgrauem, einzeln geſtrichelten Unter⸗ 
leibe. Dieß des Buͤffons Creſſerelle. 

2. Mit hellblauem Kopfe; 

3. der ganz weiße: eine große Seltenheit, und 
vermuthlich ein Schwaͤchling, wie eine weiße Schwalbe, 
u. ſ. w 

Friſch nennt ihn den Lerchenfallen acci 
alaudarius *). 

Aufenthalt. 
In Deutſchland ſehr gemein. Es wird nicht leicht 
ein alter Thurm, oder Bergſchloß ſeyn, wo er ſich 
nicht aufhalten ſollte. Bey uns wohnt er gemeiniglich 
auf den Thuͤrmen der alten Feldwarten. 

Als unfere Hamwarte, nad) Halberſtadt zu, noch 
ſtand; ſo gieng ich oft dahin, den Schwalbenſchwanz, 
und andere Schmetterlinge zu fangen. zn ich nur 

— den 


5) S. Gmelin \. c.’p: 279. V. Falco —* 
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den Berg erreichte, ſchwebte ber Tinnunculus ſchon 
um die Warte herum, und ließ fein gewoͤhnliches Kli, 
Kli, Pli, PR hoͤren. 
Es iſt ein Zugvogel, und er kommt bey uns gemei⸗ 
niglich um den 10 Maͤrz mit dem Ackermaͤnnchen an. 
Er iſt in ganz Europa von Italien bis nach 
Schweden, in den Wuͤſten der Tatarey und in Sibirien. 
N. Seine Raodbrung 00° 
find Feldmäufe, die er ganz verſchluckt, weil fein 
Rachen außerordentlich weit ift, und Das ganze zuſam⸗ 
mengeballte Fell mit den Kopfknochen, in dem Ge⸗ 
woͤlie, wieder von ſich giebt. 
Vorzʒuͤglich ſtoßt er alle kleine Voͤgel, beſonders 
geechen und Sperlinge. Von beyden weiß ich aus der 
Erfahrung artige Beyſpiele. FRE: 
| Es ift mir auf Reifen mehr, als einmal begegnet, 
daß fich mit einemmale eine Lerche in die Kutſche retirirte, 
und ſich aͤngſtlich anflammerte. Sie ließ fid) greifen, 
und das Herz ſchlug fo ſtark, daß es die Finger aufhob. 
Sahe ic) aus dem Schlage, fü flog der Thurmfalfe fo 
Dicht neben mir weg, daß ich ihn hätte greifen mögen, 
Bon den Sperlingen ift er der abgefagtefte Feind. 
Da ſich diefe in der Aernte, went fie vom. Felde foms 
men, mehrentheils auf den Kirchhöfen in den Linden zus 
fammenfinden, und bis in die Nacht Unfug und Frevel 
freiben; fo weiß ihr Feind auf dem Thurme die Zeit abs 
zupaffen. Ex ſchießt wie ein Pfeil durch den Baum, 
haſcht ſich einen, und ſchwingt ſich mit demſelben, det 
in ſeinen Klauen erbaͤrmlich ſchteyet, wieder nach dem 
Thurme zu. Die andern aber, bie vorher im vollen - 
Frevel fehrien, und ſich herumbiffen, fallen wie die 
Bleyklumpen zu Boden, und verfriechen fich y' allen 
ihen⸗ 
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Ritzen. Man kann ſich kaum eine fo pfößfiche Kata. 
ſtrophe als diefe denfen, wenn alles vorher in der $inde 
in dem lebhafteften Speftafel war, und mit einem male 
ſtumm wird. 

Ich habe in feinem Magen auch Refte von Mifks 
fäfern, Heuſchrecken, großen KRreugfpinnen, auch Fle⸗ 
dermäufen gefunden, 

Die Tauben aber foll er verfehonen, welches -aber 
von einigen bezweifelt wird, er 

Auch ſoll er die ausgeworfenen Eingeweide der 
Thiere und Fifche von den Straßen hohlen. — 

Naturell und Eigenheiten. 

Sein klingelndes Geſchtey: Kli, Pli, beſonders 
wenn er etwas auf dem Korn hat, verraͤth ihn, und iſt 
für die kleinen Voͤgel ein eben fo lebhaftes Warmungss 
zeichen, als das Schwanzratteln der Klapperfehlange, 

So Elein er iſt; fo groß ift fein Much und feine 
Kühnheit, befonders wenn er den Stoß thut. Als 
dann fcheins er gang blind zu feyn, und fich felbft zu 
vergeffen, Die Sperlinge verfolge er oft am hellen 
Tage bisarı die Dächer und Taubenpfeiler. Ya! er 
iſt fo dreift, Daß er Die Wögel aus den vor den Fenſtern 
hängenden Kaͤfigen holt, ee | 

Bey dem Hrn. von Büffon verfolgte ein Thurm⸗ 
falfe einen Fleinen Vogel durch ein offenes Fenſter ins 
Zimmer, und bis auf einen Gang, wo fie beyde durch 
Verſchließung der Thür gefangen wurden *), | 

Nach einem warmen Gommertegen. ifl er gegen 
Abend auf dem Felde nicht zu verfehlen, weil alsdann 
die Mäufe und Wögel wieder vorfommen. | 
we Sein 

EN. G. der Vögel von Martini. IL 150, 
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Sein Blick iſt erſtaunlich ſcharf. Der Flug hoch, 
leicht und ſicher. Dabey hat er Dad Eigene, daß er 
ſich hoch in der Luft eine geraume Zeit auf einem. Flecke 
ſchwebend erhalten kann. Dieß thut er zuweilen mit. 
fen im Fluge, Daß er anhält, und ſtockſtille ſteht. Dann 
hemerkt er unten auf Der Erde eine Maus, oder Vogel. 

Ich habe dieß oft in Rekane, in dem Gebiete des 
Hrn. von Rochow geſehen, daß ein Ruͤttelgeyer, 
wie er da heißt, hoch über ung wegzog, und mit einem⸗ 
male in der Luft fill ſtand. Der hat gewiß was auf 
der Spur, fagte der Jaͤger. Geſchwind ſchlug er Die 
Flügel, und blieb immer ftehen, Wie er es oben 
machte; fo ſchuͤttelte fic der Jäger in feinem Gange. 
Dadurch wird er gehalten, fagte er, indem er zufieht, 
was unten pafjirt, und er ſenkt fid) zuweilen tiefer, daß 
er zum Scuffe fommt. | 

Fortpflanzung. 

Er niftet in den Steinrigen hohler Thürme, alter 
Bergfchlöffer, und Felfen; feltener in hohlen Bäumen; 
— auch in verlaſſenen Kraͤhenneſtern. 

Er legt vier bis ſechs rundliche gelbroͤthliche, braun⸗ 
beſtean . die felten alle ausformmen. 

| Feinde. 

In feinen Eingeweiden hab’ ich nichts, aber in ben 
Federn die gewöhnliche Vogellaus gefunden, die Linne 
als eine eigene Art betrachtet *). 

Sein Schaden 
beftehet bloß darin, daß er Lerchen und junge Rebhuͤh—⸗ 
ner wegfängt.. Hingegen hat er mehr, als einen 
| Nutzen, 


*) Pediculus Tinnunculi. 
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Nutzen, | 

da er zu dem Fange diefer Vögel abgerichter werden 
fan, Ich habe es felbft gefehen, daß der Jaͤger einen 
Ötügellahm gefchoffenen Thurmfalken auf die Hand nahm, 
über welche er einen. ledernen Handſchuh zog, und ihn 
flattern ließ. So bald ihn die Lerche in der Luft ſchwe⸗ 
ben ſah, druckte ſie ſich, und blieb ſo ſeſt fisen, daß 
man hingehen, und ſie aufnehmen, oder mit einem 
Stangennetze bedecken konnte. ns 
. Er frißt aber auch viele Mäufe, Speslinge, und 
ſchaͤdliche Infekte. a 


Es ift ein eg 
ru > N — 

2. daß er die Tauben aus Affeftion verſchonen, 
und duch fein helles Geſchrey. vor andern Raubvoͤgeln 
warnen ſolltee. BE 
2. daß er im Winter’ bey ung bliebe 


Bechſteins gemeinhügige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 


4 


falke. EG — 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland 65. no. 39. 
Thurm⸗ Manertalte 776 
Borowski gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
‚teihs 11. 74.n0. 10. Kirchen « Thurmfalke. | 


“ 
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Pennants brittiſche Zool. von Murr II. 65. Tab. 
XL. der Thurmfalke; Kirchenfalke; Wannen⸗ 
weher *): Männchen und Weibchen. | 
Deſſelben arktiſche Zoologie von Zimmermann II. 
215. no. M. Thurmfalke; Wannenreher- 
Meyers Abbildungen der Tiere P. H.’Tab. 55. 
der Rhoͤtelgeyer: das Männchen, mit dem Gerippe: 
1 Zuß hödy.; Der gelbe Regenbogen ſollte braun ſeyn; 
der Kopf zu weiß. S. Naturforſcher 235 St. 193- 
BWocks Naturgefchichte von Preußen IV. 373.no. 
18. Thurm =: Kirchen = Mauerfalfe; Wands 
mwäher; Mörhelgeyer. — 
Naturforſcher „VL 52. no. 18. Thurmfal⸗ 
te, Wandwaͤher; Wannenweher; Rolhel⸗ 
weite. Mae Ay 


CTetti Naturgeſchichte von Sardinien II. 47. no, 
‚50. ber Kirchenfalke; Sardin. Tilibruceu ; Tili. 
‚briu: von feinem Gefchrey. | mn 
Scopoli Ann. 1..hift, natur, 16 no. 5. Falco Tin. 
wunculus ; Windwehl; Wannenweher. F 
Gatterer vom Nutzen und Schaden der Thiere U. 
18. no. eı. Thurmfaike; Kirchenfalke; Wan⸗ 
— Steinſchmaͤtzer; Rdtelweihe. 
iſch Voͤgel Tab. 84. 85. other Falke; 
Beſeke Beytr. zur N. ©. der Vögel: Kurlands 
im 7ten B. der Schriften der Berliniſchen Geſellſchaft 


natur⸗ 
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*) Weil er mit feinen Fluͤgeln in der Luft fo wehet, als 


wenn man eine Wanne ſchwingt. 


— 


+ 
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ne Sreunde 448. no. 10, der Thurm⸗ 
alke. | 
Bechſteins Spagiergänge IV. 38. 43. 
BEE EEE Sep" EEE Er | 
20 Zwanzigſte Art: der Sperber*). 
— Benennung. m 
Micht des Linnei Falco Sparverius, no. 20. der 
£ uͤhnerdieb ; denn das iſt ein Auslaͤnder, und auf den 
amerikaniſchen Inſeln zu Hauſhe. 
Auch dieſer iſt an Namen fo reich, als der vorige. 
Das Weibchen heißt eigentlich bey den Jaͤgern 
Sperber; das kleinere Maͤnnchen hingegen Sprinz, 
‚Sprenzchen, Blaubaͤckchen. * 
VUeberhaupt heißt dieſer Vogel ohne Ruͤckſicht auf 
das Geſchlecht noch: — 
der weißgeſperberte Habicht; Wachtelha— 
bicht; Sperberfalke; Lerchenfalke; Lerchenſtoͤ⸗ 
ßer; Taubenſtoͤßer; Schwalbenfalke; Schwal⸗ 
bengeyer; Finkenfalke, Finkenſperber; Finken—⸗ 
habicht; Stoͤßer; kleiner Stockfalke; Goldfuß 
mit ſchwarzem Schnabel; der Schwimmer; 
Eufſtſchiffer/ uf > Ser 
ET Befhreibung . 
Das Nafenwachs grün; die Fuͤße gelb, der Bauch 
‚weiß mit grauen Wellen; am Schwanje ſchwarze Streis 
en, . iu | \ f . te . i 
Die Länge ı Fuß 2 und einen halben Zoll, die 
Flügelbreite 2 Zuß 4 Zoll. | 
| ME Es 
® ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. ed. 13. Tom.I. p: 280. 
fp- 31. Falco Niſus. ua e 
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Es giebt auch davon gefteckte unb ganz weiße Spiel⸗ 
arten. | ER 
Der Aufenthalt 
ift allenthalben in der Welt, and er gehört in Deutfch- 
land unter die gemeinften Raubvoͤgel. Er bleibt bey 
uns, und im Winter zieht er nur einige Meilen weit 
um ſeiner Nahrung wilenn.. u. 
In andern Weltgegenden, als am ſchwargen Meer, 
fol er zu Ende des Aprils fo Häufig vorbeygiehen, baß 
ein Mann in einem Tage über hundert fängt, wenn '& 
anders der wahre Sperber iſt, da ſolches auch‘, wie wir 
‚oben gehört Haben, von den Huͤhnerwelhen, und ans 
gern verwandten Arten behauptet wird. Be, 
In Vorhoͤlzern halten ſie ſich gern auf, verbergen 
ſich in den dickſten Bäumen, und waͤhlen ſich ſolche 
Plaͤtze, von welchen fie das freye Feld beſtreichen kon⸗ 
Hier am Harze find die Sperber bekannt gemug, 
doch werden fie mie ähnlichen Arten nur gas’ zu oft vet. 
z VE PERLE — Ihre Nahrung. * ie J 
iſt ſehr mannigfaltig. Sie freſſen alles/ was ihnen 
vorfomme, von den Saͤugthieren an, bis zu den In⸗ 
ſekten; vorzüglich find die kleinern Vögel am meiften ih⸗ 
rem Raube ausgefeßt. Im Herbſt, —— 
Zeiſige, Krametsvoͤgel, u. fr w. ziehen, häben fie vol 
len Fraß. a —— 
Doch hab' ich mehr, als einmal geſehen, Daß, der 
Sperber eine Trife Tauben verfolgt, und nicht ehtr 
obgelaffen hat, als bis eine ‚abgefondert wurde, die 
"ihm auch bald in die Klauen gerith. 
Nas 
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 Naturellund Eigenheiten 
Der Sperber ſchwebt nicht, wie der Thurmfalfe 
und .andere.über dem Raube; fonbern fliege blißfchnelf 
in einer fehrägen Linie auf ihn zu, und packt ihn mit den 
Krallen. fer groß; fo fährt er mit ihm zur Erde; 
iſt er klein; ſo fliege er Damit auf einen Baum, gemeis 
niglich hinter einen Buſch ober Hefe, mo er ihn vers 
zebrt, und wo man oft an den Federn fieht, daß der 
Sperber da Mahlzeit gehalten hat. 
Die Sperlinge holt er unter den Dächern hervor, 
‚Er ift fo heißhungrig, daß er feinen eigenen Unrarh ver. 
ehren ſoall. | 
Weiler im Herbft vorzüglich den Finken auf if. 
rem Zuge nachſtellt; fo nannten ihn die Alten den Fin: 
kenhabicht. — IR 
Noch iſt in Anfehung der Größe bey diefem Vogel 
zu merfen,. daß der Unterfdjied zwifchen dem Maͤnnchen 
und Weibchen anfehnlicher ift, als bey den meiften ans 
dern Raubvoͤgeln. Denn das erftere wiegt kaum fünf; 
das legtere aber nieum Unzen, oder 18 Loth. = 
0 Fortpflanzung, | | 
Er Horftet in waldichten Gegenden auf ben hoͤchſten 
Fichten; aber auch auf alten Ruinen und Selfenflippen, 
In feinem Neſte findet man drey bis wier ſchmutzigweiße 
Eyer mit braunen zadigen Flecken ), 
Der Schaden | 
erſtreckt fic) beynahe auf das ganze kleine Vogelreich. 
Wehe dem Taubenfchlage eines Dorfs, mo er im 
NZ - Wine 
*). Ein folhed Sperberneft mit 4 Evern in dem Wir: 
he Werke von Vogelneſtern und Eyern, 
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Winter in der Naͤhe bauſet! Er wird ſi icher alle Mittag 
ſeine Taube holen. 

In Livland giebt es eine Eleinere Sperberart, ſo 
groß, wie eine Lachtaube⸗ — Birkhuͤhner und Kraͤ⸗ 
ben bezwingt. 

Ein großer Naturforfeier fage von ihm: „es iſt un⸗ 
ter den Falken der ſchaͤdlichſte, den wir haben“ +), 

"Der Nußen _ 
ift aber nicht ganz zu verfennen, Manches ſchaͤdliche 
Thier wird von ihm vertilget. 

Die Alten ruͤhmten ſein Fleiſch ſehr, die geſchwaͤch⸗ 
ten Kräfte. zu erſetzen. 

Das groͤßere und fläcfere Weibchen wird zur Falken⸗ 
jagd abgerichtet. Er iſt ſo muthig, daß er die groͤßte 
Gabelweihe herunterſtoßt, weil ſich dieſe mit ihren 
breiten Fluͤgeln nicht gut behelfen kann. 

Vorzuͤglich werben zu dieſer Jagd in Perſien die 
Sperber gefchägt, und die Art, wie fie gewöhnt wer» 
. den, auf große Saͤugthiere zu ſtoßen, ift merkwuͤrdig. 

Man lehrt fie aus den Augenhoͤhlen in der Hirn⸗ 
ſchaale wilder ausgeftopfter Thiere zu freffen. Ein fols 
ches Thier wird auf einem Wagen fo fehnell, als mögs 
lich fortgefuͤhrt. Der Vogel geht ihm nad), und finde 
fein Futter in den Augenhoͤhlen. Laͤßt man ihn nun 
Auf lebendige Thiere; fo ift fein es; ihnen die Augen 
auszuhacken. 

Die Lerche fürchter ſich fo fehr vor dem Sperber, 
bo i öfters Zuflucht unter ben Kleidern ſucht * 


Pennants brittiſche Zool. von Murr II, 67. 
*). Das Unftändliche von ſeiner Jagd und Fange am 
ſchwarzen Meer, im Gatterer vom Nutzen und Scha · 
ben der Thiere II, 35. no, 32. 
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Wenn es wahr iſt, daß das zweyjaͤhrige Sper⸗ 
Bermännchen am Unterleibe roftgelb mic. bunfelbraur 
nen Flecken erfcheint;; fo..ift es 

ein Irr thum, 
wenn eben dieſer Vogel unter dem Namen Lithofalco, 
Steinfalte „fuͤr eine eigene Ari gehalten wird. 


| Schrif ten. 

Buͤffons Naturgeſchichte der Vogel von Martini 
U, 35. Tab. 3 1. der Sperber, Finkenfperber,  : 

Bechſteins Narargefchichee Deufhlanks II, 320, 
no. 21. den Sperber. 1 

Müllers Sinn. Naturſyſt. I, 59. no. 31. Tab⸗ 
27. F. 3. der Sperber. | 

Pennants brittiſche Zool. von Murr 11.66. no. 18. 
Tab. 13. 14. Männchen und Weibchen. Falco 
Fringillarius, der Sperber, Ä 

Deſſelben arktiſche Zool. von Zomermann II. 
216. no. N. der Sperber. 

Borormöfi.gemeinnügige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands I. 75. no. 11. ber Sperber, Lerchenfalfe, 
Friſchers Naturgeſchichte von Livland 60. 20.42. 
der Sperber. 

Bocks Naturgefehichte von Preußen IV. 278.00. 
24. ber Sperber; Sinfenhabicht; Lerchen Fin⸗ 
Penfalfe. 

Naturforſcher vm. 55. no. 24. der Sperber ;; 
der Finkenhabicht; der Finkenfalle; Lerchenfal: 
fe; Sprinzel. 

Meyers Abbildungen der Thiere P. n. Tab. 59. 
Sperber mit geftreifter Bruſt: ſchlecht. S. Na⸗ 
turforſcher 23 St. 193. 

N4 Blu⸗ 
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| Blumenbachs Handbuch ber Maeurheſchichte ate 
Aufl. 161.n0. 9. der Sperber; Vogelfalke. 
— Spahiergange: I: 112, der Sper⸗ 


. riſch Voͤgel Tab, 90.91. 0. der Sperber. - 
Gatterer vom Nugen und Schaden -der Thiere 
IL 25, no. 32. ber Sperber; Finkenfalke; Fin: 
- Eeniverber; Spring. 
Scopoli annus I. hiſt. natar, 17. no. 6. Finkfal⸗ 
fe; Sperber; Sprinzl. 
Certi Naturgeſchichte von Sardinien U. 50: no, 


53, der Sperber, Sard, Moscardo; Terzuolo, ' 


2 * Be 


21. Ein und IWanzigſte Art: der 
Abendfalte I 


Benenn ung. | | 
& heißt Abendfalke, weil er erſt des Abends zum 
Vorſchein kommt, und die ganze Nacht band: auf den 
Raub herumfchwärmt. | 
Im Vaterlande nennt man ihn Kobet — 
Derbnitſchok. | 


Beſ chreibu ng. 

Mafenwachs, Augenbraunen und Füße leimgelb; 
der Koͤrper oben blaͤulicht braun, und blaͤulicht weiß. 
Die Schwungfedern weißlicht blau die ſieben erſten 
mit blauen Spitzen. 

n 


6, Gmelin Syft. Nat, Linn, ed, 13. Tom I. pag. 
28 no, 23. Falco ve/pertinns: 


In der Größe gleicht er einer Taube. ine Fleis 
were Art: das Abendfaͤlklein *), halb fo großes 
ber erfle, in eh ift wohl ou en “ sm 
Varietaͤt deſſelben. 

| Auf enthald | 

. In ca , ganz Rußland, und & 
birien, 

Nahrung. 

Alles, was ihm der Abend und die Nacht giebt; 
beſonders ſoll er den Wachteln ſehr naͤchſtellen, wenn 
ſie des Abends aus einem Kornſtuͤck ins andere laufen, 


Naturell und Eigenheiten, 
Dieieſer Vogel unterſcheidet ſich dadurch von allen 
andern ſeiner Art, daß er nicht nur des Abends, ſon⸗ 
dern die ganze Nacht durch, auf den Raub ausgeht. 
Eine Eigenſchaft, wozu ſeine Augen gebauet ſeyn müfs, 
| 2 Vielleicht macht dieſer den Uebergang zu * 
ulen! .. 

Einigen Beobachtungen zu Folge feheint er wein 
der nahen Nachbarſchaft, worin er mit dem Thurm⸗ 
falken lebt, ein Baſtard davon zu ſeyn. Ein ruſſi⸗ 
ſcher Student hat wahrgenommen, daß ein Thurmfalke 
chen jungen Abendfalken geägt hat. 


Fortpflanzung. 
Er Horftet recht oben in dem Gipfel hoher Bäume, 
Er mache ſich entweder felbft ein Neſt oder er vertreibt 
eine n geiſter daraus. 
N5 Schrif— 


* S. Gmelin Syft. Nat, Lion.ed, 3. Tom..l.p. 282. 
no. 114. Falco: ve/pertinoides.. 


— nk 
Schriften. - | 
Miillers fin, — IL 83. no. 2%. ter 


ode 
| eenehins Tagebuch feiner Kai — Ruhlam 
1.230, Abendfalke. 
—Ghmelin Reife I. 67. U. 163. 
Fiſchers Naturgeſchichte von — 66. nor 43. 
der —— in Ehſtland; in Ingermanland 
Ko | 


ar 


"28. Zwey und jmanjigfe Art: ber kleine 
Bußsbart ri Ä 
| Be nennung. 

GSichrer it es, dieſen Vogel den: tleinen Su 
hari als den Baum- oder Lerchenfalken zu wene⸗ 
* daraus leicht Verirrungen entſtehen. 

Sonſt heißt er auch Stopfalfe, und bey den — 
eingifhen Sägen: das Weißbaͤckchen **). 


BBeſchreibung. 
Nodemorche und Beine gelb; der Ruͤcken Geo; 
bie Schenkel und der Steiß orangegelb.. 
Andere befchreiben ihn fo: ber kleine Bußhart 
mit rothen ſchwarzfleckigen Scheiteis und rothweißem 


von 
Die 


» ©. Gmelin SyR.. Nat. Linn. ed. 13. Tom. I. P 283. 
no. 14. Falco Subbuteo. 


“) Bechflein N. ©. Deutſchl. TI. 315. no. 35 bes 
ſchreidt eine größere Art, die er den Ben Zaun 
falten: Subbuteo maior, mnnet.. 
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Die Laͤnge betraͤgt ı Fuß 4. J— die xgie 
breite 3Fuß 4 Ball; | | 
nitig Aufenthalt. Fe | 
Er wohnt in Europa: in Eibirien, in Schonen 
der ſuͤdlichſten Provinz von Schweden, in gebirgichten 
und waldichten Gegenden, die an Ebenen ſtoßen. 
In Deutſchland und in Thuͤringen iſt er ſehr 
befannt; allein er uͤberwintert als Zugvogel in Aſtrakan. 
Ich wuͤßte nicht, daß er hier am Harze vorkaͤme. 
Denn was man von der großen Furcht der Lerchen 
vor dieſem Vogel erzaͤhlt, das trifft faſt bey jedem klei⸗ 
nen Raubvogel zu, wie ich oben ſchen in re 
Benfpielen angeführt habe. — Bu 
In ſeiner 2 r 
—— | 
| Pr er boch ein Erbfeind der Lerchen feyn. Er begleis 
'tet fie auf ihren Zügen, und zur Mauferzeit fürchten fie 
fid) fo fehr vor ihm, daß fie wie ein Bleyklumpen aus 
der Luft fallen, und -fich im Gebüfche oder Korn vers 
bergen ;, ja, wenn fie feine.andere Zuflucht Haben, uns 
ter die Kleider und Füße der Menfchen fliehen. 
Naturell und Eigenheiten. | 
E iſt bey der Verfolgung einer Lerche fo begierig 
und bEind; daß er den Jaͤger nicht. fiehet; fondern oft 
dicht vor m Be 2 und ſener — nicht ent⸗ 
geh, 


eu; 


Wegen feiner lagen Ehningen ſteigt er hoͤher, 
als die Lerche in die Luft, und ſtoͤßt fie von oben nieder. 
| Kälte kann er gar nicht ertragen; deswegen muß 
er inte Winter auf .— fi m, die mit Fafenbälgen 
— ſind. 
Sorte | 
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For tpftanzung. 
Er horſtet auf den hoͤchſten Baͤumen, ——— 
let faſt immer in Wäldern, — der Name Baum— 
ale. 
' Nicht Be er ein — Neſt; fondern bes 
dient fic) eines in der Naͤhe befindlichen Rabenneſtes. 
€: Iege drey bis vier weiße, roͤthlich — Gm: | 


Sein Schaden. 


fälle bloß auf Wacprein- und ran; dei a man 


von du 
em Nutzen, 
beß man ihn cche gut zur Lerchen⸗ Baden, un 
Rebhuͤhnerbaize abrichten kann. 
Man faͤngt ihn mit geblendeten —— an — 
Fuͤßen Leimruthen gebunden ſind. Die Lerche fliegt, 
wie alle blinde Voͤgel, gerade in die Höhe; der Falke 


boßt ſie, bleibt — und faͤllt mit ihr herunter. 


| Schriften — 

Bifons Naturgeſchichte der Voͤgel von Maren, | 
1.143, Tab, 42. der Baumfalfe, 

Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands. Il. 31 
no, 20, der gemeine Baumfalke. 

Muͤllers Linn. Naturſyſt. 1.278. no. 14. der 
Baumfalke, zu 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen. IV. 271 


no. 16. Daum £erchenfalfe, ' -- 


Naturforſcher. VIIL 51.00 00.16, Baumfalke, 
Falconellus. 
Pennants britt. Zool. von Murr. II. 66. no.17. 
a0 ı2. Falco Subbuteo, ber £erchenfalfe, | 


— Zoologie von Zimmermann, 
hi 165 no. O. der Baumfalfe. -- 
Fiſchers Naturgeſchichte „von adland. S. 66. 
no. 4, der Lerhenfalle,; 
Gatterer vom Mugen und Schaden ber Tbiere 
m: 16. 80,19. Dir: Banmfalle, — RS 
* gen: 


23. Dry —— der Merlin . 
| Benennung. 
ge Vogei heißt gewögnti Shilefei, oder 
—— allein dadutch werden von den —* 
een insgemein Ausländer 'derfelben Art verſtanden. 
Unſer europaͤiſches Schmierlein iſt der einfle 
Rothfalke; der Aeſalon, wie ihn die Alten — 
de Biergtlfe kleinſter Sperber; wem 
an: Beſchreibung. EN 


2 nn und Füße gelb ;,.der Kopf roftfarbig;- 
‚der Schwanz mit BREI — roſtfarbigen 
Querbinden. en 
Er ift nicht größer als die Schmasproffel, oder Am⸗ 
u 124 Zoll lang nd ab A Zolbreite 
Biffons Schmierlein N. 39. Tab. 45 iſt de 
genrlich das Schmierlein der Fakfopiser, ‚oder Same 
F. — n0,, 7%. ‚m ug © Sof, S .$% 


‚Tab, 3. f. 2 
u: are nr 
Das Rate bidfes — *— Pr die ge⸗ 
—* Theile von Europa, Amerika, und die Ka⸗ 
ribiſchen 


au Gmelin mal nn 2di 4 Wem. L "Pr 384- 
Kr a 


Ber 


cc 1% 


—- eh 
kibiſchen film In Thuͤringen im Sommerſelten ; | 

im Herbft aber und Winter: ar — des — 

ringer Waldes häufiger, 

Er befindet ſich auch in einigen Provinzen von Da. 

{en ‘und Preußen; wird aber: mit des Linnei P. minu- 

zus, in. der Größe einer Turteltaube, auf ber DIuſel 


re verwechſelt ). — 
Naturelln Eigenheiten, nude: | 
Rabrang: 


Hibar. en ed eg. a 
ne Wagt er. fich doch im Winter an Birk und Ka 
Hühner, und; iſt im Stande ein Rebhuhn wegguttagen, 
Er ift außerordentlich ſcheu. 

In ſeinem Berragen‘, ‘ Flage, und Art zu ſtoßen, 
hat er viel 'ãhnllches mit dem Sperber. Denn er 
"fliegt, mie ein Pfeil, immer nahe an ber Erde Hit, 
von einer Hede zur andern, und — — ENT wie 
"andere Raubudgelst FE: 

Alle kleine Vögel, beſoaders die Sperlinge, find 
| “feine Nahrung. «Die Tauben zu ee wehrem 
theils . ur gewiſſe Schwenkung. Br 


he Fortpflanzung 
Er horſtet in ‚ebenen; und ‚gebirgichten in 
auf hohen Bäumen, und legt ir bis, ‚ee — 
* uni Eye, —— De: 
rr— 


S. G v ‚IV. 27 
e ” DT L. zen ll: 55. 


no. 25, 


Irrthuͤmer. — 

T. daß er faſt immer, beſonders von ben Jaͤgern, 
für das Männchen des Sperbers, Falco Nifus, ges 
‚halten wird, Ä 

2. Eine Volfsfage in Preußen. | Da die dern 
fonft ein Leckerbiſſen für ihn find; fofollen fie vom Ans 
‚fange des Frühlings bis um Johannis nichts von ihm 
zu fürchten haben; fondern in Diefer Zeit rubig um ihn, 
„und über ihm fehweben. In dieſer Zeit foll ex bloß die 
"Steinfletfche, Petronella, verfolgen.“ Mad, Jo⸗ 
hannis aber verläßt ev diefen Raub, und verfolge die 
Lerchen defto graufarner, und wa⸗⸗ ſich nicht, ſie zwi⸗ 
ſchen den Fuͤßen der pfluͤgenden Pferde hervorzuholen. 

3. Daß das Männchen bey den Schmerlen eben 
fo groß fen, als das Weibchen, wie Büffon verficherr, 
‚ Hr. von Murr aber leugnet. Vielleicht es das fe 
bey den Ausländern dennoch wage" 


| Schriften. 

Buͤffons Naturgeſchichte der Mögel von Martin, 
N. 159. Tab. 45. das Schmierlein Emerillon, der 
Faltonierer, nicht der Naturſorſcher. 

Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands. U. 3: 2 8% 
a0. 32, der Merlin; Aeſalon. 

Frifch Vögel Tab. 89. Kleinſter Rothfalte 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen. IV. 279. no, 
25. Zwergfalke; Eleiner Falke; Schmirle. 
aturforſcher. VII. 55. no. 25. Zwerg⸗ 
falke; Schmirle. 

Pennants brittiſche Zool. p. Zimmerm. II. 67. no. 
19, Tab, XV. der Sämerling, Smerillus, Aefalon. 
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RL a Mier mb gang At: ber Zwerg⸗ 
falte 

Yuf der Inſel Maltha in der Brite eines Kra⸗ 
metsvogels 113 Zoll lang. 

Das Naßenwachs und die Füße gelb; der Körper 
"unten weiß. Die Schwanzfedern braun mit ſchwarzen 
“Binden, 
Es iſt Jerthum, wenn er mit dem Merlin, den 
‚Lime nicht hat, werwechfelt wird. ° 

, Briffon Av; L 315. t. 30. 1. 

Pallas Reife: Ausg. 1. 87. Unter ben feitenen 

‚Bögeln der allerkleinſie Habicht; Faleo minulus. 


ERBE" Se Zur 
as. Fünf und Wanhigſie Art: der Bau 
nigfalke **). ’ 


‚Su Sibirien; unffreitig der einfe: : kaum fünf 
Zt lang, und ein Halb Pfund ſchwer. 

Naſenwachs grünlidy; "die Fuͤße dunfelgelb; * 
Halskragen roſtbraun; der Koͤrper oben bleyfahl, us 
"fen weiß, mit braunroͤthlichen Flecken. 

ALatkham Spa. I. 1. p. 113. no. 98. Siberian 
‚Falcon. 


llas Nele: As. Anhang. | p- 7. no, 13. 
‚Falco ‚Regulus. 2 j J 
26. Sub 


| 5 © Gmelin Syf. Nat. Lion. Fe 13. Tom. J. p. 285. 
no. 32. Falco minutus. 
*") Ib. no, 120. Falco Regulus. 
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26. Sechs und zwanzigſte Art: der graue 
Falke. 
Dieſes Vogels hat allein Pennant gedacht. 
Er wurde 1762 bey Halifax geſchoſſen. 

In der Groͤße eines Raben. Das Schnabelwachs 
gelb. Der Bauch weiß, mit laͤnglichen ſchwarzen Fle⸗ 
den; der Ruͤcken grauz Die Fluͤgel länger als der 
Schwanz. 

* 2 E | 
27. Sieben und zwanzigſte Arts der eigent⸗ 
liche Edelfalke *. #8 
| Benennun g. 

Dieß iſt der gemeine deutſche Falke, welcher, 
wenn er abgerichtet ift, der Adle Falke heißt, und ven 
ich habe bis zulegt laſſen wollen. 

Befanntermaßen ift der Name Falke in der Nas 
turgefchichte ein Gattungsname für viele Raubvoͤ— 
gel; im gemeinen geben aber, und in der Falfonierfpra. 
je, werden eigentlic) nur diejertigen Raubvoͤgel dadurch 
verftanden, weldye ſich zur Jagd, oder genannten 
Baize abrichten laſſen. 

Es iſt in der Beftimmung der Arten und Abaͤnde⸗ 
rungen, welche die Naturforſcher ſowohl, als die Fal⸗ 
konierer, unter dem Namen jagdbarer Falken aufe 
fuͤhren, 
N) Brittiſche Zool. von ur. II. 61, no. 8. Falco 
incanus, der graue alte, 

a ©. Gmeiin Syft. Nat: Linn: ed. 13. Tom. I. P-270. 

no. 13. Falco gentilis. | 
— Band. en , O 


210 en 


führen, noch eine fo große Verwirrung, daß es ſchwer 
hält, ‚alles mit geböriger Gewißheit auseinander zu 
fegen. , So viel ift gewiß, daß die Ißlaͤndiſchen und 
normwegifchen Balken allezeit die beften geweſen find 
und bleiben. Ber ift aber im Stande zu fagen, welche 
Art es eigentlich fen *)? Wir wollen ung dabey nicht 
aufhalten; fondern lieber den Edelfalken nad) einer 


genauen | 
— Beſchreibung 
kennen lernen. | 


Das Nafenwachs und die Füge gelb; ber Körper 

grau mit braunen Sieden, am Schwanze vier ſchwaͤrz⸗ 
liche Binden. Es 

| Die Größe bes Weibchens, wie eine Henne, 
1 Fuß 10Zoll lang, und faſt 4 Fuß breit; das Mann 
chen um ein Driteheil Eleiner. | 

Wir merken hier nur noch an, daß diefer Vogel 
mit allen feinen Abarten der eigentlich fo genannte Falke 


[4 

*) Kinne' hat allein vom Edelfalten 7 Abänderungen, 
‚und rechnet dahin den Ißlaͤndiſchen, denbeittifchen, 
den Wanderfalken, den Bergfalken, und den edlen 
Salten noch einmal, da doch diefe von andern, als 
eigene Arten angefehen werden. ©. Müllers Linn. 
Naturfpit. II. 73. no. 13. 

Bmelin bat in der 13ten Ausgabe des L. ©. T. J. 
p. 270. von F. gentilis 12 Abänderungen, und von 
dem Ißlaͤndiſchen wieder zwey angeführt; den ganz 
weißen, und den gefleckten. 

Pennant arft. Zool. von Zinnmermann. IT. 194. 
206. unterfcheidet den Edelfalken, gentilis Linn. 
von dem Ißlaͤndiſchen, und macht diefen legtern zum 
Gyrfalco I.inn. 

Brilfon hat ebenfalls 12 Abaͤnderungen des Fal⸗ 
fen, die in der Martinifchen Ausgabe von Büffons 
Naturgefchichte der Voͤgel IL. 77. nachzufehen find. 
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iſt, von dem das ganze Geſchlecht den Namen Falke 
erhalten hat. Vermuthlich von dem lateiniſchen Falx, 


Sichel, welches auf den krummen Schnabel, und 


auf die rummen Krallen Beziepung hat. 


Der Aufenthalt 


des wahren Falfen find die fteilen Klippen der höͤch⸗ 
ſten Berge in Europa und Nordamerifa, In Europa 
geht er bis Zinnmarf herauf. In der Schweiz, Pos 
len, Stalin, Spanien, an der Wolga, und auf den 

Inſeln des mittelländifchen Meers ift er ebenfalls, 
Meberhaupt mehr auf den Inſeln, als auf dem 
feften Sande, weil diefe. mehrentheils Elippiche und ber⸗ 
gicht find, Hier wohnt er in den unzugänglichften 
Selslöchern und Klippen ‚ ‚theils, weil er dafeibft vor . 
den, ftarfen Windflößen, denen er wegen feiner $eic)e 
tigkeit und großen Flügel niche gut widerftehen kann, 
Schutz hat; theils ſich defto weiter, ohne bemerkt zu 
werden, nach andern Thieren umfehen kann. 

Die Ißlaͤnder feheinen wegen ihres falten Water 

landes, das ihnen Fefligfeie und Dauer giebt, die be⸗ 
ften zu fen. De | 
Seine Rahrung 


find Hafen, Kaninchen, Birkhuͤhner, Hafelhühner, und 
befonders Faſanen, wenn er in ein Gehege fommen 
kann. | * 

Er faͤllt Adler und Gabelweihen an; aber nicht 
um ſie zu freſſen; ſondern ihnen den Fraß abzujagen. 
Auf Aas wird er ſo wenig, als auf Fiſche gehen. 


O 2 Natur 


DE = 
Naturell und Eigenheiten. ' 


An ſich ift der Falfe einer der fcheueften und wile 
deften Vögel, der ſchwer zu fangen, und noch ſchwerer 
zahm zu machen ift, Alt gefangen wird er nie zahm. 

Sein ſcharfes Geficht übertrifft beynahe alle ans 
dere Raubvoͤgel. Es iſt daher zum Sprüchwort ges 
worden: Falkenaugen haben. 

Bewundernswuͤrdig ift die Leichtigkeit feines Koͤr⸗ 
pers, Denn er ift ungleich leichter , als andere Vögel 
von gleicher Größe. | 

Ich habe nur ein einzig mal einen wahren Ißlaͤm⸗ 
diſchen Falken zu zergliedern Gelegenheit ‚gehabt, und 
dabey das, was andere ſchon verlichern, ER ges 
funden 
Sein ganzer Körper beſtehet nicht ſo wohl aus 
Fleiſch, als aus Sehnen, Baͤndern, Nerven und 
Knochen, die mehrentheils alle hohl find, und mit 

Luft gefuͤllt werden Fönnen; Die Fluͤgel ſind das größte 

an ibm, 

Dieß lehrt uns, wie weife der Schöpfer dieſen Vo⸗ 
gel zu feiner Beftimmung eingerichtet hat. Den 
durch diefen leichten Körperbau ift er im Stande, fehr 
fehnell zu fliegen, bis zur unfichtbarften Höhe in die 
Luft zu fleigen, flundenlang, ohne zu ermüden, herum 
zu ſchweben, und eben fo ſchnell auf feinen Raub in ges 
rader $inie herunter zu fehießen. 

In der Freyheit foll er zu Zeiten, beſenders, wenn 
ſeine Jungen bald ausfliegen wollen, eine unangenehme 
Stimme: Gau! Gau! hoͤren laſſen, als wenn eine 
Katze mauet, oder ein Pfau ſchreyet. Im zahmen 
Zuſtande gar nicht. 
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Fortpflanzung. 

Er horſtet in den hoͤchſten Felſenkluͤften, und bauet 
ein ziemlich großes Neſt, welches allezeit gegen Mit, 
tag angelegt iſt, damit ihn der Nordwind nicht treffe. 
Schon im Maͤrz legt er drey bis vier geſprenkelte Eyer. 
Die Jungen werden fruͤh aus dem Neſte gejagt, und 
lernen bald, fi ic) Nahrung) fangen. 


Feinde. 
1. ſind ir Bögel, in ‚der Gefangenfchaft vielen 
Krankheiten und Gebrechen unterworfen, Davon fie in 
der Freyhei nichts ae ‚Man zaͤhlet deren an die 
zwoͤlfe *). 
AArtig iſt das Mittel, eine e zerbrochene Feder des 
Falken wieder zufammertgufegen. - Man fihneidet die 
jerbrochene Feder aus einander, nimmt eine örenfchneie 
dige Naͤhnadel, legt ſie eine Stunde in Eßig und Salz, 
damit ſie bald roſte, ſteckt die eine Haͤlfte in das eine 
Ende der Feder, und die zweyte in das andere Ende; 
ſie haͤlt feſt, und reißt nicht. 

Eben fo befonbers find auch die Vorbauungsmittel 
gegen die meiften Krankheiten. 

1) In ihrem Behaͤltniß muß immer ein Kiefel- 
ftein liegen, an dem fie Schnabel und Krallen ſchleifen 
koͤnnen. 

2) fie muͤſſen wenigſtens zwweymal in der Woche 
Federn verſchlucken; 

3) ba fo oft riſches Blut von Tauben oder 
Raben be 

2. a kaben die gewoͤhnlichen Bogelläufe, und 
in den Gedärmen Zwirn⸗ und. Bandwuͤrmer. 

O 3 Wo 


*) ©. Bechſteins Naturgeſch. Deutſchlanrs. I. 288. 
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Wo fie haufen, mögen fie wohl an jagbbaren Thie⸗ 


ren vielen 
| Schade n 
thun; allein ſie erſetzen alles wieder durch 
ihren Nutzen. — 

So ernähren ſich auf, den Inſeln viele Menſchen 
von ihrem ange, obgleic) gebensgefahr dazu gehört, 
die jungen aus den Neftern zu nehmen. | 

Diefe allein find die beften,, und zum Abrichten am 
geſchickteſten. Sind fie erſt neun bis zehn Monat alt; 

ſo find fie ſchon eigenfinniger , und ſchwerer zu jähmen, 

Man muß fid) wirklich wundern, wie fcharffinnig 
der Menfc in dieſem Stuͤcke gewifen fey, einen fo wile 
den Vogel, durch Hunger, Blendung, oder Augens 
kappen, Schlaflofigfeit, und andere ſeltſame Zwangs⸗ 
mittel dahin zu bringen, daß er alles thut, ‚mas man 
von iym verlangt, und feirie Kunfttriebe anwendet, der 
Menſchen Abſichten zu erfüllen ). | 
Den vorzüglichften Nugen von ben Falken ziehen 
große Herren von der Falkenjagd, die in großen Ebe⸗ 
nen kein geringes Vergnuͤgen macht. 

Es iſt erſtaunlich, was zu der Falkonierkunſt er⸗ 
ſordert wird, die man anfieng als eine Wiſſenſchaft zu 
treiben, und was dazu für Koſten gehörten, _ 


> Umſtaͤndlich wird bie Art, Saiten zu sieben, und 
zur Jagd abzurichten, befchrieben in Bechſteins Na⸗ 
turgefchichte Deutfchlandg 11,277. Buͤffons Nas 
— der Vogel von Martini 11. 84 und 
108 ff, Anhang. Mon dem natürlichen Triebe dee 
Salfen, und von ber Verrüdung, die er leidet: ©. 
vor Hamb. en Y. 143. 


5 

In den aͤlteſten Zeiten hat man im Orient ſchon 
dieſe Jagd, beſonders auf die Gazellen, getrieben. 
In Europa aber iſt ſie auch eher, als wie man meynt, 
im 1 oten Jahrhundert, bekannt gervefen. | 
. Bereits vor 752 fehrieb Ethelbert, ber fächfifche 
Monarch, an Bonifaz, Erzbifchof von Mainz, ihm 
ein Paar Falken, welche auf Kraniche ftießen, zu uͤber⸗ 
laſſen. 

Man glaubt, daß die Falkonerie i in Seythien er⸗ 
funden, und von da in die nördlichen Gegenden von Eu⸗ 
ropa übergegangen ſey, wie fie denn. aus Deutſchland 
nad) England gekommen it, fo daß man auf die Tode 
tung eines folchen Raubvogels die Todesftrafe ſetzte *). 

Die Falfendaunen find aud) von Werth. Dieß 
find die Pflaumfedern, die.den Falten am Kalle, Bau- 
che, und unter den Flügeln ausgerupft, und wie die 
Eiderdurien, zu weichen Betten gebraucht werden. Auf 
der Stelle koſtet das Pfund ſechs bis ſieben livres, im. 
Frankreich aber 15 — 25 Livres, 


Schrif ten. 

Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤgel von Martini, 
1,76. Zab, 39. Naturgeſchichte des Falken, 

Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands II. 273. 
no, 12. der aͤdle Falke. 

Muͤllers Linn. Noturſyſt. . 73. no. 13. ber 
aͤdle Falke, 

Vlumenbachs Handbuch der Naturgefchichte 4te 
Aufl. 160. no. 7. ber Edelfalke. 

2.4 Friſch 

H ©. Pennants arktiſche Zool. von Zimmermann II. 


206 ff. Gatterer vom Nutzen und. kai der 
Thiere II. 92. Abrichtung der 
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Friſch Vögel Tab. 15, 16. 

Pennants arktiſche Zool. von aan U. 
206, no, D, der Ißlaͤndiſche Falke, pag. 194. no: 
14. der Adle Falke, Falco gentilis, nobilis. 

Bocks Naturgeſchichte van Preußen. IV. 269. 
no, 12, ber. gemeine Falke; no. 13. bier teut- 
ſcher Wanderfalke. | 

Naturforſcher, VIII. 50. no, 13. der aͤdle 
Falke. 

| Borowski gemeinnügige Hatırgefgichte des 
Thierreichs IL 73, no,g, der. Adle Falle, 
| Gatterer vom Nugen. und Schaden ber Tiere, 
II. 29. no. 36, Falco Be der Falt; Edelfalte; 
Jagdfalke. | 

Cetti Naturgeſchichte von Stine, II. 36. no, 
39. der Falke. 

Scopoli: Annus I, hiftor, natur. 15, no, er Falce 
gentilis; Half; ädler teutſcher Falle. 


EEE 2 
Der erſten Ordnung der Raubvoͤgel 
II. „dritte Gattung: die Eute. J 


A. Allgemeine Kennzeichen, 


Es ſind blos nächtliche Raubvoͤgel, die ſich 
aus eigenem Naturtriebe am Tage verbergen, . 
2. Gie haben alle einen Katzenkopf, und fehr 
‚empfindliche Augen; daher fie auch das ‚Tageslicht 
nicht gut vertragen Fönnen, ob fie gleich aud) am Tage 
recht gut, einige febr feharf „ fehen;. in recht Dunkler 
. ae aber. fönnen ie wie alle Sie, gar nicht ſehen. 
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3. Bey jedem Athemzuge zieht firhe die -Deffnung 
des Sterns wechfelsweife zufammen, und dehnt fid) 
wieder aus. Ob er gleich unbeweglich iſt; fo ift ber 
Kopf - beweglicher, 

. Sie fchlafen den ganzen Tag, und gehen in 
der Abend. oder Morgendämmerung, wie auch bey, 
Mondenfcheine, mit leuchtenden Augen ihrer Nah— 
rung nad), 

$, Unter allen Vogeln haben dieſe unſtreitig das 
feinfte Gehör, weil fie ſich auf ihr Geſicht nicht recht 
verlaſſen fönnen, Dazu find ihre Ohren mit der weis 
ten Oeffnung, und den befondern Muffeln und Federn 
am Rande eingerichtet, daß ſie ſich, wie ein Paar Au⸗ 
— öffnen und ſchließen gnnen. 

6. ‚Wegen ihrer. weichen Federn, und beſonders 
wiegen der weichen Fahnen der Schwungfedern, fliegen 
fie überaus leiſe, und ohne alles Geräufch, daß man 
fie Faum hören Fann, _ Daher fie Unwiffenden und 
Abergläubifchen leicht Anlaß. zu Spukgeſchichten geben. 

7, Das haben fie mit den Raubvoͤgeln und Zah, | 
fen der erften Ordnung gemein, daß fie das Unverdaus 
liche von Haaren, Federn und Knochen. in einem “u 
wolle wieder von fich geben, 


B. Beſondere Kennzeichen. 


. Der Schnabel hakenförmig ohne Wechehaut. 
2. Beyde Kinnladen beweglich. 
3. An den Naſenloͤchern borſtenartige Federn. 

4. Kopf, Augen und Ohren: bey dieſen Vegeln 
aum groͤßten. 
5. ‚Die kleine äußere Zehe iſt beweglich, und ER 
vor⸗ und rtuͤckwaͤrts geſchlagen werden, um ihren 
25 | gerade 
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gerade aufſtehenden Körper befto Sue zu unter⸗ 
ftüßen, und fid) auf den Aeſten der Bäume-defto 
feichter zu halten. 

Die Armee der Eufen ift fehr ahlreth Wir wuͤr⸗ 
den uns bald unter ihnen verlieren, wenn wir ſie nicht 
nach gewiſſen Merkmalen zu rangiren wuͤßten. 
| Einige haben an beyden Seiten des Kopfs aufs 

recht ftehende Federn, wie Opren der Säugthiere; 
andere nicht, und ihr Kopf ift ganz glatt. Die Nas 
tur ſelbſt hat fie ſchon in zwey EUR für 
uns eingetheilt: m 
in, Ohreulen, und 
in Glattkopſe. 

Die erſten wollen wir eigentlich Eulen, b bie alte 
bern Kauze nennen *). 

Bey beyden Familien hat es die Natur — 
recht abſichtlich darauf angelegt, ihre aͤußerliche Ge⸗ 
ſtalt wunderlich/ wibrig, und ‚auffallend lächerlich zu 
machen. 

Die Horner, dadurch f ich einige auszeichnen, ſte⸗ 

Gen bald an den Ohren, bald an den Augen, bald auf 
der Naſe; es find aber im Grunde nichts, als lange 
hoͤrneraͤhnliche Federn. 

Einige ſcheinen einen förmlichen Schleyer uͤber 
dem Geſichte zu haben, der fie nicht übel kleidet, und 
ihnen den Namen Schleyereulen erworben hat. 

Andere haben ein Geficht, faft wie eine alte Frau 
in einer Nachtfornette. Man nehme dazu die großen 
telerfemigen Augen, die nicht, wie bey andern Voͤ— 
| gen, 
*) Striges auriculatae at inauriculatae. 
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geln, zur Seite; ſondern, wie bey den Menſchen, mehr 
vorwaͤrts ſitzen; ferner den dicken Klumpen gepulſterter 
Federn, und ſtelle ſich vor, daß ein ſolches Ding des 
Abends in der Ecke eines Todtengewoͤlbes, oder in dem 
Loche einer Kirchmauer, oder ſonſt an einem entlege⸗ 
nen einſamen Orte ſitze, und mit großen gluͤhenden 
Augen, wobey man das furchtbare Geſicht ſchimmern 
ſiehet, dem Vorbeygehenden entgegen ſchnaube: ob das 
nicht Furcht und Schauder erregen muͤſſe? | 


Erfie Familie der Eulen. 
DL SP Ohreulen. BE 


2. Erfie Art: der Uhu ®). 

Da unfer Linne bey den Tagesraubvägeln von den. 
größten angefangen. hatz; fo beobachtet er ein glei⸗ 
ches bey den naͤchtlichen. Der Uhu iſt unter den 
Horn⸗ oder Ohreulen die allergroͤßte. u. wis 
aud) mit 
u | der Beihreibung 
Ofen den Anfang madyen. 

 Diefer Vogel bat mancherlen — die Geile 
von feinem Geſchrey, theils von feiner Größe, theils von’ 
feinem Aufenthalt hergenommen ſind. Er heiße 

‚die große Ohreule; der Uhu, Schuffut,' 
Schubui⸗ Buhu, vᷣühn Verghu, — 


5 8 Gmelin Syſt. Nat. Linn, 4 13. Tom. I. p. 286. 
„Sp- ı. Strix Zubo. 


- 
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Adlereule, Großherzog, Berheule, Steineule, 
u. ” wm, 
+ Die Farbe ift — ſoſt überall weiß gefprenfelk. 
Die Figur bes Körpers äußerft unförmlich, und 


- der Roi wie ein Kagenfopf. 


Die Größe auffallend, r faſt wie eine Gans, am 
Gewicht aber leichter, und etwas kleiner, als der ges 
meine Adler. \ 

Die amerifanifchen, welche zuweilen die — 
zeigen, welche fremde Thiere herumfuͤhren, find uns 
gleich groͤßer, als die unfrigen.. 

Die Fänge der hieſigen betraͤgt Gimeirigtih 2 Fuß 


4 Zoll, und die Flügelbreite 6 Fuß; des Schwanzes 


Laͤnge allein 11 Zoll. Das Gewicht 3* Pfund. 

Die Dicke verurfachen die ſtrotzenden Fedein, daß 
ec wie ein Muff ausſieht. Der Worrath iſt anſehnlich, 
und ſie füllen öfters, wenn ſie ausgerupft, und locker 
aufeinander gelegt find, einen ganzen Tragkorb. Das 
bloße Körpercyen: ift: kaum fo groß, als eines La 
Huhns. 

Das Maͤnnchen hat einen weißen Bart an ber 
Kehle, der dem Weibchen fehlte Dieſes hat auch 
am Leibe, an den Age, und am Femanye dunf. 
lere Federn. 

Die Waffen bleſee Bogeis. find fürchterlich, und 
recht zum Greifen und Zerfleifchen eingerichtet. 

Der Schnabel von dem haͤrteſten Horn, 2 Zoll 


| lang, an der Wurzel breit, ftarf gebogen, und wie die 


anderthalbzoͤlligen flarfen, krummeh Fänger ſchwarz · 


— Die 
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Die großen, ſtarren, glaͤnzenden, tellerfoͤrmigen 
Augen haben einen breiten ſchwarzen Augapfel, der 
mit einem hochfchwefelgelben Ringe eingefaße.ift. 

‚ Bey den Ausländern, die ich gefehen habe, war 
diefer Ring hoch orangegelb. | | 

Die beyden Federbüfche, welche Die Ohren ober 
Hörner formiren, find 2 und einen halben Zoll lang, 

Im Jahr 1748 befam der Herzog von Cumber⸗ 
land von der Kayſerin Königin einen Schubut zum Präs 
fent, deſſen Federhörner fünf Zoll lang waren *). 


Shr Aufenthalt 

ift in Std » und Nordamerika bis zur Hudſons⸗ 
bay hinauf, in Kamtſchatka, fogar in den arkti— 
fhen Laͤndern. Es ſcheint, daß diefe Eulen mehr die 
falten, als warmen $änder lieben. Ob fie in Aſien 
und Afrika zu Haufe find, davon fehlen ung die Mache 
richten, und den Thierwärtern der afrifanifchen Thiere 
fann man nicht trauen, wenn fie die bey ſich führenden 
großen Scyubute für Afrifaner. ausgeben. 
| In Europa finder fi) der. Vogel überall in gros 

ben po wüften Buchwaͤldern, auf hohen Felſen, in 
i alten 


) Man hat von unferm großen Schubuf noch zwey 
italiänifche Abänderungen 
den fchwarzgerlügelten, und 
dın Enbifößigen, N 
Der erfte ift von dent gemeinen Uhu durch nichts, 
als du:ch die dunfelbraunere Farbe unterfchieden. 
Man hält ihn für den, der Minerva gewidmeten 
Vogel der Arhenienfer: davon das Sprüchwort: 
 Nottuas ferre Athenas. Ä 
©. Borowski gemeinnügige Naturgefchichte des 
Thierreichs 11. 77: die zroße athenienſiſche Horn⸗ 
eule. Strix Bubo italicus. 
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alten verfallenen Bergſchloͤſſern, und auf einfamen Ge⸗ 
birgen ; doch werden fie wegen der häufigen Nachftellun« 
gen der Jaͤger immer feltener. Im Winter werden fie 
manchmal in die Ebenen verfchlagen. Alsdann aber 
trire man fie eher auf abgelegenen Kirchen und alten 
Schloͤſſern, als im Holze unter den Bäumen, an. 


| Die Nahrung 
dieſer Wögel kann man fic) leicht denken, da fie unter 
die gewaltigften Raubvoͤgel gehören, 

In der Freyheit-machen fie auf alles Jagd, was 
ihnen vorfommt. Da fie das Tageslicht beffer, als 
andere Eulen vertragen koͤnnen; fo ift ihre Zeit gewoͤhn⸗ 
fi) noch vor der Abenddänmerung auszufliegen, und 
bes Morgens fpäter wieder zurückzufehren. Sie fans 
gen fchlafende junge Hafen, Kaninıhen, Reh » und 
Hirſchkaͤlber; Auer» Birk» Hafel= und Rebhühner, 
Enten und andere Vögel, mie aud) junge Laͤmmer. 
Außerdem aber Hamfter, Maulwürfe, Wanderragen, 
MWofferragen, große und Eleine Feldmaͤuſe; vorzüglich 
Fledermäufe, Schlangen, Kröten, Eideren, Froͤſche; 
wie aud) die großen Käfer, als Hirſch MayWund 
Miſtkaͤfer. 

Im Winter zieht er ſich zuweilen nach den Dörfern, 
und hohlt manches weg, daß die Leute, die dergleichen 
naͤchtlichen Beſuch nicht — nicht wiſſen, wo es ge⸗ 
blieben iſt. 

In der Gefangenſchaft wird der Uhu mit Fleiſch, 
Ochſenleber, Maͤuſen, Aas, und allen Abgaͤngen aus 
der Kuͤche gefuͤttert. Er frißt auch, wenn man ihn 
eine Zeitlang hungern laͤßt, große und kleine Fiſche. 
| . Die 
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Die Art, wie er. feine Mahlzeiten haͤlt, iſt diefe, 

daß er die geößern Thiere in Stücken zerreift, und 

‚große Portionen verfchlingt ; den Fleinern zerbricht er die 

Knochen, und verfchluckt fie wegen feines weiten Schna⸗ 
beis, wie die Riefenfchlange ihren Raub, ganz. | 

So machen fie es mit den vorgeworfenen Mäufen, 
denen fie Knochen und Rippen mit dem ftarfen Schnas 
bel zerbrechen, und ihrer wohl fuͤnf bis ſechſe, eine nach 
der andern, in einer Mahlzeit verfchlingen, 

Nach Verlauf einiger Stunden, — andere fagen, 
nach 24 Stunden, ballen fid) Knochen, Haare und 
Gräten im Magen wie ein Klumpen zufammen, den fi ie 
herausmürgen und nad) Art der BARON als das Ge⸗ 
woͤlle von fich geben. 

Obgleich einige Naubvögel, wie wir oben gezeigt 
haben, zumeilen verſtohlen ſaufen, fo kann doch fein 
Jaͤger fagen, daß er je einen Schubut habe faufen gefes 
ben. Man hat fie zehn Fahre und länger erhalten, und 
es nie bemerkt. Gewoͤhnlich wird ihnen — nie etwas 
zum Saufen vorgeſetzt. 


Lebensart und Eigenheiten. 
Dahin gehoͤrt, daß der Schubut 
ı. am Tage beſſer ſehen kann, als alle übrige Eu 
fen. Wo er fid aufhält, fliegt er am hellen Mittage 
auf hundert Schritt weit auf, wenn er einen Menfchen 
bemerkt, fliegt auch durch die dickften Bäume, ohne 
jemals anzuftoßen; alfo muß er ſehr gut ſehen koͤnnen. 
2. daß er am Tage fehr niedrig fliege, wenn er 
durch einen Zufall. aus feinem Hinterhalt gejagt wird; 
des Abends aber, wenn feine Zeit ift, ſich fehr hoch in 
die Luft ſchwingen kann. Doc) har diefes eine Ausnah⸗ 
me, 


7 ⸗ 
me, wenn er am Tage unrer die Weihen und Krähen 
geräth, mit denen er im ewigen Kriege lebt. Die legs 
tern verfolgen ihn oft bey Tauſenden mit dem entſetzlich⸗ 
ften Gefchrey, welches man Meilen weit hören Fann, 
Gemeiniglich überrafchen fte ihn in der Abenddämmerung, 
‚wenn fie vom Felde auf dem nhzugt nach den — 
und Bäumen find, 

Sao gewaltig der Vogel ſonſt rauben kann; fs muß 
er doc) im Aafatige der Menge weichen. Er feige hoch 
in die Luſt; fie mit; ſtoßen und rupfen ihn auf allen 
Seiten, bis er endlich Darunter faͤhrt, eine Kraͤhe fängt, 
und vor den Augen der übrigen zerfleifcht, da ihn dann 
die übrigen , weil ſie die Sußftapfen 2. Kameraden 
fiheuen, verlaffen. 

34 daß er mehr Stärke befi ist, als die Ahle, | 
melches doch in der That merfwürdig ift. Herr von 
Haller hat ſelbſt wahrgenommen, daß ein Uhu einen 
Adler bezwungen bat *). 

4. daß ter in feinem. Betragen aͤußerſt — 
und laͤcherlich iſt; wie man ſehen kann, wenn er au der 
Kette liegt. Er hat das zwar mit allen Eulenarten ges 
mein; allein er ift in feinen Gebaͤrden vorzüglich) laͤppiſch. 
Bald fährt er erſchrocken zufammen, blaͤßt fich auf, 
ſchnaubt, und läßt die Federn wieder lanyfam fallen, 
‚Bald Dreher und wende er Den Hals und Kopf ſo ſchnell, 


als ein Rad; aufwärts, niederwärts, und nach allen 


Seiten. Ferner nickt und winkt er mit den Augenlie⸗ 
dern, verdrehet die Augen, knackt mit. dem Schnabel, 
zittert mit den Füßen, und drehet die Geitenzehe bald 
sor, bald rückwärts, Kur, man kann die wunderli 
| chen 

9 S. Goͤttingiſche zelehrte Anzeigen 1769. E ıtrı. 
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den Verzuckungen und Gebärden nicht alle fo befchreis 
ben, wie fie der Vegel macht. ig 

5. Das Beſonderſte feiner Innern. Theile har’ 
man bey der Zergliederung eines ungemein ſchoͤnen, 
bey Zuͤrich gefangenen Schubuts dargelegt *). 

Im Bauche eine große Menge Fett. Im Mas 
gen eine ſchwarze Rage, und ein Vogel mit der Federn, 
beyde halb verzehrt. Die innere Magenhaut kann abe 
geiondert werden. Zwey Blinddaͤrme. Die Sänge 
ber Gedärme eine Elle; das Ende derfelben wie ein 
Sad, Die Luftroͤhre durch befondere Muskeln befeftia- 
get. Die Deffnung derfelben fehr weil. Die Hirn⸗ 
ſchaale fehr dünne; das Gehirn aber mit einer einfachen, 
viel dickern Haut bedeckt, als bey andern Vögeln, Dreys 
jehn Halswirbel, aber. nur fechs Rippm. Die Augen 
drehen fic) in einer Knorpelhaut, als in einer Kapfel**), 


Was 
die Fortpflanzung. 

diefes Vogels betrifft; fo lege das Weibchen gewöhnlich 
zwey, felten drey Eyer, die etwas größer find, als die 
Hühnereyer, und beynahe die gefprenfelte Farbe der Ge 
bern haben. Doch findet man auch fehneeweiße. 

In alten Zeiten gab man vor, daß. die Eyer noch, 
niemals von einem Menſchen gefunden wären, welches 
wohl darauf beruber, daß diefe Vögel ihre Nefter an 
den unzugänglichften Orten haben, a 


Sie 
®) S. Muralt obf. 51. 52. in ben Ephem. Nat. Cur. 
1682. Muͤllers Linn. Naturſyſt. II. 96. u 


“*) Bon ber befondern Einrichtung der Ohren und Au⸗ 
gen der Eulen. ©. Hanovs Seltenheiten der Nas 
url: RE | F 

Dierter Band, | P 
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Sie bringen über dem Brüten dreyßig Tage’ Zu: 
pre. Begattungszeit Fällt alfo in den Ausgang . des 
Märzes, und ju Ende des Junius werden die Jungen 
ſo vollfommen gefunden, daß man fieausnehmen kann. 
Eine befondere Vorſehung ift eg, daß fo gefräßige 
Kaubvögel wie diefe, und andere, ſich nicht ſtark vers 
meh — 
Das Neſt findet ſich öfters in Felſenhoͤhlen und 
Ktüften, in verfällenen alten und Hohen Mauern , und ir 
hohlen Baͤumen. . Es beftehet aıs Fleinen biegfamen 
durchflochtenen Reiſern, und wird mit Baumblaͤttern 
ausgefüttert; doch hat es im Durchmeſſer wohl drey 
Die Jungen find ſeht gefraͤßig, und bleiben lange 
im Reſte. Es iſt kaum zu glauben, was die Alten in 
der Zeit füe eine Menge Wildpret zutragen, Daß fie es 
öfters nicht im Nefte laffen können, Hoͤchſt merfwürdig 
iſt davon die Erzählung des Kitter Cronftedts *). 
Ein Saar Schuffurs hatten ihr Neſt auf den hoͤch⸗ 
ften Gipfel eines fteifen Berges bey feinem $andgute in 
Südermannland, Im Julius hatten feine Leute einen 
Jungen, der aus dem Neſte entwiſcht war, mit der 
Dand gefangen, und er ſchien noch nicht gang vollgefie⸗ 
dert zu ſeyn. Er wurde in einen geräumigen Huͤhner⸗ 
bauer eingefperrt. PR RR: 
Des andern Morgens lag ein junges getoͤdtetes 
Rebhuhn vor der Klappe. Nicht genug! Ganzer 
vierzehn Tage lang hatten die Alten jede Nacht Wildpret 
gebracht.  Größtentheils beftand es in jungen Feldhuͤh⸗ 
Ze 2 en nern, 


) ©. Neue ſchwediſche Abhandlungen X. 144: 
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nern, faft immer friſch, zuweilen ſchon eiwas ange: 
Ein Auerhuhn war noch under den Flügeln warm, 
und blutig; Auch ein faules Lamm wurde abgeliefert; 
Haort und Bedienter machten wechfelsweife am Fen⸗ 
ſter, um dieſe Proviantirung zu beobachten; allein 
dann kamen die Schubute nicht. 
. Im Auguſt hoͤrte die Vorſotge auf, weil um dieſe 
Zeit alle Waldvoͤgel ihre Jungen verlaſſen. 
Mar kann hieraus fließen, wie viel Wildpret 
ein einziges Paar Schubute für ihre Jungen gebrauchen, 
da aur einem ſo viel gebracht wurde. —— 
J Feinde 
hat dleſer Vogel genug: Denn das gange Voͤgelge⸗ 
ſchlecht von allen Gattungen verfolgt ihn, wenn er ſich 
am Tage ſehen laͤßt: Wonder Schwalbe und dem Acker 
maͤnnchen an; bis zur Weihe, ſchwingt ſich alles in die 
fuft, und fucht feinen Feind, wenn die erſten das Sig⸗ 
hal zur Schlacht gegeben haben, 
Adler und Weihen ſtoßen aufihti, necken ihn, rich⸗ 
ten aber gewoͤhnlich nichts aus; und die letztern muͤſſen 
fich oft ihre Beute son ihm abjagen laſſen, wein fie ſich 
des Abends mit ihm einlaffen: | 
Keine Krähe bleibe auf der Erde, wo ſich ein 
Schubut ſehen läßt: Alles zieht Hinter ihm her. Da— 
ber mag wohl das Spruͤchwort entſtanden ſeyn, foig 
die Eule unter den Kraͤhen. | 
Ob er in den Federn Inſekten, und in den Gedaͤt⸗ 
men Würmer habe, kann ich aus Mangel eigener Er 
ſahrung nicht fagen — 
— Pa Waht⸗ 
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Wahrſcheinlich iſt es, daß er — die Eingeweide⸗ 
wuͤrmer, Kratzer und Bandwuͤrmer, habe, die in 
den uͤbrigen Eulenarten wohnen *). 

In den Federn wohnen zuweilen die Lausfliegen, 
Hippoboſca. Sie find etwas groͤßer, als an den Pfer— 


den, und haben einen ausgerändelten, himmelblauen 
Hinterleib **), 


| Der Schaden, | 
den biefe Wögel auf den Wildbahnen, und in der Hei 
nen Jagd anrichten, ift aus dem oben angeführten "Bey. 
fpiel, wie viel fie ihren ungen zutragen, und aus ihs 
ver ganzen Lebensart abzunehmen, 


—n find fie doch nicht ohne allen 
| Rügen 
Denn fie vertilgen viele fehädliche Tiere, Vögel und 
Inſekten. 
Sie dienen auf den Kraͤhenhuͤtten zur Anlockung 
der Raubvoͤgel und Kraͤhen, damit dieſe in Menge 
eg weggefthoffen werden, befonders wo Fafanerien 
ind, 
Die Alten find ſchwer zu fangen und zu zähmen. 
- Sn Preußen hatte ſich doch einmal einer in einer Wolfs⸗ 
grube gefangen, Jung find fie leicht aufzuziehen, und 
zum Fange anderer Vögel zu gebrauchen, 
‚ . Wenn die Jaͤger die Krähen recht anlocken wollen; 
fo binden fie dem Schubut noch einen Fuchsſchwanz an, 
und 
*) ©. Sr. von Paula Schrank Verzeichniß der Einge⸗ 
toeiderwürmer ꝛc. ©. 88. 27. 28. 
**) S. Scopoli Ann. 5. hift. natur, pag. 124. fp. 151. 
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und ziehen ihn damit an der Erde durch, um - Ge⸗ 
ſtalt deſto fuͤrchterlicher zu machen. 


Irrthümer und Vorurtheile, 
wozu die Schubute Anlaß gegeben haben. 

1. Die aberglaͤubiſchen Sibirier tragen die Kral⸗ 
len des Schubuts wider Zaubereyen und Geſpenſter 
an ſich)J. | 

4 Gehirn, Blut und Eyer wurden ſonſt in 
der Medicin gebraucht, und der gemeine Mann fchrieb 
diefen Theilen Wunvderfräfte zu, weiler für einen Uns 
glücksvogel gehalten wurde, 

3. Nicht Gefpenfter, fondern die Schubute machen 
zuweilen in der Mache einen greulichen Laͤrm. 

Maan ftelle fi) vor, daß der Landmann des Nachts 
im Winter auf feinem Hofe auf den Dächern ein furcht⸗ 
bares Schnauber und ängftliches Gefchrey hört. Er 
ſieht nad), und erblickt große feurige Augen. Das 
Ding, bag fie hut, tummelt ſich mit einigen Krä- 
hen herum, die hinter dem Schornfteine Schuß gefucht 
hatten, und die er eben zerfleiſcht. Muß er nicht auf 
arge Gedanfen kommen, wenn er nicht weiß, daß es 
des Schubuts Art ift, im Winter diefe fichern und fchlas 
fenden Vögel, die er durch) fein ſcharfes Geficht entdeckt, 
hinter dem Schornfteine wegzubolen ? Wie muß fid) die 
Kraͤhe erfchrecfen, und wie. ängftlih muß fie ſchreyen, 
wenn fie im ficherften Schlafe die Krallen dieſes Unthiers 
fuͤhlt? 

4. Der wilde Jaͤger, und das wuͤtende 
Heer, wie es der Aberglaube nennt, ſind achts anders, 
als viele Schubute. 

P 3 Ss 
*).6, Bmelins Reife I. 38. | 
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Iſt mir eine Entdeckung zur Beſiegung des Aber⸗ 
glaubens angenehm; ſo iſt es dieſe. Alle Umſtaͤnde, 
welche von dem Zuge des wilden Jagers erzaͤhlt werden, 
treffen zu, wenn wir ſie mit der Lbensart dieſes Vogels 
vergleichen. Mehrentheils haͤlt das wuͤtende Heer im 
Frußfohr, zu Ende des Maͤrzes, feltener im Herbfl, . 
feinen Zug über die dickſten Buchwälder, 

Dieß ift die Begattungszeit und der Yufenthale die⸗ 
fer Vögel. Diefer Trieb ift bey allen Thieren, Vheiden 
Tag über fihlafen, viel heftiger, als bey andern, Die⸗ 
fen zu befriedigen, durchziehen fie die Vorhoͤlzer, und 
verfolgen mit der ungeftümften Eiferfucht die Weibchen. 

Der $ärmen, das Gefchrep und Wuͤten bey dem 
Zuge des wilden Yägers wird gerade fo befihrieben, daß 
es dem Gefchrey der Schubute ähnlich if, Huhu! 
Pihu! Buhu! grobund Elein, ertönt durch die Luͤſte, 
eben als wenn Die Jäger eine Jagd mit iprem Jagdgee 

ſchrey: Huhu! begingen. 

Diieſes Rufen der Jaͤger, nebſt be Bellen ber 
Hunde, wie quch den Schall der Hifthärner will man 
bey dem Zuge des wilden Jaͤgers auch gehoͤrt, ja! ſo⸗ 

gar feurige Augen und Flammen in der Luft she ba: 

ben, 

Dieg alles trift bey dem Zuge eines Heers von 

Schubuten puͤnktlich zu. Ihr Huhu! iſt das Gefchrey, 

womit ſie ſich verfolgen. Das Bellen der Hunde iſt 

auf den naͤchſtliegenden Dörfern, welche durch das Luft/ 
getöfe erweckt werden, und welches man in ſtiller Nacht 

Meilenweit hören kann. Die feurigen Yugen und Flam⸗ 

men find Die Wir ungen von den eleftrifchen Yugen bey 

WVoͤgel. Den Schall der Hifthörner fege die Einbildung 

zu / und fo iſt die Geſchichte bes weißen Jägers A 
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Doch es wird vielleicht noch mehr zur Ueberzeugung 
des Leſers beytragen, wenn ich die Entdeckungsgeſchichte 
dieſes Aberglaubens mit den Worten des Eutdecers 
ſelbſt herſetzo *). 

„Ohnerachtet aller Yufklärungen in der Naturge⸗ 
ſchichte, haben ſich dennoch gewiſſe Vorurtheile bis auf 
unfere Zeiten fortgepflanzt und erhalten. Die Stille 
und Dunkelheit der Macht. begünftiget noch immer hie 
und da eine. Öefpenftergefchichte, und unterflügt auch 
den. Aberglauben vpn der wilden Jagd, oder dem 
wütenden Deere. . Man: hört das Rufen der Jaͤger, 
das Wellen der Hunde, den Schall des Hifthorns. 
Man fieht.in der Ferne" Menfehen und Thiere mit feu⸗ 
rigen Yugen, Der Zug nähert ſich gleich einem brau⸗ 
ſenden Sturmmwindet 

und wer ihn hoͤrt, und wer ihn fe 

bekreuzt ſich, zittert und entflieht. 
«= und ſo weiß eigentlich Niemand, was er arehen „ 
gehört bat, —W F 
„aAuch hiew an meinem Orte —— ſo oft, und 
ſo ernſthaft von dieſer Höllifchen Erfcheinung, daß ich es 
müde ward, davon zu hören, ‚ohne es widerlegen zu 
koͤnnen. Ich faßtealfo den Ensfchluß, mic) und. andere 
von der wahren Befchaffenheis der Sache zu überzeugen: 
Mein Landsmann, ein alter ehrlicher Bauer, gab mir 
die Nachrichten, die ich brauchte. Won ihm erfuhr 
ich. die Zeit, wenn die Jagd.anfienge, und den. Ort, 
den rn meinen, Bebabtungen — mußte.“ 

P- 4 — nA 


„» © Neueſte Mannichfa faltigkeiten, Iv, 492. die wil 
de Jagd, oder das wuͤtende Heer: aus e nattrli. 
chen Gründen erklärt. 
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„Abends um 10 Uhr ritt ich auf den Berg, ben 
‚ein verjüngtes Buchenwäldchen mit feinem Vorholze 
befchartete, und den mir der Alte angewiefen hatte. 
Nicht lange nach meiner Ankunft hörte ich in ber That 
ein mir unbefanntes Geraͤuſch, das mit dem Rufen der 
Jaͤger, und dem Kiffen der Jagdhunde viel ähnliches 
hatte. Ich wurde aufmerffam, — und wurde es nod) 
mehr, da ich. den Zug wirklich anfommen ſahe. ” | 
„Je mehr er fich meinem Standorte näherte; befto 
. mehr fehreckbares gieng vorher. ch war voll Ermwar- 
tung, als mein Pferd ſcheu ward, und mit: mir durd)s 
gieng. Ich mußte alfo meine Beobachtungen untere 
brechen, und fie bis zum folgenden Abend verfchieben.“ 

„Ich fahe an diefem Orte abermal den Zug ankom. 
men und glaubte, das verichiedene Anfchlagen der Huns 
de von dem. Rufen der. Menfchen unterfcheiden zu koͤn⸗ 
nen. Schon raufchre der Zug durch bie dichten Zweige 
daher, und ich erſtaunte nicht wenig, da ich: allerley 
abſcheuliche Geſtalten, von Feuerflammen um⸗ 
geben, theils unten auf der Erde, theils oben in der 
Luft, gerade auf mic) zuſtuͤrmen ſahe. In der That 
zog ich mich hinter eine alte Eiche zuruͤck. Die wilde 
Jagd braußte vorbey, und id) war fo gluͤcklich zu bes 
merken, daß ſie nichts anders, als ein Heer von 20 
bis 30 großen Nachtvoͤgeln war; welche man Schu⸗ 
r fute nennt.“ . | 

„Ich folgte dem Zuge ſo gut ich un; und dies 
fer kehrte da, wo ein ausgehauener Fichtenwald feinen 
Anfang nahm, wieder zuruͤck. Auch jegt begleitete ich 
ihn fo gefchwind, als es Berg und Thäler, Finfterniß 
und Gebüfche erlaubten. "Eine gute Biertelmeile Dauerte 
diefer Sug fort. Dann fihien alles ruhig. zu werden, 
| Die 
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Die Gefellfchaft trennte fich, und ließ mich in einem fin, 
ftern Thale zuruͤck. Ich merfte den Ort, und habe 
nachher einige ſolche Machtgeifter, die ſo lange dag 
Schreden der Landleute geweſen find, gefchoflen.“ 
Diefes alles erhält durch die Machricht eines gro» 
fen Maturforfchers von den — ; Yu 
buts ein großes Gewicht *). 
„Der Uhu iſt kleiner, als die Ablereule, ſheint 
aber mur eine Abart davon zu ſeyn. Sie iſt in Suͤd⸗ 
und Nordamerika bis zur Hubfonsbay hinauf gemein, 
und macht des Nachts in den Waͤldern ein graͤß⸗ 
liches Geſchrey/ welches dem Heulen eines Mens 
fchen nicht unaͤhnlich iſt; ſo daß auch Reiſende 
hierdurch getaͤuſcht ſich oft vom Wege verir⸗ 


ren.“ 

| Bon gleichem Schlage mögen wohl auch die ſeltſa 
men Nachrichten von den verſchiedenen Stimmen 
und dem Geraͤuſch ſeyn, welches der Sandmann zus 
weilen in der Luſt zuhören glaube **). 

Der Uhu kann alle Stimmen nachahmen, tie 
man aus der Erfahrumg bey den, lange Zeit lebendig 
erhaltenen, bemerkt hat. Wenn er hungert; fo ruft 
er Puhu. Wenn ein Menſch huſtet oder ſich raͤuſpert; 
fo fängt er an, ſehr fein und ſtark zu ſchreyen, faft im 
Ton eines betrunfenen Bauers, der in ein lau: 
tes Gelächter ausbricht; alsdann aber fegt. er fein 

u ‚ Uhu, 


98 — at Boogie von. Zamemann 
I. 217. no. 


S. — Wingasin- der Natur 2c- VII. 204. 


 Kichtenbergs und: Voigts Magazin für das Reueſte 
aus der Phyſik ac. V. B. 28 St, 178: 
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Uhu, Puh fo lange fort, als er es in einem Athem 
aushalten kann. Und dieſes ſollen die Stimmen feyn, 
die er. bey dem Gefühl des Begattungstriebes, 
inſonderheit das Weibchen, als wenn ein Menſch Hufter, 
von ſich hören läßt *). = 
Man nehme nun einmal ein 20 ober 30 Schubute 
in a dunkler Nacht, die fich aus Eiferfucht einander 
verfolgen. Diefe huſten; jene rufen ihr Puhu in lan⸗ 
gen Zügen; andere fehreyen, als ob Betrunkene lachen; 
fo laſſen ſich die in der Luft gehörten Stimmen des Hus 
fiens, Kliffens und Lachens fehr Teiche. erklären. ; 
Und welch Geſpenſt, fagt der Biſchof Gunne 
rus * komme wohl einigen Bauern, bie verfchieene 
Woͤgel als Gefpenfter betrachten ,. Häßlichen und erſchreck⸗ 
licher vor, als der Roper, oder Die Bergeule, welches 
ſie des Nachts durch ihr furchtbares Geſchrey oft in 
Angſt und Schreden verſetzt "HI 
ASAchriften. 
Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤgel von Martini 
III. 27. Tab. 61. die große Ohreule; der Uhu. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands H. Vögel. 333. n0. 36. der Uhu. | 
Defien gemeinnägige Spatziergaͤnge etc. III. 100. 


703. 110. 
r * | i x — er Muͤl⸗ 
*) ©. Friſch Vögel 308.93. Schuffut. 
⸗) S. Schriften der Drontheimiſchen Geſellſchaft II. 
95 | | 


gr") Man vergleiche noch KZatur, Menſchenleben ünd 
Vorſehung Il. 348. no. 50, der Urfprung des 
Aberglaubens vom wuͤtenden Heere. 
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Mauͤllers Linn. Naturſyſt. II. 93. no. ı, Tab. 28. 
ber Schupu, | 
Krünig öfonpmifche Enzyklopädie XI. 68a. bie 
große Ohreule; der Schuffur, | 
Neuer Schauplag der Natur 1:13, | 
Pennants arkeifche Zoologie v. Zimmerm, IL. 217, 
RO. 30, die große Horneule; Adiereule. 
Bocks Maturgefhirhte von Preußen IV. 280, 
p0. 27. de Schubut. = 
Raturforicher VIIL 36. no. 27. der Schuhu, 
Fiſchers Naturgefphichte von Livland 68. no. 47. 
Uhu, Schubuteule. | 
Gatterer pom Nugen und Schaden der Tiere 
II. 43. no. 38. der Schubut, Ä 
Scopoli annus J. hift. natur, 78. ne, 7. Strix 
Bub, ne. 
Borowski gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs II, 76. no, 1. Taf. IH, der Uhuz Schuhu; 
größe Ohreule. —38 . 
Mehyhers Abbildung der Tiere P. I. Tab, 84. der 
Uhu. Die Augen zu Hell, Das Gerippe ı Zuß 
so Zoll hoch. S. Narurforfcher XXIII. 185. 
oe en 0: | 
3, Zwepte Arts der Eleine Schubut . 
Benennung.. Es 
Dieß iſt wirklich eine von dem Uhu, oder großen 
Schubut, verſchiedene Art, wofür fie au) on * 
Alten 


*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn, ed. 13. Tom. I. p.28$, 
" Ip. a: Strix Otus. \ ae . 
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Alten erfannt haben. Ihre mancherfey Benennungen 
gruͤnden ſich darauf. Sie heißt * 
Mutilere Ohreule; kleiner Schuhu; gemeine 
Ohreneule; Katzen- Fuc)d: Nanzeule; rothgel⸗ 
ber Schubut, auch geradeweg Horneule, u. ſ. w. 


Beſchreibung. 
Die Merkmale, wodurch ſich dieſer kleine Schubu 
von dem groͤßern unterſcheidet, ſind Eu | 
1. der Federbujch mit fechs großen Federn, wel. 
che die fogenannten Ohren formiren. Die Alten *) 
wollen bemerft haben, daß jede Feder diefer Büfche 
einer eigenen Bewegung fahig ſey, und befonders 
“ bewegt werden Fönne. | | | 
2. daß der Oberleib roftbraun, und tiefbraun ges 
fleckt ſey. | | | 
3. daß ihre Größe ungefähr mie eine gemeine 
Rabenkraͤhe fen. Die dicken Federn machen fie nur 
fo groß Das,Gewicht beträgt kaum 10 Unzen. 
Lang ift fie etwa 16 Zoll, und 3 Fuß 3 Zoll breit, 
Der Schwanz. allein hat eine Laͤnge von 6 Zoll **). 
"Man giebt ihr zwar nur ſechs Federn in den Fe 
derohren; allein es ftehen ihrer menigftens zehn fehr 
merflich vor den übrigen Kopffedern hervor. 
An der äußern Fahne ift auch die erſte Schwung 
feder überaus merklich fägenfdrmig gegadt. 
Kann man eine Eule ſchoͤn nennen; ſo iſt es diefe. 


| | . Bet 

H Aldrovandus. 
) m Bechſtein der Schwanz 16 Zoll, vermuthlich 
einen Druckfehler. Buͤffon giebt ihn nur zu 
oll an. 
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Zergliederung. 

Die innern Theile kommen voͤllig mit denen des 
großen Schubuts überein. in geräumiger Magen; 
eine fehr arofie Gallenblaſe. Die Daͤrme 20 Zoll 
lang. Zwey Blinddaͤrme, verhaͤltnißmaͤßig dicker, 
als in andern Raubvoͤgeln. In den Gedaͤrmen eine 
beſondere Art von Kratzerwuͤrmern. Davon unten. 


Aufenthalte | 
Diefe Eule ift in ganz Europa, befonders im 
Thuͤringiſchen, aud in Frankreich, fehr gemein. 
Eie befindet ſich auch im nördlidyen Afien, in Morde 
amerifa, fogar in dem heißen Klima von Aegypten. 
Sice bleibt das ganze Jahr bey ung, und läßt ſich 
ben Winter über, befonders wo Strecken dicker Weis 
denbäume ftehen, häufiger, als im Sommer, feben, 
unter-denen id) fie —— oͤfters geſchoſſen habe. In 
unſern Gegenden wohnt fie mehrentheils in alten ver⸗ 
fallenen Mauern, i —— am liebſten in 
hohlen Baͤumen. 


Ihre Nahrung 

beſtehet vorzuͤglich in Maulwuͤrfen, Waſſerratzen, und 
Feldmaͤuſen, deren Pforen ich in ihren Magen gefun⸗ 
den habe, In dem Gewölle hab’ ich allezeit Die Fluͤ⸗ 
gel und Füße von Mift: und Mayfäfern, wenn es um 
die Zeit war, da die fegtern fliegen, angetroffen. 

Daß fie auch auf Fleine Wögel gehe, ergiebt fich 
daraus, weil fie gern die gefangenen Droffeln in den 
Dohnen auslöft, dabey aber felbft oft das —. 
hat, gefangen zu werden, 





— 
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zieht und dreht fie den Hals und, 


Lebensart und Eigenpeiten, 


Es ift ein ſcheuer Voga, den man ſelten anders, 
als im Fluge ſchießen kann. Denn er ſteckt entwedet 
in hohlen Weidenbaͤumen; oder er retirirt ſich, wenn er 
verſolgt wird, ſogleich in eine dicke Weide, und drückt 
ſich auf dein Kopfe des Baums, wo die Zweige ange⸗ 
* ſo bicht an, daß man ihn Den gewahr werden 
ann: 

Iſt er Flagellahm geſchoſſen; 6 legt et ſich, nad) 
Art der Raubvoͤgel, auf den Rüden, und wehrt ſich 
mit dem Schnabel und Krallen, J 

Unter allen Eulen iſt dieſe der Wahre Harlekin, 


und macht, wenn ſie gezaͤhmt iſt, die poſſierlichſten Po⸗ 


ſituren. Bald reißt fie die Augen weit auf, und dreht 
den Augapfel wie ein Spinntad; bald ſchließt fie ſolche 
ganz zu; bald dehnt fie ſich mit ben Flügeln weit aus; 
bald drücke fie fich wie eine Kugel zuſammen. Bald 
ppf, mie ein Wen 
dehals. Bey allen Wendungen Tnadt fie mit dem 
Schnabel: Iſt ſie daran gewöhnt; fo kann man alle 
diefe Wendungen mit dem Finger dirigiren. Soll fie 







‚ben rechten Harlefin agiren; fo darf man ihr nur eine 


Rabe verhalten, wobey fie aaglech ſchnaubend blaͤßt, 
und ihr Hoho! ruft | 

| | Bey ber Fortpflanzung 
gehöͤrt dieſes noch zu den Eigenheiten des Vogels, daß 
er fuͤnf bis ſechs Eyer legt; ſich aber nie ein eigenes 
Neſt erbauet; ſondern ſtets die verlaſſenen Neſter an— 


derer Voͤgel, als der Raben, und Weihen, am lieb⸗ 


ſten der Aelſtern waͤhlt, weil dieſe alle Jahr ein neues 
* baum 
Hu 
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In Thlringen hat man die jungen Eulen auch in 
den Reſtern der wilben Tauben und Eichhoͤrner ges 
finden. Um ‚liebften brüten fie in Fichtenwaͤldern. 

Das Weibchen bruͤtet alle, das Männdyen aber trägt 
Proviant zus — 
Ihre Feinde 
ſind alle Lagodge, vorzüglich. Weihe, Schwaiben, 
Kräßen, u. ſ w. doch fliegen ihnen aus einer beſondern 
Antipathie die Gruͤnſpechte am ſtaͤrkſten nach. 

Dieſe Euler find in ihren Gedaͤrmen oft mit eis 
ner großen Anzahl von beforiderh Kratzerwuͤrmern 
(Echinorynchus) bevoͤlkert. So fand id) auf einmal 
25 derfelben in einer Eule *), | 

Diefer Vogel ifi 


mehr nuͤtzlich, dis födbtic, | 
Ich wüfte atich nicht ein hüßliches Thier, das er 
toͤbtete; aber deſto mehr ſchadliche. Man ſollte ihn 
wirklich ſchonen. | 
Gezaͤhmt, beitreten fie im Haufe die Stelle der 
befteri Rage, tind laffen feine Maus aufkommen. 
Die Kalmucken bedienen ſich ihrer Zederduſch⸗ 
ohren ſtatt der Fiſchangeln, 
| Auch dieſet Vogel kann zu 
dem Aberglauben von dem wilden 
Jaͤger 
Anlaß gegeben haben. 
Denn ſie verfammeln ſich im Befjfe zur Da 
gattungszeit häufig, und ihr Geſchreh Hoho! veh⸗ —* 


— — einer N. 6 der €. ®. 54 Kab. H. 
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nebſt ihrem ſtarken Schnauben und Blaſen, kommt 
mie dem wuͤſten Geraͤuſch einer Jagd ſehr uͤberein. 


Schriften. 


Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤgel von Martini. 
111.42. Tab. 63. die mittlere Ohreule; der kleine 
Schubhut. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutfch- 
lands. I. Voͤgel. 340. no. 23. die mittlere Ohr 


eule. 
Müllers Linne iſches Naturſyſtem II. 98. no. 4. 
Tab. XXI. Fig. 1. die kleine Horneule. 
Kruͤnitz öfonom. Enzyklop. XI. 684. Die mitt⸗ 
lere Ohreule. J — 
Poennants brittiſche Zoologie von Murr. II. 68. 
<ab. 16. f.1. Noctua aurita, die Horneule. 
Deſſelben arktiſche Zoologie von Zimmermann, 
11.218. no. 31, die Eule mit langen Ohren; die 
mittlere Obreule, Zu. 
Bocks Naturgefhichte von Preußen, IV. 282. 
no. 28. Kleine Ohreule; Ohrkauz. 
Raturforſcher VE 57. no.2g: Kleine Horn 
eule; Knappeule; gehoͤrntes Kaͤuzlein. 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland S. 68. 
no. 48. Hornohreule; kleine Horneule. | 
Gatterer vom Nugen und Schaden der Thiere, 
IL. 45. no.40, bie Ohreule; Katzeule. 
Scopoli Aun. I. hiſt. nat. 18. no. 8. Strix Otur. 
Friſch Vögel Tab. 99. Rothes Kauzlem. 
Sorowski gemeinnügige Raturgeſchichte des 
Thierreichs. II. 78» mo. 2. die mittlere Ohreule; 
der kleine Schuhu . | 
| Meyers 


. Meyers Abbildungen der Tiere P. 1. Tab. 86; 
das rothe Kaͤuzlein mit dern Gerippe 13 Bl doch, 
S. Naturforſcher XXIII. 185: 3. 

* * * 
3. Dritte Art: der weiße Upu 5). 

Ob dieſer in den lapplaͤndiſchen dlipen fü 6 aufs 
haftende Vogel eine eigene Art ausmache, oder nur 
eine Spielätt des gemieiner Ubi fen, iſt bisher Rreitig 
geweſen. 

Er hat die Größe änie kalekutiſchen Huhns, ik 
dem geineinen Uhu faft iti allen gleich, und fein Unter⸗ 
ſchied beſteht bloß in ſchwarzen Flecken Auf weißem 
Grunde. Eine Abänderung, welche von der Kälte 
der nordlichen Laͤnder herzuruͤhren fcheine! Der Name; 
lapplaͤndiſche Eule, iſt ihm allein von ſeinem — 
halt gegeben, und enthaͤlt nichts karakteriſtiſches. | 
heiße auch: die große weiße Ohreule *). 

Wir muͤſſen faſt dem Buͤffon beypflichten Ko, 
und Gmelin ſelbſt ift zweifelhaft/ weil er — au 
paritet varieta⸗ Bubonis? | 


. 


* — 
4. Vierte Art: die Sumpf: oder Moor⸗ 
u eule N 
— Benen— 


Di 6 Gmiekn Sytt. Natı Linii; ed. i 3. Toinzl, p. 287: | 
Strix Scandiaca. 

**) ©: Ballens Vögel ©. 333: nö. 1764 

#*) ©. Natürgefchichte der Vögel III: 36. 37: 

H ©: Bechſteins Naturgefchichte Deüefchlande, IE; 
Voͤgel. 344: no. 3; Strix Palufris. Der einzige, der 
ihrer gedenfts Im Brielin fehlt fie; 

& 


Dierter Band, 


>43 | — 
Benennung. 


Von ihrem Aufenthalt, und Bruͤtorte führt diefe 
Eule ihre Namen. | 


Die Beſchreibung 
wird ſie unterſcheiden. | 
| Die: Yugengegend bunte ‚ und bie Zen enge 
befiedert- | 
Die Farbe oben weiß, grau und braun, unten — 
lihgar 
Die ſechs zuruͤckgebogenen Ohrfedern weiß, gran 
\ IR bramn gefprengt. : Man hat auch Eremplare von 
dunklerer Farbe, nur mit drey oder vier Ohrfedern. 
An Größe gleicht fie einer Kräße, und Bi etwa 
10 Zoll lang. | 
—— Ihr Aufenthalt 2 
ſoll bloß af Heſſen und Pommern u 


ge. 
| Ihre Nahrung BER 
beſtehet hauptſaͤchtich in Maͤuſen, ober andern, ins. 
moorichten Lande lebenben Fleinen Thieren. - . 
ER Bey ihrer Lebensart | 
Haben fi fie das Eigene, daß fie‘ zur Bruͤtzeit, wie die 
Kybitze , nahe um Menſchen und Thiere Herinnfliegen, 
und aͤngſtlich Zack! Zack! Zack! fehreyen, welches 
zu allerley BIETER. Anlaß gegeben haben 
kann, 
Inhre Fortpflanzung 
F geſchiehet in ſumpfigen Torfmooren, wo hohes Gras 
und Schilf auf den Huͤgeln ſtehet. Sie legen bis vier 
weiße Eyer in der Größe der Taubeneyer. 
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Nach der ganzen Beſchreibung habe ich dieſe Eu— 

len ehemals vor mehr als 40 Jahren, in der Gegend 

um Froſe bey Aſchersleben, wo ſonſt der See geſtan⸗ 

den, oft geſehen, und geſchoſſen. Sie hielten ſich al⸗ 

lezeit in dem dicken Torfgraſe auf, wo ſie der Huͤhner⸗ 

hund aufjagte. Man nannte ſie Seeeulen, weil ſie 

nirgends anders, als im dem See wohnten und ni« 
ſteten. > Ä 


Sie ſchienen die Eulennatur nicht ganz zu haben, 
und flogen oft am Tage herum, oder foßen auf den. 
Däumen. Auch fhienen fie mit andern: Wögeln:fehr 
friedlich zu leben, weil ihnen ‚weder Schwalben. noch. 
Krähen folgten, wenn fie in dem ‚See herumflogen, 
obgleich dieſe Voͤgel daſelbſt häufig anzutreffen waren... 
Selbſt der. gravitaͤtiſche Storch flog oft mitten durch 
ſie weg, mit einer Waſſerſchlange im Schnabel und 


befümmerte ſich nicht um ſie. 
s. Fünfte Art: die kleine Ohreule ). 
 DieRamen 
biefer Eule find mehrentheils provinzialiſch ‚ober von _ 
dem Drte ihres Aufenthalts bergenommen. Sie 


Da... Steine 


.) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. ed. 13. Tom. L ag. 
230. ſp. 5. Strix Scops. Da wir dieſe auf Hrn. 

Bechſteins Zeugniß im aren B. N. ©. 349., mit 
der Carniolica Gmelin fp. 22., und Scopoli Gin: 
annus ]. hift. nat. p. ı9. no. Q. für einerley halten; 
fo faͤllt die Befchreibung der Iegtern weg. 
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Steineule, weil ſie in den Felsritzen, und Baum⸗ 
eule weil ſie RR in hohlen Bäumen zu ni⸗ 
fen pflegt, . 

Auch nennt mar fie Stockeule Woldeule; 
a aſchfarbige Kaͤutchen; doſeneulen Wah 
aͤuffel. 


—— 


Sie iſt die kleinſte unter den — . und noch 
kleiner, :als' das Rauschen; Fand | in det Größe ei⸗ 
ner Droſſel. = | 

Die Dpifebern find an dein todten Voel kaum 
zu benerfen, Sie haben kaum anderthalb Zoll in der 
Hoͤhe, und beſtehen auf jeder Seite nur aus einer | 
einzigen Feder· | 

: Die Farbe am ganzen; geibe ik ö Semiſche von 
Grau Roͤthlich, Braun und Schwarz ; und der Kopf 
iſt verhältnißmäßig viel kleiner als’ an ändert Ohr⸗ 
eulen. 

Die ganze inge berrägt ⸗ Bel, A und — ‚Slügel 
breite 17.‘ i 


Aufenthalt. 


Nordamerika, und’ faft ganz Europa ift ihre Hei⸗ 
u doch iſt fie in Thuͤringen und Deutſchland ſel⸗ 
ten, meil fie die ebenen Waldungen liebe. In Eng 
land iſt ſie gar nicht einheimiſch. 

In Frankreich haͤlt man ſie fuͤr einen Zugvogel, 

weil fie ſich in Herbſt und Fruͤhjahr Truppweiſe zuſcem⸗ 
mienziehen, und auswandern ſollen. In Thüringen 
bleiben ſie das ganze Jahr und — ſich AuIMDerON 
in die. Selber, 
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Ihre Nahrung 
ſind vorzüglich die Mald - und Feldmaͤuſe: May⸗ 
und Roßkaͤfer; Abend » und Nachtſchmetterlinge. 
Um das Neſt herum hat man die Fluͤgeldecken der 
Maykaͤfer in Menge gefunden. Auch ſollen ſie vor 
andern Eulen den kleinen Voͤgeln nachſtellen. 


In den Jahren, wo die Mäufeplage überhand 
genommen, jollen fie haufenmweife in die Felder kom⸗ 
men, und in wenig Tagen das $and von. diefen Ver⸗ 
wuͤſtern reinigen. | 


Ihre Lebensart und Eigenheiten 
eugeben ſich aus ihrer Nahrung und ganzen Bildung, 
und 

Ihre Fortpflanzung 
geſchiehet durch Niſten in hohlen Bäumen, da das 
Weibchen gemeiniglich vier weiße rundliche Eyer lege 


In der That fehägen fie Die Sanbleute ſehr wegen 

des Nutzens, 
den fie durch Vertilgung der Feldmäufe, und anderer 
ſchaͤdlichen Thiere.ftiften, Es iſt alſo für Deutſchland 
ein Verluſt, daß dieſe Eulenart nicht mehr gehegt wird, 
da ſie ſelbſt von der Vorſehung zur Vertilgung der Feld⸗ 
mäufe, wie die Kraͤhen zur Verminderung der Raus 
pen aufgefordert wird. Alfo ein unerfannt ar 
ger Vogel ‚ der faſt gar keinen 


Schaden i 
chut! 


ze vs Schrif⸗ 
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Schriften. | 
Buͤffons Niturgefchichte der Voͤgel von Martini 
I. 58. Tab. 6%. die kleinſte Ohreule; die Stock⸗ 
eule; das afchfarbige. Kaͤutzchen; petit Duc. 
Becechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deurfch- 
lands H. B. Voͤgel. 346. no. 24. die Eleinfte 
Müllers Linne iſches Naturſyſtem II. 99. no. 5. 
Zab. 4. 3. 2: die Baumeule. | 
Kruͤnitz öfonomifche Enzyflopädie XI. 684. bie 
Ger Ohreule; Baum: Stock» oder Wald⸗ 
eule. ae 
Bocks Maturgefihichte von Preußen IV. 283. 
sio. 29. die Baumenle; gehdrntes Kaͤutzlein. 
| Raturforſcher VIII. 57. no. 29. die Baumes 
eu e. * u . 
Gatterer vom Nutzen und Echaden der Thiere 
I. 46. no. 41. bie fleinfte Ohreule. 
« Scopoli Ann. I. hift, nat. p. 18. no. 9. Strix Gi. 
Waldaͤuffel. nu a er 


6. Sechſte Art: das Kurzohr 9. 


Befhreibung. 

Diefe Eule hat fehr kurze Ohren, die nur aus 
einer Feder beſtehen, welche fie nicht eher aufrichtet, 
| als 

®, ©, Gmelin Syft. Nat. Linn. ed. 13. Tom.I. p. 289. 
es 17. Strix on. | : en 
Bey dieſer fowohl, als bey S. Ylula fp. 10. iſt 

Buͤffons Grande Chevette t. 27. et 438. angeführt, 

da es doch nur die letztere iſt. | | 


> 247 

‚als bis fie aufgejagt und verfolget wird. Daher bat 
man fie oft unter die ungeöhrten Eulen gefegt. | 
Der Körper ift-oben braun; die Federn am Ran⸗ 
de gelb; der Bauch blaßgelb, mit länglichten Streifen. 
Ihre Länge beträgt 14 Zoll; das Gewicht 14 


Unzen. 
Aufenthalt. 

Sie findet ſich in Großbritannien, und geht bis 
zu den Orkneyinſeln. Sie iſt auch in Eüd- und Morb- 
amerifa zu Haufe, und geht bis zur Hudſonsbay, mo 
fie der Mäufehabicht beißt. 

Hier fliege fie nie, wie andere Eulen, um Beute 
zu fuchen; fondern fige rubig auf einem Stamme, und 
lauret, wie eine Rage, auf die. Mäufe. 

In Peru befinder, fich eine Eule, die mie dieſer 
viel ähnliches haben ſoll; beſonders in der habichtsmaͤſ⸗ 
ſigen Geſtalt des Schnabels. Merkwuͤrdig aber iſt es, 
daß ſie wie ein Kaninchen tief i in die Erde grabe, und 
daher Vlula cunicularia ‚ die Grabeeule, ‚genannt 
wird, 

In den walbichten Gegenden von Eibirien iſt ſie 
ebenfalls gemein, und geht des Nachts nach dem ange · 
zündeten Feuer, greift die Menſchen an, und wird da⸗ 
her oft mit Knitteln getoͤdtet. | 
Es iſt ein Zugvogel, ber mie ben Shnpin zu⸗ 
ruͤckkommt. 

Ihre Nahrung 
find faſt nichts, als Maͤuſe. Bey truͤbem und ne⸗ 
blichtem Wetter raubt fie auch am Tage, 


Ihr Neft 


macht ſie unter der Heyde, weil ſie nie weit von or 
24 © Erde 


\ 
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Erde fommt, und nicht weit fliegt, wenn fie beunru⸗ 
higet wird. 


Wegen ihres N autzens 
ba fie die Mäufe fo gut fängt 2 en fie von dem Sand: 
mann ſehr geſchaͤtt. 


S chriften. 

Philoſoph. Transakt. LXII. 384; no, 2. Strix 
Crachyatos. 

Pennants arfeifche Zool. pon Zimmermann It, 
218.n0. 32. die Eule mit kurzen Ohren. 

Deſſen brittiſche Zool. von Murr IL. 68. Tab, 
16. 8. 2, Tab. 17; kurzdhrichte Eule; kurgoh— 
richte Horneule. 

Olafſens Island II. Tab. 46. 

Pontoppidans Atlas Dan. Tab, 25. 

An Linn. Strix Funereg: Faun. Susc. no. 75: 


7 Siedente Art: die Zonca * 
Belhreibung, 
| Diefe Eufe hat nicht ganz die Lange von fleben 
Zoll. Schon genng, fie von der mittlern und fleinen 
Ohreule zu unterſcheiden. Dar wichtigſte 75 


von acht His neun einzelnen Federn beftehen. 
Der Schnabel gruͤngelb; die Zehen unbefiedert 
und bloß; in den Farben dem Scops ziemlich aͤhmich, 
den 


©. Gmelin Syf. Nat. Linn, ed 1 13: Tem I. Pag: 
"8 ſp. ‚21... Sttix Eonet, R 


4 
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den ſelbſt oft die Yäger von der Steinen *) niehe 
wohl unterſcheiden koͤnnen. | 


Ihr Aufenthalt 
fin Sardinien, aber auch in Stafien, mo fie den 
Namen — iuolo füber — das iſt von Alio, Fleineg 


LTE | 

— Die Lebensart 

derſelben iſt ſehr einſam, da ſich bie Scopſe in — 
fen verſammeln. hr naͤchtliches Geheul iſt wie des 
Uhu, und fie ruft yon den Thuͤrmen, Dächern, Fel— 
fen, un alten Stämmen ein Elägliches: Klou! Klon! 


Das Neſt 
derfelben ift allenthalben zu finden, bes —— binger 
gen faft gar nicht, : 
Es ift alfo der Zonca ber Sarden eine ganz neue 
Art von Ohreulen, die weder Büffon, noch Finne‘, 
noch fonft einer der nenern Schrifefteller befchrieben bat, 


‚Schriften. 


Eetti Naturgefchichte von Sardinien II. 58. der 
| Meine Uhu. 


Lichtenbergs und Voigts Magazin für dag 
Meuefte aus der Phyfif 5. B.28 Et. ©. 2r. wo der 8 
m 9 Federn der Federohren gedacht wird. 


Rs J 8: Achte 
Stein Pu . 
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Achte. Art: der Kleinling *). 


» Befchreibung. 
- Noch kleiner, als der Scops, kaum ein Pfund 
am Gewicht. 
2 Uebrigens in ber Bildung und Farbe bis auf die 
kleinſten Theile dem Uhu ahnlich. Nur die Farben 
| mit fo elegant und deutlich. 
In den Feld⸗ und Gebirgmäßdern am Jait, und 
den Uraliſchen Gebirgen. 
Vom Scops ſehr verfchieden. En, 
Pallas Reifen durch Rußland; im , Kuspupe 
II. Anh. p. 8. no, 14. Strix deminuta. | 


| —X * * | 
9 Neunte Art: der Favorit er, 


Befhreidung. 

Unftreitig die kleinſte Ohreule, noch Eleiner, als 
Das kleine Kaͤutchen (paſſerina). Deſto anſehnlicher 
die Ohren, die aus zehn aufrecht ſtehenden Federchen 
beſtehen. ea 
Die Länge R Zoll 4 Linien; die Fluͤgelbreite 
ı Zuß 4 Zoll; das ganze Gewicht etwas über 2 


Mae. 
Die Farbe des Körpers ganz grau ; Braun 
ich gemiſcht. TREE Fre 


Um 


5) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. ed. 13. Tom. IL pag. 
250, fp. 23. Strix demintta. 

*+) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. ed 13. Tom. I. pag. 
290. fp. 24. Strix pulchella. 
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Um den Ural. Sie naͤhrt ſich von kleinen Voͤ— 
geln und Ungeziefer. — 
Pallas Reiſen Ausz. J. Anh. S. 3. no. 8. Strix 
pulcheila. | | 
Lepechins Tagebuch feiner Reiſe durch Rußland 
I. 182. Tab. 4. die Fleinfte Horneule: Ruß. ma- 
lorosloi Filin. (Filinen find Ohreulen; die Glatt⸗ 
föpfe Soma), a 


Zweyte Familie der Eulen. 
Ungeöhrte Eulen, oder Glattkoͤpfe; 


‘“. 


KRKaͤutze. 
1. Erſte Art: Die weiße Tageule ). 
Benennung 
Das eigentliche Karakteriftifche dieſer Eule ift die 
herrſchende weiße Farbe, die nur zuweilen etwas dun⸗ 
kelbraun geſtreift iſt. Denn in den Falten nordlichen 
Ländern ift fie ganz weiß. Daher hat fie aud) ihre 
Namen erhalten: | J 
große weiße Eule; weiße Eule; Tageule; 
Ißlaͤndiſche weiße Eule; große weiße nordi⸗ 
ſche Eule; weißbunte Eule; weißbunte ſchlich⸗ 
te Eule; große weiße, und einzeln ſchwarz 
geduͤpfelte Eule. | 


Des 


:*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn, ed. 13. Tom. I. p. 291. 
Sp. 6. Strix Nyflen. SEN 9 


22 EI 
Beſchreibung. 
Dieſe Eule iſt wegen ihrer Größe unter den Unge⸗ 
oͤhrten das, was der Uhu unter den Ohreulen iſt. 


Denn ihre Länge beträgt 2 Fuß 3 Zoll; ihre Breite 
5 Zuß, und ihr Gewicht über 3 Pfund. — 


Der Schnabel iſt ſehr krumm, und ſchwarz mit 
großen Naſenloͤchern. Der Augenſtern hochgelb} 
die Krallen anderthalb Zoll lang, ſehr krumm und 
ſcharf, und glaͤnzend ſchwarz. 


Ihr Aufenthalt | 


den Küften herab. i 


In Deutſchland ift fie fehr felten; doc) wurde 

fie 1758 bey Dresden *), und nachher duch. bey 

Leipzig gefchoflen, welche legtere ich in dem Linki⸗ 

fehen Kabiner gefehen Habe, . 7 
Nach dem Zeugniß Hrn, Beſeke wurde auch in 

urland eine geſchoſſen, da fie eben auf eine wilde Ente 
ä — a | Jagd 


% 


9) 6. Dresdner Magazin Il. 394. 
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Jagd machte, und mit ihr in eine Bifesnbe geh, 
bie er ausgeftopft befi ige *); | ’ 


Ihre Nahrung 
ſi n6 Birk : und weiße Schneehuͤhner, auch wilde Enz 
ten, in Lappland die jiehenden Lemmings; ingleichen 
deſen⸗ davon fie i in Schweden Harfairg: beißt, 


ELebensart und Eigenheiten. 


Von andern Eulen unterſcheidet fie ſich merklich durch 
ihre weit ſtaͤrkere und haͤrtere € chwungfedern/ wodurch | 
ihr Flug nicht nur rauſchender; ſondern auch ſchneller 
gemacht wird, 

Daher fliegt fie am Tage 1 und iſt kaum vom 
Schnee zu unterſcheiden. Wie ein Falke ſchießt fie 
ſenkrecht auf ihren aub. | 

Ihr Heulen iſt geäfich, ünd dem Kiasseſchrey 
ehe Menfehert iin größten Unglück ähnlich: "es ſoll 
auch ‚mit dein Grunzen der —— ziemlich uͤberein⸗ 
kommen. 

Sie taͤßt fich gar nicht zahenen, und wie man 
fg verhungert lieber, als daß fie das vorgelegte ur: 
ter nehmen ſollte. 

Diefem abet ſcheine Anderſons Zeugniß entgegen 
zu ſeyn, welcher won feiner weißen Eule ſchreibt: *) 

5Wenn man ſie auf den Tiſch ſetzte, und eine le⸗ 
bendige Taube zu ihr hinein ließ, ſprang fie fogleich: 
von oben Auf fie; rüupfte mit dem Schnabel einige Fe⸗ 
dern weg, und fraß zuerſt von blaten durch den _ 
ag 


E ä ©: Schriften ber Berlin: Gefell ſchaft nguurforſchen⸗ 
ber Freunde VII. 449. no. g; die Tage 


*) Ißland S; 46; mit Se 


das Herz heraus; nachher das übrige Eingeweide; 5 
zuletzt aber das Fleiſch, wenn bie: . größtentheils 
abgerupft waren.“ 


ur Ihr Nu geh | 

iſt beträchtlich, weil fie viele Mäufe wegfänge, und 
daher von den Sappen fehr gefchägt wird. An der 
Hudfonsbay wird ihr Fleiſch gegeſſen , und die Bruͤhe 


J davon ‚ als etwas {ehr gefundes getrunfen, 


Durch das Wegfangen mancher _ Thiere 
thut ſi ie keinen geringen 


Schaden. 


‚ Si hat auch zu mancherley — 
Irrthuͤmern und Aberglauben 
Ach gegeben. ” | 


E24 Sn Cappland: wied fi fie wegen ihres Grunzens 
und gräßfichen Gefchreyes für ein Gefpenft gehalten, 
2. Die Kalmucken halten es für ein großes 
Verbrechen, dieſe auf den Eteppen wohnende weiße 
Eule zu tödten, weil es von ihnen als ein befonderes 
Gfücs » ober Unglücszeichen gehalten wird, wenn fi ie 
zur rechten oder linken fliege Ja! fie thun ihr möge 
lichſtes, wenn ein ſolcher Vogel etwan auf die linke 
oder auf Die Ungluͤcksſeite fliegen will, ihn auf die gluͤck⸗ 
liche Seite heruͤber zu jagen, um — * ihr Eu 
zu befiern 9 * 
| Schriften. 


Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤgel von Martini 
Il. 103, Tab. 73. die große weiße Eule, 
*) S.Pallas Reife Ausz. I. 294. 
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Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands IT. Bi 
a. 350.n0. 25, bie Schneeeule, 

Muͤllers Lim, Naturſyſt. II. 100, no. 6, bie 
Tageuie. Tab. IV. Fig; 3. die kleinere Eanadenfi 
ſche Tageule. 

Pennants arktiſche goplogie von ‚Zimmermann 
II. 222, no. 37. die Schneeeule; Tageule © 
das Titelfupfer, 

Bocks Narurgefchichte von Preußen IV. 283. 
nd. 30. Tageule; große, weiße nordifche Eule, 

Naturforſcher VL. 58. no. 30. Tageule; 
weißbunte ſchlichte Euſe. 

Gatterer vom Nutzen und Schaden der Thiere 
I: 47.00.43, große ‚weiße Tageule; Ißlaͤndi · 
ſche weiße Eule. 

Scopoli Ann- I. hiſt. hat; 20. no. 18 ‚Skrix — 
weißbunte ſchlichte Eule. 

Borowski gemeinnuͤtige Melnceſhichte des 
Thierreichs II. 78. — die —— große wei⸗ 
ße Eule. 


— — 


2. Zweyte Art: aunaaid ihe Eu. 
Dejhreibung 


Vogelbeſchreiber finder: in der Böen einer oe 

Der Körper grait, "mit erbſenförmigen — 

FSlecken. Der Augenring ein praͤchtiges Gelb, 
Det 


*) ©. Gmelin S So. Nat. Linn. ed. 13. ‚Tom, I. Pag. 
291. fp. 44. Strix Tengmalmi. ° 
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Der Schnabel kurz, vorn weiß. und in der Mitte 
braun. ’ 
Zengmalin: im ‚gten B. bei, neuen ſchwediſchen 
Abhandlungen: ornithologiſche Bemerkungen in Up⸗ 
land S. 45. ri 
Aa Rudbechii ine) mmior oculorum äridi 


büs groceis? | an A 
rw > EEE 
3. Dritte Art: Die een Race 
eule ee J 
Benenhäng: 

Dieſe Sie hat ſo verſchiedene Ramen, daß dar⸗ 
aus leicht Verwechslungen entſtehen muͤſſen, als grgr 
ße Baumeule⸗ braune / rothẽ Eule; Knapp⸗ 
eule; Grabeule; Huhn; Waldäuffl; RIES 

-. Wir bleiben bey dem Namen: ‚gemeine Nacht. 
aber Buſcheule. Aluco bedeutet überhaupt einen 
Nachtvogel / und iſt dieſer Eule beygelegt, weil fie 
die eigentliche Nachteule iſt. 


Beſchreibung. © 
gRiachſi bem Schubut bat Sue Eule unter cilen 
bei größten Kopf: 
Ihre Länge, bereäge I uf N wo drey Viertel 
Zoll, die Fluͤgelbreite 3 Fuß 4 30 
Um den Augen herum findet 3 ein ſtarker und 
dichte weißgrauer ſchwaͤrzlich geftrichefter Feder⸗ 


kreis: _ 
Die 


F S. Gmelin iĩ. «Ip. 7- Strix Alucos 
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"Die Farbe des Männchens aſchgrau, des Weib⸗ 
chens aber dunkler, mehr braun, zuweilen fuchsroth. 
Daher iſt es wahrſcheinlich, daß die von einigen 
Autoren als eine eigene Art angefuͤhrte fuchsrothe 
Eule das Weibchen der Aluco iſt). 


BR Aufenthalt. u 

Faſt in allen deurfchen Waldungen. Bey uns in . 
den dicken Weidenplägen, Den Winfer über nähern 
fie fi) den Wohnungen. Am Tage verbergen fie fich 
in hohlen Bäumen, oder ſitzen unbeweglich zwiſchen 
den dicken Aeſten einer Weide. — 


bre Nafrung 
ſind kleine Voͤgel, beſonders große und kleine Mäuf, 
auch Maufwürfe und Käfer. Im Winter gehe fie in 
die Scheunen, und paßt den Ratzen und Mäufen aufe 
Sie iſt es, welche ſich oft auf. bie Taubenfchläge 
macht, und den Tauben nachgeht. Die Alten flüch« 
ten, und. find in geraumer Zeit nicht wieder auf den 
Schlag zu bringen. _ Eine Eule fann einen ganzen 
Schlag zerftören. Zur Strafe wird. fie daher oft ang 
Thorweg genagelt. ee A ae 
Bey Nahrungsmangel aus dem Thierreich hat 
man auch in ihrem Magen Wickenkoͤrner und zers 
kauetes Gras gefunden. 
ih u Ihre 

*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. ed.1 3. Tom. I. p. 293. 
ſp. 32. Strix rufa. Scopoli Ann. I, hift. nat. p.-22. 


no. 16. Strix rufa. Bechſtein Naturgefchichte 
Deutfchl. II. Vogel. S. 356. Anmerk. 


WBierter Band, R 
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Ihre Lebensart und Eigenheiten, 

Die zuſammengelegten Fluͤgel gehen etwas uͤber die 
Schwanz ſpitze hervor. Daß die drey erſten Schwung⸗ 
ſedern ſaͤgefoͤrmig ausgezackt find, iſt nichts eigenes, 
weil es bey andern Eulenarten eben ſo iſt. 

Bey dem geringſten Geraͤuſch erwachen ſie, ud 
am Tage, und fliegen mit einer bewundernswürdigen 
Geſchwindigkeit davon. Man erfchrice ordentlich, 
wenn man unter ben Weiden gebt, und eine folche Eule 
fliegt mit einem außerordentlichen Geraͤuſch zwiſchen 
Den dicken Zweigen heraus. 

Ihr Flug iſt der. ſanfteſte und Teichtefte unter allen 
Vogelflügen, ohne das geringfte Geräufch. Doch fliegt. 
fie ſtets in einer fchiefen Richtung, nach einer Seite 
din, und wirft ſich aus, ehe fie in Flug kommt. 

Sie ſind aͤußerſt ſcheu und wild. Eine alte laͤßt 
fi ich gar nicht zähmen; fondern derhungert eher, als 
daß fie fich in der Gefangenfchaft füttern ließe. “Die 
etwas erwachfenen Jungen find eben fo halsſtarrig. 

Ihr Geſchrey it Hub, Huh, Huhuhu! und 
ſie mag wohl ebenfalls zu den Stimmen des wilden 
Jaͤgers das Ihrige beytragen. Sie ſchreyen befonders 
ſtark, wenn ſich das Wetter aͤndern will. 


J Ihre Fortpflanzung oh 

Diefe Eule niſtet in großen Eichen, und andern 
hohlen Bäumen, und hat auch die Gewohnheit, fich 
fremder Neſter zu bedienen. Ihr eigenes Meft ift 
niche kuͤnſtlich, und ift am Boden mit wenigen Federn 
ausgefuͤttert. Im April, aud) früher, legt fie, nicht 
über fünf weiße Eyer, ‚die etwas: ſplbiger find, als Ens 


——— 
Ihr 


" She! Bruͤten geht langſam ‚von ſtatten, und: fie 
braucht wenigftens einen Monat dazu, ie fige den 
ganzen Tag auf den Eyern, und das Männthen loͤßt 
fie ab, : So bald die Jungen ausgefrochen find, ‚forge 
dieſes für binfängliche Nahrung, ‚ und ſchleppt ihnen 
kahle Mäufe und Kagen in Menge zu, 

Die Jungen find die affröfeften Gefchöpfe, die man 
ſich denken kann. Schon den andern‘ Tag find fie 
fchneeweiß, und rauch, wie junge Laͤmmer. Mit ih: 
vem Wachsthume aber gebt es fehr Tangfam , und es 
verſtreichen daruͤber volle drey Wochen. 

Kaum zeigen ſich in den erſten Tagen die Schwung⸗ 
federn. Der Schwanz fehlt, und fie find noch ganz 
rauh, wie ein Wollflumpen.: Weber‘ den neunten 
Tag find fie Blind, und, menn fie endlich die Augen 
öffnen; fo find doc) die Augenlieder nod) fo rorh und 
gefchwollen, daß fie abſcheulich ausſehen. ° 

Sie ſind immer traͤge, ſchlaͤfrig und unbehuͤlflich, 

und ſehen jungen Katzen ähnlicher, als Vögeln. Von 
den erſten Tagen an geben ſie einen Laut von ſich, als 
wenn man mit den Zähnen knirſcht. Es geht fehr 
ſchnell, ohne daß man eine mertuche Bewegung des 
Schnabels ſpuͤrt. 
Ehe ſie am Ende des Julius ihre voͤllige Größe 
erreicht haben, und fliegen fönnen, muß man. fie aus⸗ 
“nehmen, wenn man fie aufziehen will. Sonſt ſind ſie 
nicht zu zaͤhmen. 

Wenn die Alten Junge haben, ſi nd es grimmige 
und gefährliche Thiere. Ein Knecht in Upland harte 
fi) vorgenommen, ein Eulenneft zu bewachen; er bes 
fam aber an dem einen Abend eine fo tüchtige Ohrfei⸗ 
ge, daß er fünf Ellen vom Baume berunterfiel, 


ind- die Klauen baten die Ofrlappen ganz durch 
bohrt. 

MNimmt man ein Paar Junge aus dem Neſte; ſo 
— fie die übrigen noch in derfelben Nacht * 


Feinde. 
Die Jaͤger ſchießen fie des Abends auf dem An⸗ 
fande am leichteſten, wenn fie ausfliegt, und vor ih⸗ 


nen vorbeyſchwankt. 
In ihren Eingeweiden habe ich latirue ge⸗ 


funden *). 
Der Schaden 
| iR medhbüch ; defto größer 
der Augen, 
ba ihre meifte Nahrung in Thieren — * deren Ver⸗ 
tilgung wir wuͤnſchen. 
Irrthuͤmer. 
Ihr Schreyen haͤlt der Aberglaube fuͤr ein. Une 


glücszeichen. Dieß möchte aber —— von dem Ge⸗ 
ſchrey aller Eulen gelten. 


Schriften. 
Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤgel von Martini 
m. 64. Tab, 66. die Nachteule; große Baum. 
ende. 

Tengmalms Monographie über Strix Aluco in 
den neuen fehmedifchen Abhandlungen III. 13 1, 
Beechſteins Naturgefchichte Deutſchlands IL Wr 
ge 353.2 ne. 26. die Nachteule. 
Muͤl⸗ 


J S. verſuch einer Naturge ſchichte der Eingeweide⸗ 
wuͤrmer ©. 175. Tab: 14. Sig. 5. in der Weideneule. 
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Müllers Sin. Naturſyſt. IL 102. no. 7. Tab, 
22. Big. 3. die Nachteule, 

Kruͤnitz öfonomifche Enzyflopäbie x1.684. Strix 
eommunis, die Nachteule: braune oder graue ge: 
meine Eule; große Baumeule; gemeine graue 
Bufcbeule; Mäufeeule *).. | 

Friſch Vögel Tab. 94. die Grabeule, 

Fifchers Naturgeſchichte von Livland ©. 68. no: 
49. Gemeine Eule; Strix Aluco, Nachteule 
(nicht, wie dabey ſteht, Schlenereule). 

Meyers Abbildungen der Thiere P. T. Tab, 85. 
die graue Eule; mit dem Gerippe 1 Fuß 3 Zoll 
hoch; fälle fchleche ins blauliche, und ift beligean. ©. 
Naturforſcher XXI. 185. 

Bocks Naturgeſch. 9 Preußen IV. 284. no. 31» 
die Machteule; gemeine braune und graue Eule. 

Naturforſcher VIIL 58. no. 31. Strix Aluco, 
bie Nachteule; gemeine Eule; ‚braune, graue 
Eule; Bufcheule, | 

Gatterer vom Nugen und Schaben der Thiere 
II. 46, no, 42, Strix Aluco. die gemeine Eule; 
Nachteule; große Baumeule; Mauseule; graue 
Bufcheule; Knappeule **). 
| Scopoli annus I, hiſt. natur, p. 20. no. 11. Strix 

Aluco;- 

Borowski gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des 
Thierreichs II. 79. no. 4. bie —— große 
Baumeule. J 
Rz 4. Bier 
*) Ben dieſer, und nicht p. 685. bey ber Schleyereule, 

follte Aluco ftehen. 


Weil fie mit dem Schnabel Enappert. Das * 
aber mehrere Eulen. 


u FE 


% Vierte Art: die aierrechſhe De 
rubkeneule *). 


Beſchreibung. | 2 

So nenne ich diefe Eule von ihrem eleganten Kopf: 
ſchmuck, der das Anfehen einer Perfe hat, 

Der Körper weiß und braunſcheckicht. Auf der - 
Stirn zwiſchen. beyden Ohren ein weißlicher Federbuſch. 

Ihre Groͤße, wie ein mittelmaͤßiger Dahn } und 
auch das Anfehen demfelben ähnlich. | 

Ihr Aufenthalt in den waldichten Ongenden von 
Krain. 

Scopoli Anm I. hiſt. nat. p. 21. no. 13. Seri, 
Syleßris. — “ 
Becechſteins Naturgefchichte Deutſchlands 1. De 
gel ©. 374: sio, 8, die Holzeule. 


5. Fuͤnfte Art: der Weißling h. 
Beſchreibung. 

Dieſe Eule iſt nicht ganz weiß, wie bie Tag = „oder 
Säneeeule; fondern nur unter dem Bauche, und an 
ber Spitze der Schwanzfedern, Der Schnabel ift 
ebenfalls weiß. | 


Uebrigens ift der Rücken fuchsrörhfich und grau ges 
Het, und der Rand der Perüfe rörhlich. 


*) ©. Gmelin l. c. p. 292. fp. 29. Strix Sylvefiris. 
s*, S,Gmelin Syft. Nat. Linn. ed. 13..Tom. I. p. 293- 
ne. 30. Strix ‚alba. 
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In der Groͤße einer Henne. 

Auch im Oeſterreichiſchen. 

Scopoli Ann. I, hiſt. natur. ps 21. no, 14. Strix 
alba. 

Bechfteind Narurgefchichte Deutfchlanbs II, DB 
gel 374. 00.9. die weißbauchige Eule *), 


+ 2 
6. Sechſte Art: Der Nichting . . 


Beſchreibung. | 

Die Augenringe braun; ber Körper Megan, 
mit braunen länglichten Flecken. 

In der Statur einer Taube. | | 

Im Oeſterreichiſchen, und in einigen Wäldern ſehr 
haͤufig. 

Scopoli ‚Ann, I. kiſt. nat. p. 32. no, 61. Strix 
Noctua. | | 

2 


m . Siebente Art: die Seioguinde 
Eule). 


De fchrei i ung 
Dben auf braunſchwaͤrzlich unten weißlich. De J 
Schwanz weiß. | 
| R4 guuf⸗ 
9 Aller Wahrſcheinlichkeit nach eine Abaͤnderung von 
. ber drandeule, Stridula. 
*s, ©. Gmelin Syft, Nat. Linn, ed. 13. Tom I, pag. 


293. na. 31. Strix Noffua, 
**) 5, Gmelin 1. c. fp 33. Strix Solonienfis. 
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Funfzehn Zoll lang. 

In der Ne Provinz —8 
— 2 
Be Achte Art: die Schleyereule ). 

Benennung. 


Bir wollen bey diefer Eule alle Benennungen so 


Eeite fegen, die andern Arten auch zufommen, un 
nur die karakteriſtiſchen behalten, als 

Schleyereule; weil ihr Geſicht mit einem orbent- 
lichen Schleyer bedeckt iſt; 


Kirch) » oder Thurmeule, weil fie ſich mehren⸗ 


theils auf den Kichentoden ‚ und — — 
ten pflegt; 


Tan Boa m 


Praha nennen fie —— Kohleule, ale 
kautz, u. ſ. w. welches nur Verwirrungen "macht. 


Hat man ſie doch mit dem Ziegenmelker, Caprimul- 
gus, verwechſelt. Unter dem Namen Schlehereule 


iſt ſi ſi e in ganz Deutſchland bekannt genug. 
Beſchreibung. 


Unſtreitig einer der praͤchtigſten Nachtvoͤgel, der 


ſich, wenn er auch eine Nachteul⸗ iſt, durch die Schoͤn⸗ 

heit feines Gefieders vorzüglich unterſcheidt. 

— — | ‚Die 

*) ©. Gmelin Sylt. Nat. Linn. ed. » Tom, I. pag. 
293: fp.. 8. Strix flammea. 





a 
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Die Augen ſind ſehr regelmaͤßig mit einem dichten | 


Kreife von zarten und weißen Federn umgeben , ‚welche 
nach dem Schnabel zu fo ftehen, daß fie das völlige 
Anfehen eines Schleyers haben. Alle Zebern ſo 
weich wie Sammet. | * 

Ihre Länge iſt 16 Zoll; die Fluͤgelbreite 3 
Fuß, 3 Zoll; das Gewicht 11 Unzen; alſo keine 


der Kleinſte. — | 
| Aufenthalte 
Sie ift in ganz Europa, wie auch in Eid - und 
Nordamerika zu Haufe, geht aber in Norden nicht hoͤ⸗ 
her als Schweden; deſto häufiger in der Tatarey. 
Sie wohnt in den volfreichften Staͤdten, And fige 
den Tag über auf den Kirchenboͤden und Kirchthuͤr— 
men. Beſonders ift, daß fie fir) durch dag Geläute 
der Glocken niche ftören läßt. Ä 
Als ich noch an der Blafü Kirche ſtand, wurd 
mir von den Laͤutern nad) einem Trauergeläute ange: 
zeigt, daß eine fchöne Schleyereule über dem Klocken⸗ 
ftuhle auf einem Balken fäße, und fie während des 
Geläutes immer angefchnoben hätte, Sch gieng mie 
ihnen herauf, Sie ſaß noch, wurde mic der Winds 
büchfe gefchoffen, und ausgeſtopft. 
Diefe Eulen find es, welche man bes Abends, 
wenn alles flille wird, auf den Kirchen und Thürmen 


fo ftarf blaſen, oder fehnauben höre, daß man venfen 


ſollte: es fen ein im Schlafe fehnarchender Menſch ‚wie 
denn manche furchtfame Leute dadurch getäufcht werden. 


In langen Sommerabenden fegen fie fich oft des 


Abends um ro Uhr indie Luken des Kirchendachs, und 
Khnauben von da herunter. Ehe man fihs aber ver- 
| Rs. | fieder, 
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fiehet, fliegen ſie aus. Bey ihrem Fluge habe ich an⸗ 
gemerkt, daß, fie von oben herunter ſchwanken, einen 
ſtarken Bogen fat bis zur Erbe machen, und ſich dann 
erit in den jorbentlichen Zug ſetzen. Aa 
In vorigem Jahr flog eine ſolche Schleyereufe un- 
der hellem Mittag frey in der Schloßkirche herum, 
Eie wurde mit Stangen verfolge, und fonnte nicht 
nur diejenigen, die ihr nahe famen, fondern auch ein 
helles Fenfter am Altave fehr gut unterſcheiden, wo fie 
am oͤfterſten den Ausgang ſuchte. Nicht minder wußte 
fie auch den Stricken, woran die Kronenleuchter haͤn⸗ 
gen, und andern Gegenftänden fehr gut auszumeichen, 
dyne irgendwo anzuftößen. Diele Eule gehöre alſd zu 
denen, die am Tage recht gut fehen koͤnnen. e 


Ihre Nahrung 

beftehet befonders in Kirchenmäufen, und wenn fie aufs 
Feld ziehen, in allen Feldrhieren, die fle zwingen koͤn— 
nen , vorzüglich kleinen Wögeln, Fledermaͤuſen, Ki: 
fern und Nachtſchmetterlingen. * | 
Daher fieht man fie des Abends öfters bey Mon⸗ 
denfchein über den Kohlſtuͤcken, auf den Wiefen, und 
im fangen Graſe herumziehen. 

Im Herbſt befuchen fie gern den Schnepfer = und 
Droffelfang ‚ wie aud) die ‚Sprenfel. . Die Schnepfen 
verzehren fie auf der. Stelle; die Droffen aber, und 
andere Fleine Wögel nehmen fie mit fort. Große Wis 
gel rupfen fie; Kleinere aber, und Maͤuſe verfchlingen 
fie gang. 0 

Ihr Gewoͤlle geben fie von ſich; doch findet man 

auch in ihrem. After zuweilen verwickelte Kugeln von 


* Haͤu⸗ 
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Hänten, Febern und Haaren, die fi) hier unverdauet 
anſetzen und, zuruͤckbleiben. 

In dem Magen der auf dem Kirchboden geſchoſſe⸗ 
nen Schleyereule fand ich Maͤuſegerippe; Epinnen: 
füße; die Florhaut von Fledermäufen; und die Reſte 
eines Eperlingskopfes und Schnabels. 

Auf den Taubenfhlägen .follen diefe Eufen befon» 
ders übel wirthſchaften. 

Iſt es Eigenfinn, oder Zärtlichkeit, daß fich Dies 
fe Eule ihre Freyhheit nicht nehmen laßt; föndern lieber 
verhungert, als frißt. Cie fann aber ”. 14 Tage 
bungern ehe fie ſtirbt. 


ELebensart und: Eigenheiten. 

7. Daß fie ftehend fehlafen, mie dem Schnabel 
jroifchen den Bruſtfedern, und zuweilen im Echlaf her⸗ 
unterfallen. 

2. Daß fie unaufhoͤrlich blafen und fchnauben, 
wie ein Menfch, dev mit offenem Munde ſchnarcht. 

3. Daß der Innenrand des- längern Nagels der 
mittleren Fußzehe gezähnele ift.- Ein Umſtand, ver 
zum Fefthalten. und Anflammern dienen muß, und 
den fie.mit dem Kragich, dem Caprimulgus, dem 
Eormoran, ober dem Waſſerraben, vielleicht mit 
noch mehreren Vögeln gemein hat *). 

4. Daß fie, jung aufgezogen, gewöhnt werden 
fönnen, . Hühnereyer auszubrüren. So bald. aber 
die Küchlein ausgefommen find, muß man fie wegneh« 

| men. 
8) ©, Schneiders —— Abhaudlungen zur Auf⸗ 
klaͤrung der Zoologie. ©. ı 


Herrmann im 6ten Bande der Bedimanhifchen 
phyſilal. Sfonom. Bibl. ©: 57. 


68 en 


men, - Merke fie erft, daß es nicht ihre Kinder find; 


fo werben fie aufgefreſſen. re | 
s. Wenn fie eingefperrt figen, fteigen fie gegen 


Abend in die Höhe, und erheben ihr ſchnaubendes 


Schei, Schei, wodurch oft andere Schleyereulen 
herbeygelockt, und in Netzen gefangen werden. | 


0. Fortpflangung 
Re Dieſe Eulen machen fich fein eigentliches Neſt; 
‚Segen auch nicht in fremde Neſter; fondern bloß in bie 
Kluͤfte der Mauern, in fein, Genifte, Kebrig, ober, 
was fie finden, vier bis fünf weiße Eyer, die etwas 
länglichter find, als bey andern Eulen, Man hat zur 
weilen auch Nefter mit. fieben Eyern gefunden, Ihre 
Legezeit fällt in das Ende des Märges, ober in den Anı 
fang des Aprils. 2 | 
Ihr Nugen | 
iſt größer, als ihe Schaden, da fie viele fchädfiche 
Thiere zur Nahrung genießen. . | 
Das Fleifch der Jungen foll nad) den drey er⸗ 
ſten Wochen, wenn fie recht auggefürtert find, nicht 
übel fchmeden; doch wird, 
befonderer Appetit Dazu erfordert. 


| Aberglauben PS Jerthuͤmer und 
Vorurtheile. 





Dieſe Eule iſt von Alters her ein Gegenſtand des 


Aberglaubens, der Furcht und des Schreckens gewe— 
fen. Schon bey den Roͤmern hielt man die Schleyer- 
eule für eine abgefagte Feindin der Fleinen Kinder ‚ und 


es Ergchtens, ein 


[7 
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es iſt ſehr wahrfeheintich daß diefe, und feine enpere 
der Strix der Alten gewefen fey.*). 


| Diefes beftätige die Benennung — in 
Sardinien, wo er noch bald Strea, bald Iſtria heißt. 
Die roͤmiſchen Kinderwaͤrterinnen erzählten den Kin- 
‚dern, um fie zum Schlaf zu bringen: der Strix fäme, 
und würde ihren das Blut ausfaugen. Das ehun die 
Eardinierinnen noch! die Strea fomme auf die Häur 
fer, und fönne durch Dächer und Sächer dringen **), 


Noch jetzt wird ſie von aberglaͤubiſchen Leuten in 
allen Landen ſehr gefuͤrchtet, wie aus Buͤffons Zeug⸗ 
niß erhellet — 


„Sie ſtoͤßt fo wohl im Stuge, ; als wenn fie ruhet, 
Bene fharfe, dermaßen widrige Töne aus, daß 
- Kinder, Weiber, und mit Vorurteilen von Geſpen⸗ 

ſtern, Zaubereyen und Worbedeutungen eingenommene 
Leute, wenn ihre Einbildungskraft noch die Vorſtellung 
der nahen Gräber, der. Kirchen, ‚und der nächtlichen 
Sinfterniß hinzufuͤgt, fich dee Furcht und eines ſchreck⸗ 
haften Echauers nicht enthalten Fönnen, Sie betrach« 
ten bie Kircheneule als einen Abgefandten des Todes, 
der ihnen. lauter Trauerfälle zu verfündigen. bat, und. 
glauben , wenn er fich auf einem Haufe nieder » und ei⸗ 
he von feinem ordentlichen Gefchrey etwas abweichende 
| Etim- 


N —— Plinius hit, nat. Lib, XI. fagt: Eife in 
maledietis jam antiquis Strigem convenit; fed quae 
fit avium non arbitror. 


*) ©. Cetti Naturgeſchichte von Sardinien Il. 63. 
00°) Marurgefchichte ber Vogel IH. 76, - 
Ä * 
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Etimme hören läßt, daß er in bemfelben nothwendig 
einen zum Opfer des Todes abrufe *).“ u 
Die Mongetifchen und Kalmuckiſchen Tas 
tarn erjeigen dieſem Vogel faft göttliche Ehre, Der 
Grund ift komiſch, ; weil ber Stifter ihres Neichs, der 
Eingi » Chan durd).eine ſolche Eule erhalten fey. Der 
Prinz wurde von feinen Feinden gefchlagen, und mußfe 
ſich in einem kleinen Gebuͤſche verbergen, Eine aufge 
ſchreckte Schleyereule fegte fich aufden Buſch, und feine 
Feinde unterließen das Nachſuchen in dieſem Gebuͤſche, 
weil ſie es fuͤr unmöglich hielten, daß ein Menſch dar ⸗ 
inn verborgen wäre, wo eine Eule füße, a 
Bon nun an wurde der Vogel für heilig gehalten. 
Jedermann trug: von ihm einen Federbuſch auf. dem 
Kopfe, weiche Gewohnheit die Kalmucken noch an al⸗ 
ken hohen Feſten beybehatten, - Einige Stämme-baben 
fogar-ein Gögenbild in. Geftalt diefer Eule, weichen 
fie Beine von: einer wirklichen Eule einfegem - 
Auch in Jada wird diefe Eufe als ein Ungluͤcksvo⸗ 
gel angeſehen. hr unangenehmes ängftliches Geſchrey 
jagt bier zu Sande dem abergläubifchen gemeinen Wolfe 
in den Mitternachtsttunden eben fo viel Furcht ein, als 
in Europa, Sie heiße im Lanbe Kukepluck). 


Schrife 


*) In unſern Gegenden wird nicht fo wohl die Schley⸗ 

eceule, als der "mittlere und kleinſte Kautz ale der 

“Todtenvogel gefuͤtchtet, und daher beſtaͤndig noch 
Leichenvogel, oder Leichhuhn genennt. 

) ©. Kichtenbergs und Voigts Magazin für das 

Neueſte der Phyſik sc. aten B.28 St. ©. 10. Nacht . 

eule von Java nebſt richtiger Ausmeſſung aller Theile, 
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Schriften .. ° | 


Buͤffons Naturgeſchichte ber Voͤgel von Martini 


HI. 74. Tab. 68. die Kircheule; Schleyereule; 
Perleule. (VEffraie), | FJ 
Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands II. Vd⸗ 
gel. 359. no. 28, die Schleyereule. 
Deſſen Spasiergänge HI. 170, 
Müllers Linne iſches Naturſyſtem II. 108. no. 8. 
die feurige Nachteule. 
Krimitz oͤkonomiſche Enzyklopaͤdie XI. 685. bie 


Schleyereule; Klrch- oder Thurmeule; Kautz⸗ 


eule; der Waldkautʒz. 
Pennants arktiſche Zoologie von Zimmermann 
II. 224. no 40. bie weiße Eule; Kircheule, 


r 


18. Schleyereufe, 


. „Schriften der Berl. Gefellfch. naturf. Freunde, 
VIL 449.00, II. die rothe Schleyer⸗ oder Perl⸗ 


eule. Strix guttata 


eule. 
Beckmanns yhyſ. oͤkbonom. Bibl. VI. 57. 


Bocks Naturgeſchichte von Preußen IV, 285. 
a0. 32, die feurige Nachteule; Kircheule; gelbe 


Schleyereule. | 
Gatterer vom Nutzen und Schaden der Thiere 
IL. 48. no. 4. die Kircheule; Thurmeule ; Schley: 


ereule; Perleule; Buſcheule; Kautzeule; Tod⸗ 


teneule; Waldkautz; Todtenvogel. 
Cetti Naturgeſchichte von Sardinien IL. 62. bie 
Schleyereule. DE € — 


Bo⸗ 


Deſſelben brittiſche Zool. von Murr I. 69. Tab, 


Friſch Vögel Tab, 97. Schläfereufe; Perle 


— 
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Borowski gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des 
Thierreichs IL. 79, no. 5, die —— — 
| Schleyereule. | 

— ES u) 
9. Neunte Art: die Brandeule 9. 
Benennung. 

Die graue Ziſcheule; Knorreule; Kirreule; 
der Kieder; Stockeule; — oder —— 
fauger, 3 

| Bef Ste ib ung. | 

Der ganze Körper voftfarbig; j bie dritte Schoung⸗ 

| fede die längfte 
Die Laͤnge 16 Zoll; die Fluͤgelbreite 3 Zuß; 
das Gewicht 19 Unzen. 


"Das Weibcheni in der Farbe etwas heller, und 
die Augenperuͤke mit roth und — Federn 


eingefaßt. | . 
Aufenthalt, | rin, 
Eine in ganz Europa fer gemeine Eufe, die ſich 


aber ftets in den Schwarzwäldern aufhalten, und fel- 
‚ten zu ben BEER der Menſchen fommen ſoll. 


Nahrung. | 

Dieſe sefteer in allen Thieven, welche fi Gin in den 

Fe ug — und die ſi 7 e gingen | fann, als 
| Wald⸗ 


— 


©. Gmelin Syk. Nat. Linn. ed. 13. Tom. Lo 294 
4. 9. Strix Stridula. 


# 

I 2 > Zr 7 Ze 
en Heuſchrecken, Maulmürfen, Käfern, 
u. J. w. | r u 

Ihre Lebensart und Eigenheiten. 
"Cie fliege in dunklen Wäldern auch am. Tage auf 
den Kaubaus. on 

Ihr Gefchrep iſt theils ein widriges und weit 
ſchallendes Ziſchen/ theils iſt es zuweilen einem hoͤhni— 
ſchen Hohngelaͤchter: Hoho! Hohoho! aͤhnlich. 
Einige haben fie daher fuͤr den Strix der Alten ger 
halten, welches Doc), wie wir vorher gezeigt Haben, 
von der Schleyereule, wegen ihres knarrenden undy 
knirſchenden Geſchreyes: Gre', Grei, wahrfcheinlicher 
it, da das Wort Strix nicht ſowohl ein griechifches, 
als ein lateiniſches Wort iſt J)J. 7 

es Ibre Eyer 
legen fie gemeiniglich wie die mittlern Obreufen, in 
fremde Mefter, und man finder ihre Neſter gemeiniglich 
da, wo fie des Nachts zu fchreyen pflegen. | 
In ihren Eingemweiden führen fie eine befondere Are 

von Kragerwürmern "N. | 
— — | Sie 

*) Diefe Berfe des Ovidius erflären es deutlich, wel⸗ 

hem unter den Nachtvoͤgeln der Name Strix zus 
komme. — — 
Grande caput, ftantes oculi, roflra apta ruinae; 
Canities pennis, vnguibus hamus ineſt. 


ER illis Strigibus nomen, fed nominis hujus \ 
Cauffa, quod horrenda firidere note folent. _ 
”) S. Verfüc einer Naturgefchichte der. Eingeweide⸗ 
wuͤrmer 153. Zab. 11. 5. 8-12 - | 
Mierter Band, un & 
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Sie find auch mehr nüglich, als ſchaͤdlich · 
Man gebraucht fie lebendig, ſtatt des Uhu, auß 
den Kraͤhenhuͤtten die Kraͤhen und Raubvoͤgel herbey · 
zulocken. en en 
Woaͤre eg aber in Syrien eben diefelbe Eufe, welche 
Hafelquift *) beſchreibt; ſo waͤre es allerdings ein ge? 
ſaͤhrliches Thier, und koͤnnte großes Ungluͤck anrichten. 
Sie iſt, heißt es, ſehr gefraͤßig, und begiebt ſich 
des Abends gern durch die offenen Fenſter in die Kam⸗ 
mern, und erwuͤrget ſchlafende und unbewachte 
Kinder, weshalb fie von den Müttern fehr gefürchtet 
Sollte nicht die italiänifche Sage von der Strea ſich 
dahin verbreitet haben? 
Man giebt diefer Eule Schuld, daß fie den Kuͤ⸗ 
- hen.die Mild) ausfauge, daher fie auch an einigen Or⸗ 
een der Melker: oder Milchfauger genennee wird, 
Es gehört aber unter die Fabeln, und iſt vermuthlich 
‚eine Fabel mit der andern, als mit dem Caprimul⸗ 
gus, verwechſelt. — rer 
Wenn der Aberglaube. ihr Hohngelaͤchter in der 
‚Sufe Höre; fo denkt er: es find lachende Geſpenſter. 
S”hriften. — 
Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤgel von Martini 
II. 69. Tab. 68. die graue Eule. 
Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands HL: Voͤ. 
gel 356. no. 27. die Brandeule. 
| . Mil: 


* )Reiſe mach palaͤſtina 291. no. 16. Strix orientalis: 
 facie piloſa, ſutura criſpato · plumoſa in dorſo roſtri. 


4 


— — 


Muͤllers Linn. Naturſyſt. n. 103. no; 9. Zab. 
22. Fig. 2, die Brandeule. las 

Krunitz oͤbonom. Enzhklop. XI. 685. bie grane 
Eu: Brand», Sinarreule. 

Pemanis arfeifche Zool. von Zinmenmcan Il, 
226. no. B. die hellbraune Eule; ‚der Milchſau· 
ger, 

Deffen brittiſche Zool. von Dur u 69: rab⸗ 
19. Gemeine Nachteule. | | 

Fiſchers Naturgefchiche d von aibland 68. * 50 
Brandeule; Knarreule: die gemeine Buſcheule. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen IV, 2 85. no. 
33. die graue Nachteule; Brandeule. 

g Alotſcher. VII. 59. no. 32. die Brande 
eule 


Gatterer vom Nugen und) Echaden der Thiere 
II, 49. no; 45. bie graue Eule; Stockeule; 
Brandeule. 

Friſch Vhel Tab. 95. 96. Braune * 
Stockene; gelbliche oder braune Eule. — 

Scopoli han;t; bill, Bat. P: 21,00; 12. Strix Striz 


h 10. - Bepnte wii "die wate Race | 


y- Fi Eufe bat mit. der — Kt, ‚Alucoy, 
et ift aber: * — von ihr ne. . 
"&.2 ie 


s & Gmelin Syſt. Nat. Linn. ed. 13. Tom. J Peg: 
295: fp. 33 Seris — 
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Die Laͤnge betre 7 Fuß 9 Zoll; die Flügel« 
Breite 2 Fuß $ Zoll. Ben ae Pr: 02 
Im Sigtzen gehen die Flügel. bis über ‚die Hälfte 
des Schwanzes. ea re 
. Gieiftpalbserdforbig, Halb weiß, - Dfeerfe.gar 
be macht in der Mitte jeder Feder lange Flecken. 

Sie uͤbertrift viele andere Eulen an Gefraͤßigkeit 
und Raubbegierdhe... —— — 

Paͤllas Reiſe im Ausg. L Anh. 3, no, 7: Strix 
eralenfis. =... 


| Lepechins Tagebuch IL. 182, Tab. 3. Uraliſche 
a. Bere mer 
ar Eilfte Art: Die Ha ichtseule ·. 
Benennung. 
Wecegen der angraͤnzenden Aehnlichkeit mit dem Fal⸗ 
kengeſchlecht heißt diefe Eule auch Falken: Geyer⸗ 
Sperbereute, Denn fie made einen ſchicklichen 
Uebergang zu dieſen Kanbvögeln, wozu noch kommt⸗ 
daß ſie auch am Tage auf ihren Kaub ausfliegt. 


Beſchreibung. er 
Der Körper ift braunz>- und weiß gefleckt; der 
Einen long und ‚feilförmig, . | | 


das Gewicht 12 Unzen. J 
Der Sehnabel hac voͤllig die Geſtalt eines Eper⸗ 
berſchnabels, doch ohne Zahn, yon ſchoͤner Orangefor⸗ 
be; auch die Klauen falkenartia, z 
. Ihr 


! 337 J — 03 B 4J a a) “#. 
*) S. Gmelin — Nat. Ling. ed, 13, Tom. —* 


295. ſp. 36. Strix accipitriua. 


Die Laͤnge 19 Zoll; die — 


/ 
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Ihr Aufenthalt 
iſt in Dännemarf, Schweden und Nordamerika ; in 
ganz Sibirien, an ber weltlichen Seite ber uralifchen 
DBergfette bis nad) Kafan; an der Wolga, und am 
Kaſpiſchen Meere; doc) wird fie auch im Thüringer | 
Malde, aber höchft felten angetroffen. 
Ihre Nahrung 
find in den nösblichen Laͤndern is ‚und Sqhnee⸗ 
huͤhner. 
Lebensart und Eigenheiten. 
Sie geht am hellen Tage auf den Raub der Voͤgel, 
und iſt oft ſo dreiſt, dem Jaͤger das geſchoſſene Wild⸗ 
pret, z. B. Rebhichuer ehe ers aufnehmen — 


wegzuſtehlen. 
| Schriften. | 
Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤgel von Martin 
II. 100. Tab. 72, die kleine Falkeneule. 
Seligmand Voͤgel III. Tab. 19. Kleine Fallen 
eule. 
Bechſteins Naturgefchichte Deutſchlands IT. Bir 
gel 372. no. 31. Tab. 12, die Habichtseule. 
Palla Reifen im Yo L p: 3. n0.6. Strix ac. 
eipitrina. | 
> u .- * 
12. Zwolfte Art: der große Kaug *. 
Benennung. 
Steineule, und Steinkautz find wohl die ſchick⸗ 
lichſten Benennumgen für Diefe Eule, die fie von andern 
S3 untere 


*) ©. Gmelin Syft. Nat. En ed. ig. Tom. I. pag. 
294. ſp. 10, Strix Vlula. 
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unterſcheiden. Da es noch eine Ffeinere diefer Are 
giebt; fo nennt man die erſte den großen Steinfang, 
Vorzüglich werden diefe beyden Arten im Thüringifchen 
ſowohl, als auf dem ganzen Harze Kautz genenner, 
obgleich folhe Benennung der ganzen ameyeen Seile 
der glattföpfigen Fuien zukommt. | 


Bef chre ib ung. 
Die Federn des Koͤrpers oben dunfelbraun, , und 
weiß gefledt. | 
Ihre. Länge etwas über ı Fuß, Die Breite 2 
Fuß 9 Zoll. Das Gewicht 19 Unzen. 


Aufenthalt. 


In Europa bis Schweden und Norwegen; auch 
in Amerika. 

In Deutſchland ſehr — ‚ und wird — 
gůch mit dem kleinen Kautz verwechſelt. 
Beceergichte Gegenden, Klippen, alte Mauern, 

Kirchen, und Thürme find ihr liebfter Aufenthalt, 
Man darf hier des Abends nur an den naͤchſten Stein⸗ 
bruch gehen; ſo wird man ſie bald mit ihrem Kik! 
gihik! hoͤren. Andere ſagen: ſie ſchreye Guh! Guh! 
welches ich weben von dem großen noch Fleinen Kauf, 
behaupten kann. | 

In Wäldern und hohlen Baͤumen findet man fi 
‚gar nice. >" | 


Nahrung. 
Sie fängt Mäufe, Grillen, Käfer und — 


ſchmetterlinge mit einer ae rn. und 
Geſchwindigkeit. | 


Eeébens⸗ 


— PER 
Lebensart und Eigenheiten. 
Die Autoren fagen zwar, daß fie fich nie in Wäl- 
dern und hohlen Baͤumen aufhalte. Das kann feyn. 
Eo viel weiß ich aber aus eigener Erfahrung, daß ſich 
beyde Käußchen gern in vecht dick belaubten Weiden⸗ 
bäumen aufhalten, und dfters am Tage, wenn man 
ihnen zu nahe fomme, mie en Gefchrey beraus 
ſahren. 
Beyde ſcheinen auch i in ihrem Naturell und Le⸗ 
bensart ziemlich mit einander uͤbereinzukommen, wie 
ſie denn auch in den geſcheckten Farben, und in der 
Geſtalt, vorzuͤglich was das ſchlanke Weſen, und die 
kleinere Beſchaffenheit des Kopfs betrift, einander ſehr 
aͤhnlich, und bloß in der Groͤße, verſchieden ſind. 
Wenn ihnen oder ihrer Wohnung eine Kae zu 
nahe kommt; fo fellen fie mit äußerfter Wuth auf fie 
einfahren, und nicht eher nachlaſſen, bis fte oder die 
Kage auf dem Plage bleibt. 
Auch unter fi ich follen fie in einem —— Kriege 
leben. 


2* 
1 


Ihre Fortpflanzung: 
gefchiehet in alten. Mauern, und. Selsflüften, da fie 
ihre Eyer auf bloßem Kalf und Stein augbrüten, 

Auf der Wartburg bey. Eiſenach wurde: in einent 
alten Soche das Weibchen über der Brütung ertapptz 
Das Männchen fuhr fort mie großer- Treue zu-brüten, 
und nad 14 Tagen. wurden vier junge gefunden, 
welche der Water bis-zum Ausfliegen verforgte *). 

| 684 Sonſt 


* 


9 8. Naturforſcher XVII. 224 


⸗ 


880 —— 


Sonſt erzaͤhlt man auch von dieſer Eute das naͤm · 
liche, was von der Schleyereule angefuͤhrt iſt, daß ſie 
Tauben = und Huͤhnereyer ausbruͤte; die Kuͤchlein aber 
auffreffe, wenn fie nicht zeitig genug weggenommen 
werben. f 


Feinde | 


hat dieſe Eule von verſchiedener Art. Sie ſelbſt bes 
kriegen ſich unter einander. Die Marder und Ka⸗ 
tzen ſtellen den Jungen nach. 

Zuweilen finden ſich die fogenannten Zangentäufe 
(Ricinus) in den Federn; aud) Bandwuͤrmer und 
Kratzer in den Gedaͤrmen. 


Ihr Nu gen | 
iſt wegender Mäufe beträchtlih. Der Sandmann ſieht 
fie daher ſehr gern in den Scheunen. 

Daß aber ihre Fleifch fehr ſchmackhaft ſeyn foll, 
fann man unmöglid) für allgemein behaupten, 

Der Pater Feuille‘ beſchreibt eine ſuͤdamerika⸗ 
niſche Eule in den Gebirgen von Chili, die er Chevechs 

Lapin, die Kanincheneule nennet, weil fie ſich, wie 
die Kaninchen einen Bau unter der Erde grabe, und 
darin bruͤte. Im Fluge laſſe fie auch ein trauriges 
ſchreckhaftes Geſchrey hoͤren. Nach Ausſage eines 
Bootsknechts, der dieſen Vogel verzehrt habe, ſey 
er von wunderſchoͤnem Geſchmack. 

Iſt es ſchon erwieſen, daß dieſe mit unſerem Stein⸗ 
kautz einerley Art, und wenn ſie es auch wäre, darum 
von gutem Geſchmack fey, weil fie ein Bootsknecht ges 
lobt habe? Kann mon biefes letztere, in der Naturge⸗ 

ſchich⸗ 
*) ©. deſſen Hiſt. des Autilles Tom. LI. p. 257. 
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ſchichte unferes Kautzes, der einen außerft ſtinkenden 
Aasgeruch hat, als.ein Ayiom annehmen? Was das 
Graben betrift; ſo waͤre es ſonderbar genug, wenn 
ſich ein Vogel einen Bau, wie ein Kaninchen graben 
ſollte . Man hat das Neſt in’ einer kleinen Feiehoͤhle 
gefunden; alſo hat es der Vogel gegraben 9), | 


Vom Schaden 
diefer Eule ſchweigen alle Autoren, und ich wüßte kei⸗ 
nen, als diefen, daß fie zu den | | 
gräßlichften Gefpenftergefhichten, 
aber ohne ihre Schuld, Anlaß gegeben hat. | 
Wenn fie niften wollen ;, fo find fie fo dreiſt, daß 
fie des Nachts bey. offenen Zenftern in die Kammern 
fliegen, die Sichter augfchlagen, und fid) Wolle, Werg, 
und andere Baumaterialien holen. 2-4 
Doch ſie gehen wohl noch weiter. Die Gefchichte, 
welche Profeffor Bock *) erzähle, iſt in. ihrer Art, 
die luſtigſte, welche. je gefchehen ift, 2 
Im Jahr 1711 geht ein Echulmann in Lyk des 
Nachts um 12 Uhr, da es flocfinfter ift, über den 
Kirchhof. Mit einemmgle wird ihm die Perüfe mit 
der größten Gefchwindigfeig vom Kopfe geriffen. Halb 
bes Todes fomme der Mann nad) Haufe. Wer fann 
nun noch Gefpenfter läugnen? Alles Nachſuchens un« 
geachtet ift des andern Tages, die Perüfe nirgends 
anzutreffen, und hätten nicht die Maurer nad) einigen 
. 865;_ >... Mon 
Vielleicht ift e8 eine Ve 
nenvogel, Merops, der, mie wir unten anführen 


werden, fich erſt unter der Erde einen Gang mathe, 
ehe er das Neſt anlegt. 


. Naturgefchichte von Preußen IV. 286. | 


rrwechfelung mit dem Bie⸗ 


| »83 2 


Monaten folche in einem Eulenneſte unter dem Kirchen· 
dache wiedergefunden; fo wuͤrde Niemand den Gefpen. 
grauen aufgegeben haben. 


Schriften, 

Buͤffons Haturgefichte ber Vögel von Martini 
11. 81. Tab. 70. die Steinenle; Buſcheule. 

Bechſteins ar Deutfehlands II. S 
gel 364. n0. 29. ber große Kautz. 

Müllers Kinn. Naturſyſtem U. ı 94.00. 10, tus 
Kaͤutzlein. 

Kruͤnitz oͤbonom. Enzyklop. XL. 635. die Stein 
eule; große braune Eule; Buſcheule; der Stein⸗ 
kaub; Noctua /aratilis *). 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen IV. 286. 
n0. 34. Steinkautz; Steineule. 

Naturforſcher VI. ie no. 33. das Käufe 
dein; Steineule, 

Pennants brittiſche Zool. von on Murr I. 70. Tab. 
99. Große braune Eule. 

Deſſen arftifche Zoologie von Zimmermann II. 
225.00. 41. die braune Eule; der Kautz. 

Gatterer vom Nugen und: Schaben der Thiere 
u.40 no. 46. bie Steineule; Steinauffe; Steins 
auß. 

Friſch Vögel’ Tab. 98. — le. 

Cetti Naturgeſchichte von Sardinien II. 64, bie 
— ‚Cuccumian. 
AR N Bo⸗ 


9 In unſern Gegenden wuͤrde Niemand durch die gro» 
fie braune Eule, oder durch, die Buſcheule, den 
Steinkautz; fondern die gemeine große Baum oder 
Bupgeuk, Strix Atuco, verfiehen. 


B 
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Borowski gemeinnuͤtige Nacurgeſchichte des 
Zhierreichs II, 80. no. 6. Steinkautz; Steineule; 
CThurmeule. — 
Si De, A 
‚13°. Dreyzehnte Art: der Eleine 
Kautz . | ea . 


WBenennung. — 
Zwergeule; Spatzeule; Lerchenkaͤutzchen; 
das Kaͤutzlein; Todtenvogel; Leicheneule Leich⸗ 
vogel; Leichhuhn. — F 
Da Beſchreibung. 
Wegen ihrer Kleinheit heißt dieſer Vogel Zwerg⸗ 
eule, da er nach dem Linne nicht viel größer iſt, 
als ein Eperling **), und, weil mit ihm, und wegen 
feines Gefchreyes der meifte Aberglaube getrieben wird; 
fo führe er deshalb die übrigen Namen, die fich allezeit 
auf den Tod beziehen: | | 
Er if, wie der größere Kautz, weißroͤthlich ge- 


ſcheckt. Der Augenfreis-gelb; doch hat man fie auch 


mit blaufdroärzlichem Regenbogen. Die Etirne if 
Biel Fürzer und verhäftnißweife breiter, als an andern 
Eulen. Die Füße bis an die Zehen befiedert. Doch 
findet man Eyempfare, da Füße und Zehen fo außer⸗ 
ordentlich befiedert find, daß faum die Nägel vorſte⸗ 
ben, und das ganze Vögelchen nicht anders ausfiche, 
als ein weißes Wollkluͤmpchen ***). 0 
. 2% Die 

) €. Gmelin Syft. Nat. Linn. ed. 13. Tom. I. pag. 
296. fp. ı2. Strix pa/erina. | 
*) Co klein finden wir fie aber in Deutfchland niche. 


++") ©, Bechſteins Naturgefc). Deutſchl. 11. Voͤgel. 
371. Beckmanns phufif. oton. —8 57. | 
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Die Laͤnge 9 und. einen halben Zoll; die Breite 
ı Zuf 11 Zoll; das Gewicht 7 Ungen. Der Schwan, 
kaum 3 und einen halben Zoll. 
| Das Weibchen ift etwas heller auf dem Rüden, 

und am Schwanze. Die Süße gen, weiß. 

Dieſes artige Wögelchen iſt lange Zeit mit der Fleie 
nen Opreule ‚ oder dem gehörnten Kaͤutzchen verwech⸗ 
fell. Die Griechen und Eateiner haben es daher mit 
feinem befondern Namen bezeichhet; fondern ihr Afio 
darunter.verftanden. _ Eben fo geht es noch mit dem 
größern Kautz, der öfters für das Fleine Kaͤutzchen ge 
nommen wird, und die Italiaͤner pen für beyde nur 
einen Namen: Ciuetta. 


Auf entha it. | 

.- Der kleine Kauf finder fi) in Amerika “von de 
Hudfonsbay bis Neu» Yorf,. und in ganz — 
In Deutſchland iſt er ſehr bekannt. 

Er wohnt am liebſten in verfallenen Gebaͤuden pr 
mitten in den Staͤdten, in alten Mauern, Stadtgraͤ⸗ 
ben, Kirchen, Ihürmen, Steinbruͤchen, Gemwölben, 
Kirhhöfen, -Begräbniffen, SLeichenhäufern, Stadt 
mauern, wf. w. Seltener in Wäldern und Gehöl- 
zen. Doch hab’ ich ihn oft in einer unferer Gegenden: 
dem Hackelteiche, wo fehr dicke Weiden ſtehen, am 
hellen Tage angetroffen. 

Unſer Quedlinburg wird von dieſem Vogel haͤu⸗ 
fig befucht, und er läße ſich befonders im Frühjahr und 
im ſpaͤten Herbſt des Morgens und Abends auf den 
Häufern fleißig hören. 

Sein Aufenthalt find die Suadtgt aͤben und bie 
in den Stadtmauern ſtehenden alten verfallenen Thuͤr⸗ 


a 235 
me; '0Bon da aus kreuzt er ſtets Über Die Stadt, uud 
niftet ſich auch wohl in alten Echeunen und. Gebaͤu⸗ 
ben ar. a Re Er 
2: Mein voriges Pfarrhaus lag nicht weit won dem 
einen Stadtgraben, und an: meinen. Garten graͤnzten 
die Hintergebäude -eines großen räumlichen Haufeg/ 
worin eine alte wunderliche Wittwe wohnte, die, feinen 

tenfehen bep ich hatte. — oe kem— 
"Hier hatte unfer fleinet Kauß ein ſehr ruhiges fer 
ben ,_und wurde durch nichts geftörr, Die alten Hin⸗ 
tergebaͤude ſahen oft in einigen Jahren keinen Menſchen, 
und hier dab’ ich ihn zuweilen am hellen Tage in ber 
Dachluke Stunden lang figen gefehen, "und ſchreyen ge« 
ft, daß 6 über bis günze Era fcle, f daß 
einige Perfonen der alten Frau din baldiges Ende pro— 
phejeyeten, welche gleichwohl den Kautz geruhig ſchrey⸗ 
en ließ, und ihren Erben zum Trotz noch einige Jahre 
lebte Der Vogel konnte ſie nicht todt ſchreyen. 
Auch in, meiner jetzigen Wohnung, mo eine finde 


vor dem Haufe ftehe, habe ich oft Beſuch von diefem: 
Vogel gehabt. Als ich vor einigen Jahren einige Wo⸗ 
chen krank lag, gieng er des Abends und Nachts im⸗ 
mer nad) dem Lchte, ſetzte ſich dicht vor das Fenſter 
in den Baum, und machte mir eine fatale Nachtmuſik. 
Meine Nachbarn ominirten zum Theil daraus nicht 
vhl Gutes für mein deben,, —— und ich lebe noch. 
et. * Br ne Mahrung. ER Pt Hin: —J 
¶Eeine gewoͤhnliche Nahrung find Haus » und Flo⸗ 
dermaͤuſe, Nachtſchmetterlinge und dergleichen. Doch 
geht er auch nad), Aaſe, und hat eine ſtarke Witte⸗ 
rung. ·Daher zieht er ſich ſo gern nach den Kranken⸗ 
| ul u 
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ſtuben, mo beichenartige EHER send von 

Arzneyen; ; und das Licht ihn.anloden *) “rm 
Nach den Lockvoͤgeln, die in der Diminerumg: 

ausgeftelle werden; fliege er ftarf:? Weil er ſo Flein 

iſt; fo muß er alles erſt zerfleifchen ‚- und. ꝛtann hie 

— oder Vogel ganz verſchlucken. 


Lebensart und Cigenpeiten. — 

Er zieht ſich unter allen Eulen am ſtaͤrkſten nach 
dem licht, und wegen feiner Witterung nad) den Kran⸗ 
kenſtuben. Daher er zufaͤlliger Weiſe leicht ein Tod⸗ 
tenprophet werden kann. Faulfieber, Frieſel, und, 
andere dergleichen Krankheiten teigen ihn am ſtaͤrkſten. 

ch habe es felbft erlebe, daß er des Abends an en, 

enftern ſolcher Stuben Berumgeflater ft, und jam: 
merlich gefchrieen, ‚auch bie Leute in kein geringes 
Schrecken geſetzt hat. 

Am Tage blendet ihn das Siche ſehr, wie man 4 9 
ſeinem ſchwankenden Fluge abnehmen kann. Sein 
Su hat das, ‚Eigene, wie ich an denen, die aus Dicken. 

eidvenbäumen herausfuhren, bemerkt habe, daß er 
ſich erſt mit hellem Gefchrey foft Dis zur Erde ausroitft,. 
und dann ha Dom wieder in die De ſchwingt. 


** ft " 
ter. 13 


y Es iR — unbegreifich,. wie, Raturforfihr. n 
Deutſchlaud dieſes von batenp Kautz leugn 
fönneh, daß er um die H fer Toͤbttranter de" 
ſchwaͤrme, und folches bon der Schleyereule behaup⸗ 
ten, „ES if — zes neuen — 
der Vatur Kar 9. und gilt are per 

der Schleh ker Dich Ti sis md& Fön ach 

R gefsreden, mal das kleine 2 in Frankreich 

— ſeltener — Bi. ade mäfen gene 9 Des, 
obachtungen und Erfabru m nm ‚gelten, 
. als ———— AM 2 


y'- 


, f 
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Sein Geſchrey wird ſehr verſchieden angegeben. 


Bald ſoll er Pupu! Pupu! bald Aehme, Haͤh⸗ 


das ſo vernehmlich wie eine Menſchenſtimme daß des 
Ken, von Buͤffons Bedienter dadurch getaͤuſcht wor⸗ 


den, das Kammerfenſter aufgemacht, und gefragt ha⸗ 
be: wer biſt du da unten; ich heiße nicht Edme ſon⸗ 
dern Peter (Pierre)*), W 

Ich vermuthe hier abermal eine Verwechſelung des 
 größern und kleinern Kautzes. Der erſtere komme 
‚Auch in die Städte, und bat etwas aͤhnliches von der 
angegebenen Art des Gefchreyes. Doc) iſt dieß word 


zuͤglich ſein Geſchrey: Kikkik! Kik! Kikkik! Den 


Heinen Kautz aber hab’ ich nie anders rufen gehört, als 
mit Diefem ‚hellen und vernehmlichen Klivit! Klivitz. 
Daher er auch nach demfelben bey uns gewöhnlich. der. 


Klivit genennet, und gefagt wird: ber Küͤbit ruft 


zur Leiche, 


— * ww x 
GEBE Fortpflanzung, Eu 
Ee nifter an den Orten feines Aufenthalts in alten 
Gebäuden, und bauer fein Neſtchen mie wenigem Reis⸗ 
werk. Er legt zwey weiße rundliche Eyer, die er in 
fünfzehn Tagen ausbrüter, 2 Be 
Zureilen ift der Patron fo dreift, daß er in den 

Zugloͤchern der Etuben, die in’ fteinernen Gebäuden, 
über den Fenſtern find, fein Wochenberte anlegt. _. 
| Detr Nugen - 

des Voͤgelchens beſtehet in feiner Nahrung ‚ welche 
dem: Menfchen Vortheile bringt, . 0 


’ 


P Natuegeſchichte der Bögel III. 90, 


# 


In Thuͤringen braucht man ihn zum Vogelfange. 


-Er wird an eine befeſtigte Stange mit einem Riemen 
gebunden, um welche eine Menge Leimruthen geftelle 
find. Nun wird er mit Waffer fo fange beſprengt, bis 
er auf und nieder fliege. . Dann fallen die Fleinen Voͤ⸗ 


gel aaßf. = ) 
Eins Ihr Schaden 
iſt gewiß ſehr unerheblich. 
Sie verirren ſich zuweilen in die Taubenſchlaͤge; 
chun aber weiter nichts, als daß ſie die Tauben wild 
machen, und eine Zeitlang verſcheuchen. 

Daß fie aber zu dem unvernuͤnftigſten 
ur Aberglauden 
Anlaß gegeben haben, daran find nicht fie; fondern bie 
unwiſſenden Menfchen felbft Schuld, die das Vorur⸗ 
eheif- unterhalten, daß aus dem Haufe, ober in der 
Straße, wo ſich dieſer Vogel niederlaffe und fein Kli⸗ 
vit ſchreye, nothwendig einer ſterben muͤſſe, und ihm 
daher mit Recht der Name: Todtenvogel, Leich⸗ 
huhn, Leichvogel gebuͤhe. 

Dieſer Aberglaube iſt noch nicht ausgeſtorben, und 
herrſcht oft noch in Haͤuſern, wo man es nicht denken 
ſollte. Ich weiß Beyſpiele, daß Aeltern keine Mittel 

ehr fuͤr ihr krankes Kind gebrauchen wollten, weil, 
wpile es hieß, ſich der Leichvogel hören laſſen, und ihr 
Kind beſchrieen habe Es koͤnne doch nichts mehr 
helfen, BI te 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß nicht. biefer Wogel 

uweilen des Abends und Nachts an die Kammerfen⸗ 

er eines Todtkranken fliege, und derſelbe auch bald 

nachher ſterbe; aber der. Vogel iſt nicht deshalb ge⸗ 
| E Come 
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kommen, ihm den Tod zn prophezeyen; ſondern feinem 
Naturtriebe, und Witterung nachgegangen, und ber 
Kranke, wäre deſſen ungeachtet geftorben, wenn 
auch kein deichvogel vor feinem. Fenſter gerufen haͤtte, 
ſo wie mancher Kranke wieder aufgekommen iſt, den 
ber Vogel aller Ausſage nach ſollte gerufen Haben *), 


| Schriften. 

Buffons Naturgeſchichte Ber Wögel von Martini 
M. 88. Tab. 71. das Käugchen, ober der Topdtene 
vogel. | | 
Bechſteins Naturgefchichte Deutſchlands II. Dir 
gel. 367. no. 30. ber kleine Kaug, | er 
Müllers Lnne iſches Naturſyſtem I. 106. no. 12. 


die Zwergeule. 
Krüunitz oͤtkonomiſche Enzyklopädie XI. 686. die 
kleine Hauseule; das Kaͤutzchen; die Todten- 
eule, Zwergeule; der Todtenvogel. Nociu- 
minima ſeu funerea **), 
Pennants brittiſche Zoologie von Murr IL. 70, 
Tab, 21. das Kaͤutzchen. | 
Deſſen arfeifche Zeol, von Zimmermann IT. 225, 
‚no. 42, die Beine Eule ; Zwergeule. 


Bode | 


*) &8 ift hier der Ort nicht, dieſen Aberglauben um⸗ 
ftändlicher zu widerlegen. . Man fehe davon nach in 
nicinem Cornelius I]. 250384. von der abergläu- 
biſchen Todesfurcht. 


Dieſe wird aber vom Linne als eine eigene Art bes 
trachtet. ©. Gmelin I. c. p. 294. Sp. ır. Die 
Uraterffis et accipitrina fcheinen-Spielarten derſel⸗ 
ben zu ſeyn. Sin Sifcbers N. G. von Livland 60, 
air 52. wird fie von ber Groͤße eines Kaben angk 


Dlerter Band, z 


a90 — | 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen IV. 287. 
no: 363 Zwergeule; Kaͤutzlein; Stockeule. 
Natun for ſcher VII. Go. no. 35. Zwergeule; 
Kaͤutzlein: Stockeule. Noctua parva ancupa- in. 
Batterer vom Nugen und: Schaden der Thiere 
II. 50. 00:47. das kleine Kaͤutzchen; der Tod⸗ 
tenvogel. re un Be 
Borowski gemeinnügige Naturgeſchichte des 
Thlerreichs A. 81. no. 7. das Häuschen‘, det Tod— 


tenvogel. w 
rn ae ee get > 
Der erſten Ordnung, der Raubodgel, 
W. Vierte Gattung: der Wuͤrger *). 
Allgemeine Kennzeichen. . 
Dieſe Vögel find nicht fo groß, als die übrigen 
Raubvoͤgel; geben ihnen äber an Raubſucht und Gefräfe 
figfeit nichts nach. Daher heißen fie Wuͤrger, Abs 
decker, Merfcher, meil fie alles zerfleifchen. - In 
Deutfchland führen fie durchgängig den Namen Neum 
tödter, weil fie allezeit erſt eine gewiſſe Zahl von ges 
eödteten Thieren, beſonders von Inſekten, ſammeln, 
ehe ſie ſolche verzehren. Ob es aber immer juſt neun 
ſind, iſt wohl keine Regel, ſondern Zufall. 
Maͤnnchen und Weibchen ſind der Groͤße nach 
unmerklich verſchieden. Man glaubt, daß fie den 
3 | wre z ſchick⸗ 
) G. ‚Gmelin‘S Nat. Einn ed. 13: Tom. I. p. 297. 
gen. 44. Ei ©. Sanders Bepträge * * 


ſchichte ber. Neuntoͤdtet Am ıgten GE; bes Näturs 
forfhers &. 232. | —* 


* * 
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ſchicklichſten Mebergang von den Raiibobgeln zu den 
Singvoͤgeln mahen. 

Befondere Kennzeichen. 


Der Schnabelift zwar ein wenig gefrümme 5 aber 
' ohne Wachshaut; nad) der = zu, an son Sei⸗ 
ten gezaͤhnt. 

Die Fuͤße wie bey andern Reubveͤgeln, nur vide 
an 
Naturell. 

Dieſe Voͤgel gehoͤren in der That unter die verwe⸗ 
—* und blutgierigſten. Was ihnen an der Größe 
fehte ; dar fie nicht viel größer find, als die Sperlinge, 
und etwa mit den Droffeln fich wieffen dürften, das. wird 
durch ihren heroifchen Muth erſetzt. Unerſchrocken 
fallen fie Rrähen, Aelftern und Thurmfalfen an. Ja! 
Maͤnnchen und Weibchen vereinigen ſich oft, die groͤß⸗ 
ten Raubvoͤgel von ihrer Brut abzuhalten. Sie ſtuͤr⸗ 
zen ſich mit ſolcher Wuth und Geſchrey auf eine voruͤber⸗ 
ziehende Weihe, daß dieſe nicht einmal das Herz har; 
ſich zu wehren; ſondern froh iſt, wenn ſie die Flucht 
nehinen kann. 

Es iſt ſehr gut ausgedruͤckt, wenn Buͤffon ſagt: 

„In der ganzen Natur giebt es kein deutlicher Bild 
von der Gewalt, und von den wahren Vortechten des 
Heldenmuths, als wenn man dieſen Vogel, der nicht 
viel größer iſt, als eine Lerche, in Geſellſchaft mir 
Sperbern, Falken, und andern Tyramnen der 
Lufte herumziehen ſieht, ohne ſie zu ſcheüen; — wenn 
er uthig in-ihren Revieren at, " dio wi vor ihres‘ 
Ahndung zu fürchten“ * 

Er Rich⸗ 


*) S. Naturgeſchichte der Voͤgel von Martini IL. 171 * 


29 — ⸗⸗ 

Richtig, bis auf das letzte trift es zu, wenn Lin⸗ 
ne’ im allgemeinen von ihnen ſagt: daB die Neun: 
todter an Raubſucht den Habichten, an Sitten 
den Spediten, und an Größe den Sperlingen 
gleich kaͤmen. a, — 
ESelbſt der lateiniſche MName, Lanus, zeigt ſchon 
an, was fie für ein Metier treiben: von Laniare, zer⸗ 

eiſchen, weil fie alle lebendige Geſchoͤpfe, die ihnen 
in die Klauen fallen, fo behandeln. Eigentlich halten 
fie einen gefangenen Vogel mis,äbren Fängern feft, und 

mit dem Echnabel hacken fie ihm den Kopf ein, Nach⸗ 
her wird er ordentlich gerupft, ftüfweife zerlegt, und 
die Stücken entweder verzehrt, ober nach) dern Neſte 
getragen. : % | — | 
Arten. — 

In CEuropa und Deutſchland kennt man etwa 
vier bis fünf Arten dieſer tyranniſchen Voͤgel, md es 
iſt ſehr gut, daß ihrer nicht mehrere ſind, weil ſie ſonſt 
wirklich unſern guten Singvoͤgeln und andern zu gefaͤhr⸗ 

Büffon hat fie auf drey Hauptarten gebracht ; 
die ſich aber nur in Frankreich aufhalten. | 

. Auf den aſchfarbigen; , 

2. Auf den rothkoͤpfigen, und 

3. Aufden Fleinen Würger.. . 

In der roten Ausgabe des Naturſyſtems hatte 
Finne‘ nur: wenige; im der z2ten waren. ihrer ſchon 
26, und in dev 1 3ten von Gmelin has fid) ihre Zahl 
bis 5 3 vermehrt, worunfer aber Die mehreften Aus⸗ 
laͤnder find, er Zr 


Di 
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Be eo 
Der Würger 
„+. Erfte Arts der "große . Ren 
ger *). 
| Benennung 
& heißt der große Würger, weil er ber gri 
. unter denfelben ift; grau ober afchfarbig ift fein ‚gan 
jew Rüden, Davon die zweyte Benennung. | 
Außerdem: nennt man ihn in, Thüringen, und. bier 
am. Katze, 4 
den gemeinen Neuntoͤdter; 
den großen blauen Wuͤrger; 


die wilde Aelſter. 
Bey den Jaͤgern gemeiniglich Krikaͤlſter 


Beſchreibung. Br 
Der Schwanz: ift keilfoͤrmig; anben Seiten weiß; | 


ber Rücken. grau, die Flügel ſchwarz, mit einem wei  - 


Ben. Flecke. Im Schwanze zmölf, mehrentheils wei⸗ 
ße Federn. Die Zunge hat vorn einen kleinen Ein⸗ 
ſchnitt, und ift an. der. Spige mit. den feinfen: Haͤr⸗ 
chen beſetzt. 

Die Laͤnge von der Schnabelſpitze bie zum 
Schwanzende ro und drey Viertel Zoll; bie Flügel- 
breite 1 Fuß 3 Zoll; das ER 4 St, und I 
und ein: halbes Auentchen. B 

— — Beym 
9 ©. Griehin, Syk. Nat... Linn. ed.. 13. Tom. T..pag; 
30o0. ſp. 11. Lanins ⸗Acubitor. 


an). Mehrere Benennungen: in Bechſteins Naturgeſch | 
Deutſchtands 11. Voͤgel. 382. 
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Beym-Linne mar eg ehemals der blaue — 
ſchwanz, Am peli s caerulefcens. 


Aufenthalt 

& findet fich in ganz Europa von Italien an bis 
über ganz Rußland; in Nordamerika big zur Hudſons⸗ 
bay. Nyr nicht,in Sibirien , weil ihm vermurplich 
das Klima entgegen iſt. In Deutſchland * in al⸗ 
len Gaͤrten der Landleute. 

Dieſer Vogel bleibt Sommer * Winter bey 
ung, Doch Fönnte ich nicht fagen, daß er ſich im 
Winter in unſern Gegenden feben ließe. Eo bald aber 
das Frühjahr eintritt, ift er allenthalben in den Gaͤr⸗ 
ten, kleinen Gehoͤlzen, und Buͤſchen gegenwaͤrtig. 


Nahrung. 

Im Winter nehmen ſie mit Feldmaͤuſen vorlieb. 
Inſonderheit ſind alsdann die ſich zuſammenrottirenden 
kleinen Voͤgel: Goldammer, Finken, Stieglitze, Mei⸗ 
ſen, und dergleichen willlommen. Im Fruͤhjahr aber 
ſinð ſie eine Geißel aller kleinen Voͤgel, die ſich in dem 
| Bezitk, wo fie tyrannifiren, aufhalten. | 

Ob ich gleich jedes Thier nach feinem Naturtriebe 
beurchele, und es der Katze nicht verarge, wenn ſie 
mir meinen liebſten Kanarienvogel hohlt, wenn ich ihn 
nicht forgfältig genug verwahrt habe, weil fie, wie 
man zu ſagen pflege thut, mie fie klug ift; fo hat es 
mir doch zuweilen i in der Seele wehe gethan, wenn ich 
es mit meinen Augen ſehen mußte, daß dieſer tyranni⸗ 
ſche Vogel eine ſchoͤne Nachtigall, mitten in ihrem 
bezaubernden Geſange von oben herunter uͤberfiel, und 
. unbarmherzig abwürgte, — 
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Eideren, Blindfchleicyen, Froſche find eben · 
falls ihre Nahrung. 

So bald aber die Inſekten hervorkommen; ſo 
haben die Voͤgel Friede, und ſie gehen vorzuͤglich nach 
den groͤßern, als Hirſchkaͤfern, Roßkaͤfern, Miſtkaͤ— 
fern, Maulwurfögrillen, Heuſchrecken, u. ſ. w. 


Lebensart und. Eigenheiten. 


Herzhaſtigkeit und Much ſind ihm vorzuͤglich ei⸗ 
gen; daher er auch groͤßere Bien ‚ ats Rebbübner, 
Krametspögel, u. ſ. w, anfällt, wenn er auch iſtere 
unverrichteter Sache wieder abziehen muß. 

Da ſeine Fuͤße ſchwach ſind, ob ſie gleich ſehr (hasfe 

Krallen haben; fo faͤngt er feinen Raub allezeit mit dem 
 Ecdhnabel, tritt mit den Füßen darauf, Fähre mie ihm 
zur Erde, und würger ihn ab. Hat er Zeitz; fo reißt 
er ihn in Fleine Stuͤcken, wird er verjagt; ſo träge er 
ihn in den nächften Bufch. 

Ob er gleich vielen Kleinen Voͤgeln gefährlich iſt, 
und manche Familie betrubt; fo iſt er ihnen gewiſſer⸗ 
maßen auch wieder ein Wohlthaͤter, weil er ſie durch 
ſein weckendes durchdringendes Geſchrey; Trui! 
Trui! das er immer heller ſteigen laͤßt, warnt, wenn 
ſich ein Habicht, Sperber oder Falke ihrem Reviere 
naͤhert. Daher hat er den Namen Excubitor, oder 
Waͤchter bekommen. | 

Neben meinem Garten ift ein großer Baumgarten, 
ben ich von meinem Luſthauſe überfehen Fann. Hier 
habe ic) ihn oft aufdem Gipfel eines hohen Birnbaums 
ſtundenlang fißen, und noch einer Gegend hinſtarren 
geſehen, auch zuweilen mit dem gelben Haͤnfling, 
der eben ſo lange auf einer Stelle figen fan, um. bie 

| ES Wette 
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Werte fehreyen gehört, Zog nur ein Nabe über, fo 


war er auch gleich "bey der Hand, flatterte über den 
Bäumen herum, und ließ fein ſcharfes Geſchrey hoͤren. 
Seines Fluges, und langen fteifen Schwanzes 
wegen, nennt man ihn auch' an einigen Orten Berg⸗ 
älfter. Weit oder gerade, und hoch fliege er-nie ; fon« 
- dern furz, und abwechſelnd, ſchnell auf und nieder, 
aber ſchwankend, faft wie dr Erde. 
| Wenn die feinen Voͤgel ſich ihres Wortheils zu 
bebdienen wüßten; fo würden fie wegen ihres fehnellen 
Fluges diefem Näuber leicht entgehen fönnen. Co 


aber fcheuen fie fich nicht im mindeften vor ihm; fon« 


deen zwitſchern oft recht forgfos in eben dem Baume, 

wo der Mörder auf dem Gipfab figt. Eine meife Ein- 

Fe ‚Sie find einmal mir zu feiner Nahrung bes 
me . 


Hält man einen Neuntoͤdter im Zimmer, und laͤßt 


kleine Voͤgel fliegen; ſo faͤngt er ſie gleich weg, und 
wuͤrgt ſie ab. Ja! er wird fo zahm, daß er ſich auf 
die Hand ſetzt, und frißt, was man ihm vorhaͤlt. 


Ron dieſer Art verſichert Pennant ), daß, 


> wenn er feinen Raub, nämlich Vogel, und Inſek. 
ten gefangen habe; fo fpieße er fie an einen Dem, 
und reiße fie mit dem Schnabel in Stixfen. Daher 
bieße er bey den Deutfchen Dorndreher. Im Käfig 
ehäten fie ein gleiches, und zequetfchten ben Raub om 
Drathe. 
Fortpflanzung — 

Er niſtet in waldichten und gebirgichten Gegenden 
auf hohen Baͤumen: auch auf — Baͤumen im 
Felde, 

) ©, brittifihe Jool. von Mur H. 7 


m 
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Felde, vor bem Gehölze, und zwar nicht im Gipfel, 
fondern auf den unterften Zweigen. : | 
Das Neſt ift ziemlich groß, gemeiniglich auf eis 
nem drepgablichten Afte ausgebreitet. Es beſtehet aus 
weichem, mit langem Grafe durchflochtenen Moofe, 
und iſt inwendig doppelt mir Wolleausgefüttert. Das 
Gras ift mehrentheils Kotongras, welches auf einen 
Grund von Heidekraut gelege, an den Wänden aber 
mie Heu beftopfe wird. Unter der Wolle finden fich 
zuweilen Haafenhaare, at 
Das Weibchen lege fünf bis fieben blaßblaue 
bräunlich gefleckte Eier, die in funfzehn Tagen ausge: 
brütee werden. Die Jungen werben mit Raupen und 
Käfern aufgefürtert, bis fie im Etande find, kleine 
Stuͤcken Fleiſch zu verfchlingen. Sie hecken des Jahrs 
zweymal, und die Familien bleiben lange beyſammen. 
Ihre Anzahl würde größer ſeyn, wenn nicht die 
Jaͤger auf ihre Verminderung bedacht waͤren. Die 
Faͤnger merden ihnen, wie von den Raubvoͤgeln, bex 
able | | 





Die Feinbe- 

diefes Vogels find faſt alle übrige Vögel: große und 
Kleine, weil er die großen beftändig neckt und verfolge; 
die Fleinen aber für ſich zum Futter fängt. Die legtern 
find zwar gegen ihn ohnmaͤchtige Feinde; aber die gro- 
Ben verftehen doch zumeilen feine Medereyen und Anz - 
fälle unrecht. —— 
Mancher Falke und Sperber ergreift zwar bie 
Flucht, wenn er unerwartet mis ſolcher Wach und Grim⸗ 
migkeit angefallen wird, Allein in-der Folge erhohlt 
ee fi, und, wenn ihn der Meuntödter zu ficher ver- 
ig lelgt, 
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folge, und er. mit ihm in ein Revier kommt, np. er 
feine Gefahr mehr fürchten darf; ſo fährt er ihm mie 
ein Blitz auf den Hals, gebt mit ihm zur Erde, uf 
cewuͤrgt ihn ohne alle Umſtaͤnde. Re = 52. 
0. Der Schaden, 
Sen bie Würger thun, betrift mehrentheils Fleine 
Voͤgel. pe ee. 
Den Vogelſtellern machen fie manchen Verdruß, 
indem fie theils auf die angebundenen täufer im Vo⸗ 
gelheerde ſtoßen, theils über Die Vogelbauer mit den 
Lockvoͤgeln herfallen, daß ſie ſcheu werden, und nicht 
zu gebrauchen ſind; theils aber aud) die auf deu Heerd 
faltenden Voͤgel verfcheuchen. — | 
Daher ift man auf alle Art auf ihre Werminde: 
rung bedacht. Mit Schießgewehr laͤßt fi) ihnen, da 
fie ſehr ſcheu find, und auf hundert Schritt aufgehen, 
nicht gut beyfommen. Auf Eeimfpindeln werden fie 
im Thüringifchen am feichteften gefangen, wenn man 
einen Fleinen Vogel auf einen Bufch mit $eimfpindeln 
bindet. J 
Gleichwohl iſt dieſer Vogel in der Natur nicht oh⸗ 
ne allen u — — J— 
Mutzen. 
Er fuͤttert die Jungeifmie lauter Raupen und Kaͤ⸗ 
Zwey Neſter mit 14. Jungen fönnen ‚eine, be⸗ 
. trächtliche Zahl verzehren, und wenn fie ausfliegen, 
gehen fie mit den Alten. gemeinfihaftlich auf. die Inſek⸗ 
tenjagd: So wird auch manche Maus, und ſchaͤd⸗ 
fiches Thier von ihmen vertilget, und der Raubyvogel 
abgehalten, nuͤtzliche Voͤgel zu vauben. 
— ; u 
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. ‚BuSuftjagden auf aubere Wägel find fie, jung auf- 
gezogen, abzurichten, und überhaupt fo zu gewöhnen, 
daß fie Die im Herbſt ftreichenden Falken, die man zur 
Baitze abrichten will, zum Fange herbeylocken. 
Es iſt ein Irrthum, 

daß dieſer Vogel zur Zeit der Hungersnoth, die Ger 
ſchicklichkeit lerne, Die Geſaͤnge Meiner Bögel nache 
zuahmen, um dieſe deſto eher anzulocken, und zu be: 
truͤgen. Erfahrne Naturforfcher, die ihn Jahr aus 
Jahr ein beobachtet haben, bezeugen das Gegentheil *), 
Von andern Arten hingegen beftätigt ſich ſolches 
wie wir unten hoͤren werden, ob es gleich nicht in der 
Abſicht geſchehen moͤchte, die Voͤgel zu betruͤgen, und 
ſich ſeinen Fang zu erleichtern. 


Schriften. J 
- Büffond Naturgeſchichte der Vogel von Martini 
I. 173. Tab. 46. ver afchfarbige MWürger. 
Bechſteins Naturgeſchichte Deutfchlands II. Wär 
gel. 376. Tab. 13. n0. 32. Der große graue Wuͤr⸗ 


ger. | 
Müllers Sinn. Naturſyſt. IL 1173. no. 11. der 
be =? 
Borowski gemeinnügige Naturgeſchichte des 
Thierreichs IL. 83. no. 2. Tab. 15. der große eurg- 
pöifche Neuntödter; der Wächter, 
Pennants brittiſche Zool. von Murr IL. 70, Tab. 


a2, der große aichfarbige Würgen,. 
Aa ME u Ta: Pen⸗ 


S. Dechſteins Ratu ichte Deutſchl. II. Voͤgel. 
— Fan En Roaturxſch Hi — I. + 


——* aktiſche Zoologie von Zimmermann 
227. no. 43. der große Wuͤrger; die Bas 

lſter. | 

Zorns Petinotheologie TI. 248. am beutlichſten 
beſchrieben: ber große Neuntoͤdter. 

Fiſchers Naturgeſchichte von Livland 60. no. 53, 
großer Neuntodter. 

ECetti Naturgefchichte von Sardinien N. s 3. fin⸗ 
det ſich in Sardinien nicht. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen IV. 287. 
no. 37. = Waͤchter; gidßeſte Neuntodter; 
Wuͤrgenge 

ie VIII. 60, no, 35. grauer gro⸗ 
Ber Afterfalke XIX: 232. 

Meyers Abbittungen der Thiere P. IE Tab. 48. 
der mitrlere Neuntoͤdter; mit dem Gerippe: iſt zu 
blau, wo er aſchgrau ſeyn ſollte. S. Naturforſcher 
23 St. 192. 

Scopoli Ann, I. hifl. nat. pag. 24. no. 18. Sper⸗ 
alſter; großer Dorntraher. 

Galterer vom Nutzen und Schaden der Thiere 
IL 51. no. 49. großer Neuniddter; — 


2 
8. — Art: der kleine graue Bits 
; * 


Beſchreibung. 
Dieſer Vogel iſt wenigen bekannt, und hat baten 
euch wenige Namen. Er heißt, ‚ber kleine — 
Wuͤr⸗ 


) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. ed. 13. Tom. 3. 
308. fp- 49 Lanius minor. — 
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Wuͤrger, und die feine Bergälfter, Einige, 
ſelbſt Buͤffon, haben ihn für eine bloße Abänderung 
des großen grauen Würgers gehalten, und daher nicht 
der Mühe werth geachtet, ihm ihre Veobadjtungen 
zu ſchenken, da er in der That mehr ——— eit, 
als feine „Kollegen ‚. verbient. 

; Seine Größe beträgt in der Länge: nur 9 Bet; 
in ber Slügelbreite aber 14 300. 

Ich erinnere ‚mich ,. ehemals dieſen Vogel oft in 
den Sandgärsen gefehen, und aud) gefchoffen zu haben, 
Damals verwechſelte ich. ihn noch) mit dem Rede, 

18. 
” Sein ganzer Koͤrper iſt aſchgrau; die Srimfänong, 
und quer durch) die Augen geht ein ſchwarzer Strich. 

Was ihn befonders. auszeichnet und unterfcheibet 
ift fein glänzend ſchwarzer 8 Unien langer, und ſtar⸗ 
fer Schnabel. Er hat unter allen ‚Würgerarten - 
ſtaͤrkſten Schnabel, " 

Das Weibchen unterſcheidet Fri durch gar — 
von dem Männchen, als daß. es. etwas Fleiner ift, 
und eine einzige weiße Feder im Schwanje hat. 

Man kann ibn. wirklich für eine beſondere Art 
Gaiten, da er oft in Menge an einigen Orten wohnt, | 
und wohl zwey Paar in einem Garten niffen, wie eis 
ner unſerer ‚erjohrenfen. Ornithologen beobachtet 
Sa 








Sein Aufenthalt 
m 4 in — haͤufiger als man denkt. Im 
Aharinger Walde ſebt aablreich. 3% ri bebe ins 
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da ich aufmerkſamer wurde hieri in verſchiedenen Gaͤr⸗ 
ten angetroffen. 
In dem Syſtem heißt es: er ſey bloß i in Italien 
Spanien und Rußland welches eine große Ein 
fhränfung leider. 
Es ift aber eigentlich ein Zugvogel, der zu Ans 
fang des Septenibers unfichtbat wird, und zu Anfang 
des Mayes zurückkehrte: 
Am liebſten wohne er in folchen Garten die nahe 
an Felde liegen, und ſitzt, wie die Arc aller Wuͤrger 
iſt, immer auf den Gipfeln der Baͤume. 


Seine Nahrung 


find; wie es ſcheint, mehrentheils Inſekten, da man 
ihn eben nicht auf kleine Voͤgel ſtoßen ſieht. Doch 
verfolge er bey Regenwetter die jungen Voͤgel, da ihm 
dann die Bachſtelzen, die. fonft friedlich neben ihm 
wohnen, mit großem Geſchrey nachfliegen. 
Lebensart und Eigenheiten 
"Die Art feiner Inſektenjagd iſt folgende. Er ſitzt 
oben auf dem Baumgipfel, und ſieht mit mverwand⸗ 
fen Augen auf die Erde herab. Merft er etwas; fo 
ſchießt er wie ein Pfeil darauf, hebt es Auf, und be⸗ 
giebe ſich wieder auf den Baum, ober aufeinen Bufch; 
‘ am eg unter die Füße ju nehmen, und es gemaͤchlich 


Ju verzehren. 


Sein Flug! if aͤußerſt leicht und ſanft, weil er 
nicht fo, wie die andern flattert; ſondern wie ein Folke, 
—* Luft ſchwimmt. 

Wenn das Maͤnnchen bas Weibchen lockt; ſo ift 
feine Etimme Quoͤbaͤ! Erblickt er. aber in der Nähe 
einen Feind, zumal wenn er brüret;: fo erhebt er ein 

ängfl« 
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aAngſtüches Geſchrey, und ende, Mänhehen imd Weib⸗ 
chen, verfolgen ihn mit einem unaufhoͤrlichen Gaͤck! 
et = ae Ze Ä 


Die befonderfte Eigenheit dieſes Wogets iſt feind 
große Gelehrigkeit. Denn er ahmt ganze Gefänge 
anderet Vögel ohne Zufag bis zur größten Taͤuſching 
So hörte einmal ein fehr erſahner Beobachter *y 
in feinem Garten neben feiner Laube eine Nachtigall 
ganz leife fingen. Es war ihm folches defto angeneh- 
niet , Da er in’ diefer Gegend feine vermuthen konnte. 
Det Gefang tar fo natürlich, daß er wirklich geräufche 
wurde, Als er näher gieng, fühe er deutlich, daß es 
diefer Feine graue Meuntödter war, und unter ihm dag 
Weibchen auf dem Reſte ſaß. Bermuthlic)” hatte er 
fein Lied von etlichen, nicht weit davon alt einem Ber⸗ 


ge hauſenden Nachtigaflen gelernt, a 
Als diefe ſchwiegen, und die Lerchen noch fangen; 
fo trilferte er ihnen ebenfalls vollfommen nach. Das’ 
Pink! Pink! der Sperlinge mußte er ebenfalls fehr ge- 
nau auszubrücen, Einen eigenen Geſang feine er. . 
von der Natur nicht befommen zu haben. — 
Daſſelbe erzaͤhlt Bock **) von ſeinem kleinen 
grauen Reuntddter, oder Dorndreher: „man hoöͤ⸗ 
Finken, wie auch des. Haͤnflings, nur etwas lei⸗ 
ſer.“ | DEN F 
Fortpflanzung. 
Sein Neſt legt er gemeiniglich von gemeinen Kraͤu⸗ 
sen auf einem Apfer - oder Birnbaume an, und fuͤt⸗ 
— | af 
9 ©. Bechſtein 1. c. 384. | | 
) Naturgeſchichte von Preußen IV. 289. no. 38. 
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tert es mit Wolle. Das Weibchen legt ſechs gruůnliche | 
gefledte Eyer. Werhfelsweife brüten fie beyde in ſechs⸗ 
zehn Tagen aus, und hecken, nachdem die Umſtaͤnde 
find , wohl zweymal i im Jahre. 

Man kann ſie leicht aufziehen, und in’ ber Stube 
| halten, Wegen ihrer: Zanffucht aber muß man alle 

Eleinere Vögel entfernen, * ſchlagen ſie * — 

den — u. | | 

Feinde. 
Mit den Aelſtern leben ſie in einem ewigen Krie⸗ 
ge, weil dieſe es zuweilen wagen, Eye und Fa: 
aus dem Neſte zu holen. 


Ihr Nu gen | i 
beſtehet darinn, Haß fie ſehr gut zu eſſen find, auch 
- manches fchädliche Inſekt vertilgen. Mit Leimruthen 
find fie leicht zu fangen, und vor der Slinte gar: * 
ſcheu. 
| Ihr Schaden 

iſt von gar keiner Bedeutung. 


| Es iſt ein Irrthum, 

wie wir ſchon bemerkt haben, daß er eine bloße Spiel⸗ 

art des großen Würgers fey, und darum den Geſang 

anderer Wögel nachahme, um fie deſto leichter zu ber 

ruͤcken. | 
Schriften. 


Es iſt des Buͤffons la — diulie pl. 
ephan. 33. 


Beh 


* 
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Ä Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands IL... 
gel. 382,0. 33. Tab. 14. der kleine graue Wur⸗ 


ger. 
Cetti Naturgefchichte von Sardinien II. 53. bie 
Meinere Art, mit ſchwarzem Stteif auf der Stim; 
Kopf und Hals grau; Ruͤcken und Flügel eifenfarbig, 
Im Bölognefifhen Buferlotto., 
Pennants brittiſche Zool. von Murr II, 71.00, 
3. Tab. 24. 5. 1. der Fleine graue Würger. 
Deſſen arfrifche Zoologie von Zimmermann II, 
231. B: der fleine graue Würger, In England; - 
Rußland; aber nicht in Sidirien, ° u 
Borowski gemeinmüßige Naturgefihi“ des Thier⸗ 
reichs U. 84. Lanius minor Auctor. der Dorndreher; ge 
OBERE... 
. Bochs Naturgeſchichte von. Preußen IV. 289. 
en 38. Kleiner grauer Neuntoͤdter; Doenpdres 
er. u \ eo DR 0 a A 


D 


3. Dritte Art; der groͤßte graue Wuͤr⸗ 
ger 2 i ee a 
Beſchreibung. 
¶ Dieſer Vogel iſt auch in Braſilien zu Haufe, wo 
er Guiraru Nhengeeta heißt, welche Benennung in 


das Syſtem uͤbergegangen ſſht. 
Die Hauptfarbe iſt tiefaſchgrau; es geht aber ein: 
ſchwarzer Strich vom Schnabel durch die Augen, 


® &.Gmelin Syft. Nat. Linn. ed. 13. Tom p. 208: 
fp. 7. Lanius Nngt. — 
Vletter Wand, u 
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SSchriften. = 
s "Müllers Linn. Raturſyſtem U. IXI. no. 7, der 
Brafiianifehe Wünger. ee 
Pennants arktiſche Zöol. von Zimmermann U. 
230: Asbergraue Wuͤgee.— 
DEE Zee) Per? oc Hr 
4. Vierte Art: der rorhföpfige Wir: - 
| Benennung 
Dieſer Vogel heit Rothkopf, der große rothe 
Reuntddter; der mittlere Neuntödte 
Krikaͤlſter und Finkenwuͤrger möchten wir ihn 
nicht gerne nennen , weil der erfte Name auch andern 
zukommt; der zweyte aber noch nicht erwiefen iſt, daß 
er vorzüglich Finken ftoßen follte, N 
5. Befhreibung — 
Es giebt von dieſem Vogel einige Spielarten: 
bald geſcheckte, bald roͤthliche, daher mancherley Ver⸗ 
wechslungen und Verwirrungen entſtanden ſind, wel⸗ 
ches ſchon die verſchiedenen gleichlautenden Namen dar # 
edun. | BER 
Dieſer unfer Wuͤrger unterfcheidee fich ſtandhaft 
von allen andern Arten, beſonders von dem folgenden 
eigentlichen Dorndreher, durch ſeinen zugerundeten 
Schwanz, rothbraunen Hinterkopf und Nacken, und 
ſchwarzbraunen Ruͤcken. Er hat wirklich faſt die braus 


ne 


*) ©! Gmelin Sylt. Nat. Linn. ed.13, Tom.l. p. 300. 
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ne Kappe ber Hinterfopfs, wieder Mohr aber Feld» 


fperling, .. Das, Weibchen. it ihm in allen gleich, 
nur find die Farben etwas blaͤſſer. a 

Er ift noch etwas Fleiner, als der kleine graue 
Wuͤrger No. 2. Die Länge 8 Zoll, die Breite 
ı Fuß u \ 


befonders Fleinen Hafen. Der Kopf yerbättnißmaßig 
gegen den Körper fehe jtarf. | | 
| - Aufenthalt. 

Ein in Europa allenthalben befannter-Zugongel, 
der in den legten Tagen des Aprils ankommt, und in 
der Mitte des Septembers wieder wegzieht. Ob er 
gleich nicht, überall wohnt; fo durchſtreicht er doc) die 
meiften Gegenden auf feinen Wanderungen, 

Er wohnt vorzüglich nahe an Waͤldeen in den Ebe⸗ 
nen, wo Wiehweiden find, und zwar in Menge da, 
wo bie Graspferde in oingeſchraͤnkten Plägen Tag und 


* 


Nacht gehalten werden, wenn aur Bäume und Gebuͤ⸗. 


{che in der. Nähe find, et 

S.“eeine Nahrung | 
beſteht vorzüglich) in Roß und andern Miſtkaͤfern, die 
er auf den Weideplägen in Menge findet. Nach diefer 
feiner Nahrung richtet ſich fein Wegziehen und Wieder: | 
Eommen. Der Rome Finkenbeißer möchte ihm wohl 
ſchwerlich zufemmen, da er fich mit Voͤgeln faſt gar 
nicht abgiebt. ee 
 Kebensart und Eigenheiten. 
. Eher Fönnte man ihn den Kaͤferwuͤrger nennen, 


weil ihm bie Matur vor andern einen fiharfen Sn 
| m. k ti 


2 Zoll. J | 
Der Schnabel hat einen merflichen Zahn, aber 


J 
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bel gegeben hat, die harten Stügefanen der Käfer | 
abzuföfen. Ä 

Die Etimmen der Nachtigall * anderer Pfeineh 
Vögel weiß er ſo gut als der kleine graue ärger nach⸗ 
auahmen, nur mit dem Unterſchiede, daß er oft felire 
eigene kreiſchende Toͤne mit untermiſcht. 

Seine Lockſtimme iſt ein rauhes Aetſch! Aetſch! 
ober der Ruf der Sperlinge; im ii aber ſchüeyet er 
unaufhörtich :; Gaͤck! Bär. . 

Wegen feines: ſtoßenden Fluges und der weißen 
Slügelfedern heißt er an einigen Orten Waldaͤlſter. 
Bey ſeinem Wegziehen fliegt er familienweiſe von 
eitiem Baum und Strauch * andern, und — 
ſich ſo ganz unvermerkt. 


a. Gorgpflangung 
Er niſtet auf hohen Bäumen, und bauer ſich ein 
großes Neſt, das aus hunderterley Materialien: Moos, 
Gras, Wolle, Haaren, infonderheit aus Schweins⸗ 
borſten beſtebt. Gemeiniglich legt er ſechs weiße, 
gruͤulich ſpielende Eyer, und bruͤtet nur funfzehn Tage, 
Zumeilen findet man fein Neſt mitten im Selbe uf 


heben vr. und Maßholderbuͤſchen. 


Feinde. 

Mit den Aelſtern und andern Voͤgeln lebt er in 
ewigem Kriege. Es ſind aber mehr Neckereyen, als 
wahre Feindſeligkeiten, die er gegen andere Vögel aus⸗ 
üben ſollte. 
Mugen. u 

Er gehoͤrt wirklich unter die nuͤtzichſten Vogel, 
da er ſo viele, der Saat ſchaͤdliche Inſekten und Kaͤ⸗ 

U 3 fer 
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fer verzehrt, : Die Maulmurfsgriflen oder Werren 
haben an ihm ben gefhmorenften Sind, und. fie find 
| feine reckerbiſſen. 

Dieſe Art ſoll — zum Eſſen die beſte fo, wo ; 
einen ſehr gusen Geſchmack haben * a eh 


Irtthuͤmer ed 
Bin seem Vogel find folgende:  , 


Ti daß das Weibchen ganz roͤthlich — rg | 
22. daß er vorzäglid) die. Finken wrge, vöelches 
einer dem andern rlachgefagt hat; 

3. daß er die gefangenen Juſekten aufpiehe ? und 
bernach erſt eine, ganze. Mahlzeit batte, — eine 
Verwechslung mit dem folgenden iſt. 

4. daß er die gefangenen Finken mie der einen 
Klaue in die Höhe halte, und hnen in diefer Stellung 
das Gehirn aushacke, und daher der Affe der kleinen 
Vögel Heiße, weil er wie e ein Affe die Speiſe zum 
Munde — 


Schri ifte m 

Sion Naturgefchichte der Vögel von Martini 
IL. 186. Tab. 483: F. 1. der rothföpfige Wuͤrger. 

Bechſteins Naturgefchichte Deutfchlands I. Vö- 
gef. 387. 203 34 Tab. sn der vorhköpfige Wir: 


‚ger, 
Muͤllers Sinn, Rath I. 113.0. 12, ber 
Finkenbeißer. 3 
Pen: 


e ©. Schema Theriotr. Silefiae p. 292. - 
- Zanius minor rutilus ad cibum 2. reliquis, 
delicatus et (alobris. | 


v. 
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Pennants arktiſche Zool. von Zimmermann IL 
229.00: 47. der Wuͤrger mit bem vothen Ruͤ⸗ 
cken: Finkenbeißer. 
J Deſſen brittiſche Zool. von Murr U. 7r. Tab. 
23. 3. 1,2. der Würger mit: röhlichem Rücken. 

Boch Maturgefchichte von Preußen. IV. 289. no. 
30 ber Finkenbeißer; großer vorher Reuntödter; 
Rothkopf. 

Kalurforſcher vui. 61. no. 38» der Finken⸗ 
beißer. 

Cetti Naturgeſchichte son Sardinien II. 53. La 
aius Co/lurio: bleibt das ganze Jahr hindurch. 

Scopali Ann. I. hiſt. nat. p. 24. no. +9. kanius Cob 
lurio, Dorntraher; Dornheher; Dorngreuel.; 

Gatterer vom Nugen. und Schaden der Tiere 
4.52.10. 50. der Finkenbeißer. — 

Schriften der B. Geſellſch. naturf. Freunde 
VIE 450. 00. 13. ber Finkenbeißer. 2. 


Be — 2 


$ günfte Art: der eigentliche Spie 
ßer, oder Dorndreher — 
a Benennung. no 
| Da * Vogel in feinen Farben ſo ſehr varürt | 
fo iſt es fein Wunder , daß. er fa viele verſchiedene Na⸗ 
men bekommen bat. Er heißt 

Dorntreter; Dorndrechsler; "großer Dorn | 

reich Dornheher; Dorngreuel 3 Fleiner bun⸗ 

U4 | 27 fer 

9 Im Syſtem Gmelin }. c. p. 300. bey ———— 
alle Citata durch einander. 

*e) Namen des Collurio. 
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ter Wuͤrger; mandelbrauner Mitlwuͤrger; blau⸗ 
koͤpfiger Wuͤrger; kleiner bunter Warkengel 
oder Wuͤrgengel; rothbrauner kleinſter Wüur⸗ 
ger; ſchaͤckiger Wuͤrger; ſingender Rohrwran⸗ 
gel; Rohrwuͤrger; kleiner Neuntoͤdter. 
Unter allen Arten verdient er vorzuͤglich den Na⸗ 
men: eigentlicher Spießer, oder Dorndreher, 
weil es fein Hauptgefchäfte ift, die Inſekten an den 
Dornen aufzufpießen. | | 


Beſchreibung *). 

Der Kopf ift aſchgrau; durch die Augen geht eine 
ſchwarze Linie; Bruft und Bauch find roſenroth. Es 
giebt aber auch. ſchneeweiße, und buntgeſcheckte. 

Die Länge beträgt 8 Zoll; die Breite 13 Zoll. 

Das Weibchen hat faft gar nichts mit der Farbe 
des Männdhens überein.- Dieß iſt eben die Hauptur⸗ 
fache der Verwirrung. e | 

Der ganze Oberleib ſchmutzig roftbraun, die Bruft 
gelbfleckig, der Kopf braunfahl. Der Augenftrich 
braun, bey dem Männchen ſchwarz, und bey diefem 
der Kopf und die Bruft blau » und vörhlich weiß. 
Welcher Abftand!  ° 

Es ift eine artige Bemerfung, daß durch dieſen 
Vogel die Raubvögel an die Singodgel graͤnzen. 
Denn er bat von beyden Eigenfehaften: z. DB. fein 
Schnabel ift völlig raubvögelartig, und in Anfehung 

ZT | | feiner 


*) Die volftänbigfte — ———— vielen unbe 
kannten Vogels, haben wir Deutſchlands großem 
Srnithologen, dem Hrn Bergrath Bechſtein, Natur⸗ 
geſch. Deutſchl. II. Voͤgel. S. 392 zu danken. 


| u 913 
feiner Stimme. kann er ſich mie allen Singvögeln 


meffen. ‘ a 
— Aufenthalt. | 
Er bewohnt ganz Europa von Jtalien bis Nor 
wegen, und in Deutfchland ift er fehr gemein, 
In den Tälern der Wälder, wo Viehtrifften 
find, iſt er anzutreffen; am haͤufigſten aber im Felde, 
wo Hecken und Gebuͤſche find, | — 
Wir haben hier einen Berg, der die Hammarte 
beißt, an deſſen Abhange viele Dornbüfche ftehen , und 
wo ic) immer die meiften Inſekten gefunden habe, 
biefen Gegenden hab’ ic) Männchen und Weibchen die: 
fes Vogels oft wahrgenommen, uiid mic) von der Rich⸗ 
tigkeit des Fakti: die Inſekten aufzufpießen, über- 
1 EEE Zu | 
Vor dem Monat. Man komme er bier nicht ar, 
und zu Ende des Augufts zieht er mit feinen Jungen 
ſchon wieder ab, ehe ſich diefe noch einmal gemaufere 
haben. A 
a, Rabrung, | 
Ich werde hier. mit Herrn Bechſteins Worten res 
den, da er das fonderbare Manöver der Jagd diefes 
Vogels fo meifterhaft befehrieben hat. MR: 
9 Dieß ift nun eigentlich derjenige. Vogel der im 
May fo große Niederlagen unter den Miftfäfern, Feld: 
grillen und Heuſchrecken anrichtet, und diefe Inſekten 
an die Dornen der Echwarz - und ‚Weißdornsftaude 
anfpießt *). Man findet daher im Felde ſolche Ba- 
| Us ſche, 
) Davon hat er auch den ſchicklichen Namen Spini⸗ 
torquus, well er gleichfam die Inſelten uͤber die Gpis 
Ben des Dornen aufbrechen 


ne y A 


ſche, wo eine Menge: dergleichen Inſekten aufgebohrt 
ſtecken. Nur ſelten trifft man auch einen jungen Vo⸗ 
gel, eine junge Maus, eine Eidere oder Stücken 
derſelben, in ihrer, Befellfchaft an. Merkwuͤrdig ges 
nug aber ift.es, daß er nicht, ‚wie. die meiften. Voͤgeh, 
den ganzen Tag fpeifet, und, fo oft. er etwas findet; 
daſſelbe verfchluckt ; ſondern arbenrtich beſtimmte Mahl⸗ 
zeiten haͤlt, ſich erſt gleichſam verſchiedene Schuͤſſeln 
zubereitet, und auftraͤgt, ‚ehe ex ſich zur Tafel ſetzt.“ 
Ich kann. nicht laͤugnen „daß ich fonft gegen dieſes 
Vor geben, daß ein Vogel Thiere aufſpießen, und zu 
ſeinen Mahlzeiten aufſparen ſollte, aͤußerſt mißtrauiſch 


war: Allein die Natur beſchaͤmte meinen Ungleuben 


Schon vor 1:2-und. ‚mehreren Jahren , ba ich. die 
große Todtenfopfsraupe in dem Kartoffelfeldern unter 
dem, fleinen Gebirge unſerer Hamwarte fuchrez be 
merfte ich in den Dornbüfchen einen Vogel, welcher 
mit. einem: ängftlichen Aetſch! Aetſch! und Gaͤck! 
Gaͤck! um mich herum flog, wenn ich mich dieſen 
Buͤſchen naͤherte. Ich erkannte ihn gleich fuͤr einen 
Neuntoͤdter, und ſuchte in dem Gebuͤſche nach. Hier 
fand ih nun der Wahlplat vieler aufgefpießter Leichen. 
* Auf dem einem Buſche ſteckten große blaue und 

gruͤne Schmeihfliegen; 9 ot einem andern, Ffeine 
Orasfpengfil: “auf einem dritt in. Feldorillen 
Fliegen durch einander. Der Fe vagrillen deren es 
in dieſer Gegend viele giebt, waren die meiſten. Auch 
fand ich einige gruͤne Laufkaͤfer oder Goldſchmiede 
darunter. Dieß befremdete mich am meiſten, weil es 
mir Mühe gekoſtet haben wuͤrde, einen fo harten Käfer 
aufzuſpießen. Wie vielmehr einem fo Eleinen Voͤgel⸗ 
hen? Ich bemerkte aber, daß er dazu die fpigigften 
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Dornen ausgeſucht, und den Kaͤfer nicht von oben; 
ſondern mit dem Bauche aufgeſpießt, und allezeit Die 
weiche Stelle getroffen hatte. Einige ſteckten auch von 
ber Seite: auch die Käfer, wo die weichſte Stelle iſt. 
Da ich mich an dieſer Stelle einige Stunden auf⸗ 
hielt; fo ſahe ich den Vogel von Zeit zu Zeit nach ſei⸗ 
ner Vorrathskammer fliegen, und feine Mahlzeiten 
‚halten. - rs — 
Inm Zimmer muß man ihn in einem großen Drath⸗ 
bauer mit gewöhnlichen Nachtigallenfutter fpeifen, und _ 
nach und nad) Käfer und Inſekten aller Arten dazwi- 
fhen legen. Läuft er frey herum; fo übe er allerhand 
Murhwillen aus, und läßt andern Vögeln im Käfig 
nicht einen Augenblik Ruhe. Fa 


Lebensart und Eigenheiten. 
Diefe beftehen vorzuͤglich in folgenden Eigenfchafs 

ten: | | WE ————— | 
2. Daß er feine Mahlzeiten auffpieße, und nach 
Appetit verzehrt; BEE IE: 
2. Daß er unter den Singvoͤgeln eine befondere 
Kofle fpielt, und allein für ſich ein ganzes Konzert ar 
ftellen kann, da fich faft aller Vögel Stimmen in der 


. ’ 


feinigen vereinigen. 
Inm Zrühjahre ſitzt er nach Art der Graſemuͤcken, 
auf der Epige eines Feldbuſches, und finge feine Kon⸗ 
jerte anhaltend. | 
"" Sein Gefang it aus den Liedern der Schwalbe, 

des Stiegliges, der Grafemüce, der Feldlerche, ‚des 

Zeifigs, der Nachtigall, des Rothkehlchens, des Zaun 

fonigs, u. f. m. zufammengefege, und nur felten wer⸗ 

den einige rauhe eigenthümliche Etropben eingemifcht, 
— Das 
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Das Bewundernswuͤrdigſte iſt, daß er in dem 
Augenblicke, da ein Vogel ſingt, auch ſeinen Geſang 
nachzuahmen vermag. Man iſt wirklich auf dieſe Er 
genſchaft des Vogels noch nicht aufmerkſam genug ge⸗ 
weſen. Denn ich dachte: der wäre unter allen Voͤ⸗ 
geln am leichteften zu erhalten, und zu allem abzurich ⸗ 
ten. | | 

Eine Ausnahme findet doch. bier ſtatt. Den Ge 
fang der. Goldammern und Finken fam er nicht 
nahahmen, woran der Bau feiner Kehle Schuld feyn 
muß. Am meiften bildet er ſich nach der Erimme ver 
Vögel, die ihmamnädıften wohnen. Muthwille aber 
ift es, wenn ‘er den Gefang eines vorüberfliegenden 
Vogels ſogleich nachahmt. Was würde er nicht im 
Kaͤfig thun? 


Die PLANT ARCHE, 
gefehiehet, wenn es die Witterung erlaubt, des Jahrs 
zweymal. Er bauer ſich von allerley Materialien ein 
ziemlich großes, aber allezeit ein neues Neſt, einige 
Büfche weit von dem alten verlaffenen. 

Insgemein legt das Weibchen fünf.gefbliche, aſch⸗ 
graupunktirte, felten fehs Eyer, die es auch allein 
ausbrütet, und von Zeit zu Zeit nad) der, von dem 
Männchen zubereiteten Vorrathskammer aufgefpießter 
Inſekten fliegt, | 

Das Meft mie den ungen fige mitten in einem 
recht ftawylichten Dornbufche, wozu man felten ohne 
Verwundung der Hände glangen kann, und wo es 
‚vor. den Nachſtellungen — „Mardern und Ka⸗ 
ſicher iſt. 

Die⸗ 
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Dieſes Voͤgelchen ſtiftet mehr 

Nutzen als Schaden. 

Außer daß eg viele ſchaͤdliche Inſekten vertilget, 
ift es auch fehr gut zu eſſen, und wird daher im Thuͤ⸗ 
ringiſchen auf Leimruthen bey ſeinem Zuge haͤufig ge _ 
fangen. I | en ' 

Irrthümer. 

1. Daß aus dem Männchen und Weibchen zweh 
beſondere Arten gemacht werden. — 

2. Daß dieſer Vogel, der vorzuͤglich die Gabe, 
anderer Voͤgel Stimmen nachzuahmen, beſitzt, von der. 
Natur ſolche darum empfangen habe, um dieſe Voͤgel 
damit zu fäufchen, und hernach deſto leichter zu tödten. 
Denn fie finden im May fo viele Käfer und Inſekten, 
als ſie nur gebrauchen, und die Erfahrung lehrt, daß 
ſie ſolche auch weit lieber ſreſſen, als Vogelfleiſch. 


Schriften. | 
Buͤffons Natusgefchichte der Vögel von Martini 
IL 192. Tab. 48.5. 2. Tab. 49. 8. 1. PEcorcheur. 
Bechſteins Naturgefcichte Deutſchlands 11. Voͤ— 
gel. 392. no. 35. Tab. 16. F. 1.2. Lanius pini- 
torquus, der Dorndreher. | 
Defien Epagiergänge Ul. 361. 365. 369. 
373 - | Ä 
Pennants brierifche Zool. von Murr IL »1..no. 
3. Tab, 24.5. 1. 2. Lanius eineraftens,, der fleine 
graue Würger, und p. 72. Tab. 24, 3.3. 4. La- 
uius eninimus , der kleinſte Wuͤrger. 
Bocks Naturgefch. v. Preußen IV. 290. no.40, 
Kleiner, vorher ,-roftiger Neuntödter, 
| “ Natur⸗ 
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Naturforſcher VIII. Gr. no. 39. kleiner ro⸗ 
ſtiger Neuntoͤdter. 
Gatterer vom Nutzen und Schaden der Thiere 
n. 53. no. 54. Lanius ſpinitorquus. Dorntreter; 
Dorntraber; Dorndrechsler; lleinſte bunte 
Wuͤrger. a = 
2 Zee" 
6. Sechfte. Art: der Bomeraner 9. 
Beichreibung. j 
Dieß iſt der fegte der europaͤiſchen Veuntddier 
viel uns deren bekannt ſind. 
Viel koͤnnen wir nicht von ihm ſagen, als was 
* ein einziger Beobachter davon gemeldet hat. 
Er iſt in Pommern zu Haufe. Auf dem Ruͤ— 
den ſchwarz; am Bauche weiß, der Hinterkopf, über 
den Hals herunter roftfarbig und ſchwarz eingefaßt ;. auf 
jeder Eeite des Flügels ein weißer Fleck. 
Bon feinen übrigen Eigenſchaften iſt noch nichts 
weiter bekannt. 


7. Siebente Art: der zweydeutige 
Wuͤrger cr J J 
Beſchreibung. 
Wir nennen dieſen den zweydeutigen Wuͤr⸗ 

ger =»), weil man lange Zeit unſchluͤſig gervefen iſt, 
ob 


| * S —8 er Nat. Lin. ed, 2. Tom. I. Pag. | 
302. ſp. 33. Lanius Pomeranus. 
6) ©, on ga gr Linn. ed. 13. Tom. I. pag- | 
310. Ip..25. ‚Lauins infauflus: maior et m | 
—— Lanius dubius. | em: 


f 


— s1g 
96 man ihn für: eine Art von Naben‘, ober Kramets⸗ 
vogel oder Amſel halten ſollte. 

Linne nannte ihn ehemals ven Ungluͤcksralen⸗ 
Gmelin den ruſſiſchen Raben; andere bie Stein: 
amſel; Büffon Merle de roche.. | 

Es giebt zwey Abaͤnderungen dieſes Vogelsn 
eine geößere und Eleinere, . Bon der erſten gelten 
eben angeführten Namen, 

"Die Pleinere Att iſt bey dem Ritter die Steins 
meri , und im Friſch **) die blaukopfige töthe 
Amſel. — 
— hat man ſich beſtimmt, ihn ſuͤr eiein 
Wuͤrger zu — * vd in die. — — — 
nebmen. 


— — 103. a es: Li infauflüs ſey 
das Weibchen vom Turdus S. 708. 
Thunberg aber S. 112. hat dagegen neue Zweifel 
— ‚ und dargethan: Se 

‚Er gehöre weder unter bie Accipitres, noch zu den 
Laniis, noch unfer die Pafleres, auch „nicht zu ben; 
Karl ls, „.Joubern. zur Ordnung der — in. Ab⸗ 


; She, 
” ©. miles &im, Raturfoß: a: 356 no. 1 Turs | 
ad ‚dus axatilig. s 2 
*) vogel Tab. 32, Boa u Rz } 


** erüla. faxatilis , welchen. —— auch * 
2% ber. er ———— fübtt. er Gmelin 2 
* so 
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ſicht auf fein roftrum eultratum,. und; nares fetis in-, 
cumbentibus tedtos, und ſtehe in der Faun, Surc. am 
rechten Orte unfer dem Mamen: Corvus infauftus, 
Da aber die Raben fehr unfchicklich unser den Picis ſte⸗ 
ben; fo gehört dieſer infauftus zu der Ordnung: * 
“in nicht aber zu den Picis. 


Aufent ha alt 
Benyde Arten wohnen in Europa, Sefonbers I In 
den Uralifchen weldichten eo und gebirgichten On 
genden. i 
2 Wegen feiner Bebensart 
hat man ihn unter bie Würger-aufgenommen. Denn 
er foll äußerft Fühn feyn, ſich zuden Reiſenden gefellen, 
wern fit effen, die abgefallenen Feiſhbreden aber, 
und nach Art der Würger behandeln. . 
Uebrigens lebt er von Wuͤrmern und Inf, 


Ä Fortpflanzung. ; | Ä 
Ä Sein Neſt bauet er in unzugaͤnglichen zZelchohlen 
legt drei bis vier Eyer, und — die Jungen au 
mie Infekten. 
Schriften, Ze. 


- Müllers Linn. Nocurſyſt. IL; 19: no. 25“ ‚dee | 
Ungtücksoogel. 

Pennants arftifche Zool. von — IL 
841. F, der Ungluͤcksvogel; Steinroͤtel. 

Gatterer vom: Mugen und Schaden der Thiere 
1.53.00 52. ber Ungtücfsvogel; Steinrdtel; 

Gertrudspogel; bie Bergamfek. 

Borowski gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des 
Thierreichs II. 84. a0. 4, dei Ungtüctövogeh 


Der 
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- Der. Landvdgel 
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. — —— oder die Papageyartigen: 


£eicht:= oder Dickſchnaͤbel, muͤſſen wir übergehen, 
um unfetem:-SPfane getven u ‚bleiben, weil eh lauter 


Auslaͤnder begreift. 


voſſen ſie uns ui, nach unſerer gemachten Ein: 
— J ME 

dritten. Ordnung 

ige, j toelche die 

* Spechtartigen get 


ir ſch fie; ‚ die wir auch meielfänäße ober kang⸗ 
süngter nennen. 


Ihr Sinne‘, , meine Jungen Freunde! machte dar 
aus die zweyte Ordnung, and rechnete dazu nicht 
nur die eigentlichen Spechte; ſondern auch die Pa⸗ 
pagepen Raben, Kolibrits fe | 

Sie werden es in der. Folge von felbft einfehen, 
daß diejes“ ſchlechterdings Berwirrungen geben muß, 
Vieleicht Härten wir es zu Lirine”s Zeiten · da man mit 
der Natur und den Eigenſchaften KR; meiſten Voͤgel 
noch nicht fo bekannt war/ als jetzt, nicht beſſer ge: h 
macht. Bedenfen Sie auch, welcher ungeheten Ar 
bei ſich der große Mann unterzog, die ganze Natur 
zu Flaffifigiven, Das konnte freylich im Anfange nicht 
‚genau und beftimme feyh als es in bet Feige dur) 
weitere Aufklärung gewotden He 

Die Natur ſelbſt leitet uns, bey dieſer keitien 
—**— der Vögel ringen zu ua , und in 

Dierter Band, 3... Dies 


r u «dh 


s 
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dieſelbe nur hicienigen aufzunehemen, welche ſie ſelbſt 
dahin zu verweiſen ſcheint. 

Wir rechnen alſo zu dieſer Ordnung bloß die ſpecht⸗ 
artigen Voͤgel. Alle Voͤgel gehoͤren hieher, welche 
diejenige Bildung und Gliedmaßen haben, die zu ihrer 
$ebensart und vorzüglich zu ihrem Klettern an den. 

Bäumen erfordert werden. Nicht bloß muͤſſen ſie die 

zu den Spechten zählen ‚ welche bunt find ; ſondern 

weiche bie 

FJ allgemeinen Kennzeichen 

beſitzen, wodurch wir die foechtärtigen v von andern zu 
unterfcheiden berechtiget werden. 

7. Der Schnabel ift vieleckig, und am Ende 
keilfoͤrmig: recht dazu gemacht, die Borke der Bäus 
ine aufzubrechen, und abzupiden. Sie ‚gebrauchen 
ihn ſtatt eines Meißels. Daher m nennen wie ſie auch 
Meißelſchnaͤbel. 
2.Die Zunge iſt lang, rund, wie: ein: diegen 
wutmn. : Daher. nennen wir fie Langzuͤngler. Born 
eine Enöcherne. Epige mie Wiederhaten. . Das Zun⸗ 
genbein won ſehr merlwuͤrdiger Bildung, wie wir un ⸗ 
ten hoͤren werden. Sie geht in einer Scheide, und iſt 

mit einer klebrichten Feuchtigkeit verſehen. Aues ve 
zum Inſektenfange eingerichtet. F 
3, Die Füße kurz, und. zum Klettern an de 
"Bäumen gebildet. Ä 
4. Der Schwanz ebenfalls kurz, wie ein Faͤcher, 
zum Anftämmen und Ruhen an den Baͤumen. 
Wo fie diefe Merkmale bey einem Vogel finden, 


da rechnen fie ihn ſicher zu den fpechtartigen.: (Pici), 


Und zu diefen, und feinen andern gehört die fchör 
ne Aa der prächtig. geſchmuͤckten ar 5 
Ä J ‚(Tro- 
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(Trochilus), die wir aber als Ausländer übergehen 
müffen. 
Zu unfern europäifchen fpechtartigen Vögeln aber 
. mir folgende Gattungen: 
den wahren eigentlichen Specht; Picus, 
den Blaufpecht, Sitta, 
den Wendehals, Yunx, 
ben Eisvogel, Alcedo, 
ben Bienenfreffer, Merops, 
den Wiedehopf ‚, Epops, 
den Baumläufer, Certhia. | 
Gewiß, wir werben bey ben verfchiebenen Arten 
diefer Gattungen‘ fo viele Merkwürdigkeiten antreffen, 
daß wir bie vorigen darüber vergeffen Fönnen, Denn 
fie find alle in unferem Vaterlande gegentärtig ; ; und 
wir haben mehrere Gelegenheit, mit ihnen vertrauten 
zu werben. 


* ee 
Der dritten Ordnung 
Spedtartige Vögel 
I. Erfte Gattung: der wadrr eigentliche 

Spypecht. Picus. 
1. Erſte Art: der Schwarzſpecht 2). 


Benennung. 
Ich halte dafür, daß wir bey dem Namen 
Schwarzſpecht bleiben, und die übrigen: als ges 
E 2 mel⸗ 


) S. Gmelin Syft. Nat. Linn, ed. 13. Tom. I, p. 424. 
fp. 4. Picus Martius., 


meiner Specht; Krahenfpecht; Spechtträße; 
Holzkraͤhe; Hohlkraͤhe; der Kriegesheld; u % 


w. bey Eeite fegen, weil man ſich befferverftehr, wenn. 


man einen recht kenntlich macjenden Namen: behält, 


Einigen nennen ihn den Füfelier, zum Unter« 


ſchiede eines Ausländers, des Grenadiers. 
Beſchreibung. 


Er iſt völlig wie ein Specht gebauet; aber ganz 


einfoͤrmig ſchwarz, bis auf die Scheitel, die recht hoch⸗ 


R karmoiſinroth iſt, daß es nicht anders ausſieht, als 
haͤtte er ein rothes Huͤtchen auf dem Kopfe. 


Unter den europaͤiſchen Spechten iſt er der Fluͤgel⸗ 


mann: in der Lange 1 Fuß 6 und einen halben Zoll, 


in der Breite 2 Fuß 7 Zoll; Gewicht ı ı Unzen. 
Der Schnabel ſtark, lang, dreyeckigt, wie ein 
Stilet, von 2 und einem halben Zoll Laͤnge. 


Bey dem kleinern Weibchen die ſchwarze Farbe 


etwas heller, und nur der Hinterkopf glaͤnzend roth, 
welche Farbe aber nicht bis zur Scheitel reicht. 

Der Kopf des Mannchens außerordentlich groß 

und länglicht. 


Kufenidalk; 


Ob er gleich alle Wälder von @uropa und Deutſch⸗ 
land bewohnt; ſo iſt er doch im Thuͤringer Walde nur 
hin und wieder, und hier auf dem Harze Bar nicht an⸗ 
zutreffen. 

Es hat mir in der That Mühe gefoftet, , einen 
Schwarzſpecht zu bekommen, und ich würde ihn nicht 
“ erhalten haben, wäre es nicht durch befondere Vermit⸗ 
telung aus den Forften hinter Stettin bey den graͤfich 
Melliniſchen Guͤtern geſchehen. 


€ “ Uebri⸗ 
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WVUebrigens gehe er durch die Schweiz, in — 
bis Lapmark; iſt auch in Chili, aber in ganz Sibi 


nicht anzutreffen. In England ſelten, mehr in Schwe⸗ 


den, In Sardinien und Stalien gar nicht, In 
Griechenland aller Orten. 

Die Schwarzwälder ziehe er allezeit den Laubwaͤl⸗ 
dern vor. Daraus läßt ſichs erklären, warum er hier 
im Vorharze vermißt wird. Weiter im Oberharze, 
wo die Tannenmwälder angeben, koͤnnte er doc) wohl 

feyn. 

Er ift ein Standvogel, und hält aus .bey ung, 
Im Winter nähert er fich zuweilen den Dörfern, und 
fucht in den. feuchten Leimwaͤnden und Strohdächern 
feine Nahrung. | 

Des Nachts, oder wenn es regnet, ; ſucht er alle⸗ 
zeit in einer Baumhoͤhle ſeinen Aufenthalt, die er auch, 
wenn es noͤthig iſt, ſehr geſchickt erweitern kann. 


Nahrung. 


Seine Nahrung find alle Arten von Inſekten; ; Lar⸗ 
ven, Puppen, und Raupen. Beſonders ſtellet er 
denen nad), die fi) unter der Borfe der Bäume vers 
u oder in alten Baumflämmenniften, als Amei⸗ 
fen, Spinnen, Baumwanzen, when. 

| Es if feine Are mit feinem ſtarken Schnabel die 
kenden Inſekten zu ſchmauſen; oder er giebt ſich auch 
wohl nicht einmal die Muͤhe, ſondern klettert und 
laͤuft um den Baum herum ‚ wie der Boͤttcher um das 
Faß, und klopft dabey immer mit dem Schnabel an, 
daß es klingt, als wenn Jemand hammert, welches 

denn im Walde ſtark wiederſchallt. 
% 3 j Durd) 
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un diefes Umlaufen um den Baum herum ‚ de 

‚von unten, vom Stamme an bis in den Gipfel, 
und durch das daben beftändig wiederholte Kiopfen, 
merden die Inſekten erſchuͤttert, und in Furcht gefegt, 
daß fie unter der Borfe hervorfommen, und ihm, fo 
zu reden, ins Maul fallen. 

Dover er bedient fich dazu feiner langen, und ganz 
befonders eingerichteten Zunge. Diefe leiſtet ihm bey 
der Inſektenjagd einen dreyiachen Dienfl: 

I. Iſt fie ihm ſtatt einer Sonde, damit in ben 
Löchern, Ritzen und Hohlungen unter ber Borke bers 
umjzufahren, und die Inſekten hervorzujagen. 

2. Dient ihm auch die knoͤcherne, mie Wieder⸗ 
haken verſehene Spitze, zum Aufſpießen der weichen 
Inſekten, als Spinnen, Larven und dergleichen. 

3. Iſt die ganze lang ausgezogene und mit einer 
klebrichten Feuchtigkeit uͤberzogene Zunge, ein vollkom⸗ 
mener Ameiſenfaͤnger. Er braucht ſie faſt auf eben 
die Art, wie der Ameiſenbaͤr in Amerika *), der fie 
in dem Ameifenhaufen ausſtreckt, und, wenn ſich recht 
wiele daran geflebe haben, nad) fid) ziehe. 

Aufdiefe Art fängt er in den alten modrigen Holz⸗ 
firänfen die ſchwarzen großen Roßameifen, Er ftede 
nämlich feine Zunge hinein, und wühle darin herum, 
Wenn nun die Ameifen diefen, fie beunruhigenden 
Feind anfallen ; fo bleiben fie daran Fleben. Er zieht 

fie mit feiner Beute zuruͤck, und verfehludt fie, 
| Eben fo macht ers mit den großen Ameifenhaufen 
im Walde. Kann er zu den Hummelneſtern in ber 
Erde, und zu den großen aufgehängten ns 
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flern kommen, fo find ihm die Maben und Puppen 
eine gefundene Delikateſſe. 

Beſchaffenheit der Sp ehtöjunge. 

Bey diefer Gelegenheit will ich ein für allemal die 
Spechtszunge , und ihre befondere Bildung befchrei« 
ben. Man muß ſich in der That wundern, wenn man 
einen großen Specht vor fich hat, wo dieſe erftaunlich 
lange Zunge logirt, - Betrachtet man den Schnabel; 
fo ragt nur das Spigchen des fnöchernen Endes hervor. 
Soft man ſolches, und fängt an zu ziehen; fo kommt 
eine Zunge hervor, bie öfters noch einmal fo lang iſt, 
als der ganze Vogel. 

Es beſtehet aber der ſonderbare Bau dieſer Zunge 
vorzuͤglich darin, daß ſich das Zungenbein in zwey 
lange fadenfoͤrmige Knorpel endigt, die von hinten nach 
vorn, uͤber den ganzen Hirnſchedel unter der Haut fort⸗ 
laufen, und an der Stirne nahe an der —— 
zel befeſtiget ſind. F 

Dieß ſcheint mir der natuͤrlichſte Grund zu ſeyn, 
warum der Specht einen ſo beſonders großen und laͤng⸗ 
lichten Hinterkopf hat. 

Die fadenfoͤrmigen Knorpel ſind ſehr biegſam und 
elaſtiſch. Sie ſind es eben, welche die Direktion der 
Zulige führen, daß der Vogel dieſelbe mach Belieben 
fehnell hervorfchiegen, und wieder zurüdzieben kann. 
Sie dienen flatt zweher Zugfedern. . Konnte bie 
Spechtszunge zu ihren Abfichten , Infekten zu fangen, 
weiſer, beſſer und gefchickter eingerichter werben ? 

Lebensart und Eigenheiten. 
Dieſer, und ale Spechte, pflegen nie auf den 
Bäumen und Zweigen ge folche Art zu figen, wie an« 
4 dere 
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dere Woͤgel; ſondern ihr, Anflug geſchiehet allezeit an 
den Stamm, ſo daß ſie ſich gleich mit den kurzen Füz 
ßen anklomniern, und nun ibten ur an 1 dem Baume 
herum beginnen. - — 


Die Stellung dabey iſt allezeit eine gerade Linie. 
Der Schwanz ſtaͤmmt ſich hinten an. Die Füße klet⸗ 
tern, und der Schnabel klopft, wobey der Vogel ſtets 
mit dem Baume in paralleler Richtung bleibt. 


Es iſt beſonders, daß ſie allezeit in ſchiefen Krei⸗ 

ſen um den Baum herumlaufen. Man kann dabey ih⸗ 
re Geſchwindigkeit nicht genug bewundern. Kaum 
ſieht man den Specht in der Mitte eines hohen Baums 
piäcken; ſo iſt er auch in wenig Minuten ſchon im Gi⸗ 
ppfel, daß man öfters getaͤuſcht — und slaube: es 
ſey ein anderer Vogel. 


Ich habe bey ihrem Kris, um. den Baum 
zweyerley angemerkt: 

1. Wenn der Specht den Gipfel des 5 Bons ers 
reicht hat, und, nicht geftöre wird, fo laͤuft er nicht 
von oben wieder herunter, fondern. mit einer Blitz⸗ 
ſchnellen Geſchwindigkeit fälle er. gleichfam von oben 
herunter, fliege unten an den Stamm, und beginnt 
feinen Lauf wieder von unten herauf. 


Wird er durch nichts in feinem $aufe aufgeballh; 
ſo laͤßt er nicht eher nach, als bis er den Gipfel erreicht 
Bat. Sollte auch z. B. in einem Garten noch eine 
Leiter an einem hohen Baume ſtehen, bie mit der Spi⸗ 
ge über den Gipfel hervorragt; fo lauft der Specht auch 
an der Leiter noch bis an das oberfte Ende herauf, und 
dann fährt er wieder am Baume herunter, wie ich oft 
an den hieſgen Gruͤnſpechten bemerkt babe... . 

2, Wenn 
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2. Wenn der Specht am Baume herumlaͤuft, 
a Jemand i in der Nähe bemerkt, fo.ift er eben niche 
ſcheu, daß er wegfliegen follte; ei beobachtet aber dabey 
doch die Borficht, daß er fi) immer auf der entgegen= 
ſiehenden Seite des Baums hält, daß man ihn ſelten 
zu Geſicht bekommt, und er ziemlich Schußfrey iſt. 
Die Art, wie ſie ſich mit dem Schwanze anſtaͤm⸗ 
men, iſt auch beſonders. Man kann ſich davon aber 
feine rechte Vorſtellung machen, wenn man nicht die 
Struktur des Schwanzes kennt. 
Die Federn deſſelben ſind ſehr ſtark mit beſciber 
Schäften , die fic) von der Wurzel an etwas auswärts 
biegen und fo.elaftifch find, daß fie fich mie Fiſchbein 
frümmen ,. und wieber zurücffchnellen. Ueberdem find 
fie an der Spitze zugeſchaͤrft, und zweyſpaltig, auch 
mit ſehr ſtarken Seitenfaſern verſehen. Vorzuͤglich ſind 
ſie an den Seiten kuͤrzer, und in der Mitte laͤnger, 
daß ſie ſich damit recht ſicher anſtaͤmmen, und gleich⸗ 
ſam darauf ruhen koͤnnen: ſie moͤgen gerade, oder ſeit⸗ 
waͤrts am Baume haͤngen. 
| Man follte es kaum glauben , was für Löcher. fie 
mit ihrem ftarfen Schnabel in die Bäume hacken koͤnnen. 
Aurls ich einmal in Recane in einem Fichtenwalbe 
war; ‚fo fanden wir unter einer Fichte eine ziemliche 
Menge Tannenäpfel, und im Stamme des Baums 
ein laͤnglicht viereckiges Loch, als wenn es der Zimmer: 
mann eingemeißelt,hätte. An der Erde lagen die Spä- 
ne herum. 
ee . Das bat der Epecht. gethan, * der ‚Yäger, 
Erſt meißelt er das Loch, und dann flemmt er die Zas 
pfen ein, damit er die Schuppen losbredhen, und ‚zu 
den darunter ſteckenden rothen Wanzen kommen kann. 
Es Wenn 
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Wenn er meißele; fo kann man es oft weit im 
Holze hören, und es Flinge nicht anders, als ob ein 
Holzhauer oder Zimmermann arbeite. 
In Preußen bohrt der Schwarzfpecht mit ſei⸗ 
nem Schnabel ein Loch in die Tanne, und befeſtiget dar ⸗ 
in den Stiel des Zapfens, daß er feſt ſitze, und er ber 
auem die Schuppen aufbrechen Fönne. Diefes Lochs 
| — ſich nachher zu mehreren Zapfen. 

Dergleichen Loͤcher hab’ ich auch zuweilen in den 
fouien MWeidenbäumen gefunden. Sie giengen inwen · 
dig bis in den Kern. Der große Gruͤnſpecht hatte 
ſie gemacht, um die rothen großen uͤbel riechenden 
Coßusraupen herauszuholen, wovon er ſelbſt einen 
ſo widrigen Geruch bekommen hatte, daß ich das ganze 
Anatomiebret mit Eſſig abwaſchen mußte. 

Die Spechte haben faſt alle einerley Stimme: 
gaͤck! gaͤck! gäck! Einer ſtaͤrker, der andere ſchwaͤ⸗ 
‚cher, Wenn er ſich ſelbſt gelaſſen, und recht frohes 
Sinnes iſt; fo gaͤckert er ſich fefbft etwas bey dem Um⸗ 
laufen um den Baum. Ahmt man feinen Don durch 
das Anſchlagen des Schluͤſſels an den Spazierſtock 
nad; fo antwortet er fogleich, wenn er auch mitten im 
Walde if. Will man wiſſen, ebifih ein Epecht im 
Reviere aufhält; fo darf man nur einigemale fo an den 
Stod flopfer': gleich gaͤckert er nach, und giebt 
Antwort. 

Der Flug iſt wegen des. unbemeglichen Schwanzes 
ſtarr, gezroungen, begenförmig, in kurzen Etreden; 
aber dennoch äußerft ſchnell. 

Die Spechte haben einen fehr feinen Geruch, 
und wiffen die Bäume, dieim Kerne fauf find, und 
Holzwuͤrmer in fih haben, fehr gut auszuwittern. 

ale | Da 
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Daher man ſichere Rechnung machen kann, daß der 
Baum, den der Specht angemeißelt hat, inwendig 
* ſey, wenn er auch von außen noch ſo geſund aus⸗ 

t. 

Unſer Schwarzſpecht iſt der ſcheueſte unter ſei⸗ 
nen Brüdern, und ſehr ſchwer zum Schuß zu bringen. 
Denn er ift überaus flüchtig, und in dem Augenblik, 
daß Der Jäger anlegt, iſt er bereits an einem andern, 
über hundert Schritt weit entfernten Baume. 


Bey feiner Fortpflanzung 
mache er nicht viel Umftäande. Das Weibchen niftet 
in Baumböhlen, die es entweder findet, ober felbft 
macht, und legt drey bis vier weiße Eyer auf bas bloße 
Holzmehl, ohne Unterlage. 

In Preußen ift fein Neft an alten Bäumen mit 
Kunft von Zweigen, Rohr und Pflanzenftengeln ge⸗ 
bauer. Die Eyer find weißglänzend, durchſcheinend 
wie Alabafter, wie die vom Eisvogel, mit menigen 
dunkelrothen Streifen *). 

In der Begattungszeit, oder wenn der Hahn böfe 
iſt, fräube er fein Gefieder, und dis rothe Kopffrone 

fteige wie ein Federbuſch empor, 
Die Zungen laffen ſich zoͤhmen, und durch Wall⸗ 
nuͤſſe erhalten. Lin Beweis, daß hie alten ſolche, 
und andere Waldfrüchte auch freſſen. 


Feinde 
hat er außer fich und an ſich. | 
In ſeinen Federn mohnen die Zangenlaͤuſe 
(Ricinus), die öfters auf den Huͤhnerhaͤnſern i in fo un« 
geheus 


*) ©, Bode Naturgeſch von Preußen IV. 310. 


332 — ne 


geheurer Menge ſind, und verſchiedene Milbenarten 
(Acarus), die er bey ſeinem Auſenthale in hohlen feuch⸗ 
ten Baͤumen bekommt. 

Baummarder, Wieſeln, Iltiße, wilde Ka⸗ 
Bein, Eulen, und andere dergleichen Raubthiere pfle⸗ 
gen gar gern feiner Brut nachzuftellen, ob fie gleic) ihm 
ſelbſt nichts anhaben koͤnnen. 

So ſcheu er iſt, ſo leicht betruͤgt er ſich ſelbſt, * 
ſeinen Brodtneid, und ſo leicht wird er betrogen. So 
bald er einen andern Specht an einem Baume hacken 
hoͤrt fliegt er blind und wuͤthend herbey, und beißt 
ihn weg. Um ihn alſo anzulocken, darf der Jaͤger 
nur ſeinen Feuerſtahl nehmen, und an die Flintenkolbe 
klopfen. Gleich iſt er da. Sogleich muß aber —— 
ger auch Feuer geben. 

Sonſt wird er auch mit Schlingen und Seimr 
then gefangen. 

| Der Nugen, 


ben diefer Vogel fifter, ift wahrlich nicht klein, da fei- 
ne ganze Nahrung in lauter Inſekten befteher. 
Von einigen, wird das Fleiſch gegeffen, fo wie 
man in Italien alle Spechtarten ißt, welche dafelbft 
viel zahlreicher. find, und ochnetich zu Marfte gebracht 


werden. 


Große Spechte haben einen widrigen, ekelhaften 

Ameiſengeruch; kleinere aber nicht fo arg. Dieſe leh— 

tern habe ich ehemals ſelbſt gegeſſen. Sie ſind etwas 

haͤrter, als die großen Krametsvoͤgel oder — 

ſchmecken aber faſt eben ſo. 

F Der Schaden 

kann in keine Betrachtung kommen. By er auch ei- 
| ee nige 
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nige Waldfrüchte: Wallnuͤſſe, Buchnuͤſſe, und ande; 
re genießen; fo befreyet er doch manchen Baum von 

a fchadlichen Holzwürmern, : =; 5 
Pallas *) berichtet von ihn, da erih Haan Dot 
ie in. Eibirien an den Wein ⸗ und Dienenftdcken 
großen Schaden thue, wovon wir aber im; Deurfchland 
Feine Spuren haben, außer daß er. in Preußen für ei⸗ 
nen räuberifchen Bienenfreſſer ausgegeben wird * 
Von Livland wird daſſelbe verſichert er | 


- Srrthüner, 


. Daß in gewiſſen Gegenden die Orig 
Ehiefgeto als fuͤr einen fehädfichen Vogel, bezahlen. 
Denn ob er gleich Bäume anmeißelt; ſo find dieß nie 
gefunde , -fondern bereits im Kerne: re ' worin 
er Holzwürmer wittert.: | 

2. Daß die Schwarzſpechte mit ganz ——— 
Kopfe verſchiedene Arten waͤren. Es ſind wahrſchein⸗ 
lich Weibchen. In Livland fehlt dem Weibchen die 
— Kopfplatte ganz ). 

3. Daß man ſich zuweilen in — Perſon irre, 
und ihm etwas beylege, was andern auch gebuͤhrt. 

Im Gatterer M wird Fabricii Reiſe nad) Nor⸗ 
wegen ©. 183. bey dem Schwarzſpecht, Pieus Mar- 
tius angefuͤhrt, wo er ſagt: daß Picus — ſich auf 

= | au: 
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*) Reifen. Il. 20. Ä 

*4) S. Bods Natutgeſch. von Greif IV. 311. 
**) Sifchers Naturgefch. von Livland 76. | 

+) Sifcber l. c. | 

m — in umd Schaden di der Sie I. 6. Note 
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Den neu angelegten hölzernen Zäunen aufhalte, und 
das Holz mit feinem Schnabel behacke. Dieß ift aber 
bekanntermaßen der große Buntſpecht. | 
4. Daß man glaube: er befeftige bie Tannenza⸗ 
pfen darum in den eingebohrten $öchern, um- Durch 
Aufbrechen dee Schuppen zu den innern Saamen⸗ 
koͤrnern zu kommen. TE 
Diefe find aber offenbar zu Elein für ihn, und er 
chut es ficher in der Abficht, um bie, unter den Schupe 
pen verborgen ſteckenden sothen Baumwanzen zu 
me A 
Er hat hierin den Kreugfchnabel *) zum Kollegen, 
der. es eben fo macht, | 
5. Daß er, wenn er auf ber einen Seite an einer 
dicken Eiche hadt, die man faum umflaftern kann, 
nach einigen Schlägen nad) der andern Seite herum 
fahre, und bedächtlich zuſchaue, ob das Loch noch 
nicht durchgegangen fey. | | age 
Schwerlich ift das feine Abſicht; fondern es iſt 
theils feine Are, oft um ben Baum herumzufahren, 
theils beſonders auf der andern Seite nachzuſehen, ob 
keine Inſekten unter der Borke hervorgekommen ſind, 
weil die Erfahrung lehrt, daß ſolche auf der entgegen⸗ 
| | | ſtehen ⸗ 


®) Loxia Curviroſtra. Diefe Wanzen, Cimex abietis, 
verbergen fih im Winter unter ven Schuppen ber 
Zannenzapfen. Der Vogel wittert fie, und iſt 
fehr begierig darnach. Sie find ihm ein Aphrodi— 
fiacum, und befördern feine frühen Begattungen und 
Geburten, weil erim Januar mitten im Schnee ſchon 
— S. Bedimanns dtonom. phyſik. Bibliothel 
1 
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febenden Seite hervorfommen, wenn fie durch das 
opfen auf der andern Seite erfchürtere find *), 
Schriften. | 
Buͤffons N. ©, der Vögel v. Martini. VIT. 41. 
Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands II, Vo⸗ 
gel. 499. no. 58.. der Schwarzſpecht. 
Deſſen Spagiergänge I. 76. Ir 
„Müllers Linne iſches Narurfoftem IT. 219. der 
Süfelier. | 
Borowski gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des | 
Zbierreichs II. 134, no. 2, der große Schwarz 
Bocks Naturgefchichte von Preußen.IV, 309. 
0. 55. ber ſchwarze Specht; große gemeine 
Specht; Holzkraͤhe; Baumhacker. 
Naturforſcher IX. 54. no. 54, der Fuͤſe⸗ 
lier; großer ſchwarzer Specht. 
BGatterer vom Nutzen und Schaden der Thiere 
Hl. 60.00.68. der Schwarzfpecht; Krähenfpecht; 
das Holzhuhn; die Holzkraͤhe. 
Scopoli Ann. I. hiſt. nat. 46. no, 51. Picus mars 
sin, Schwarzſpecht; Krahſpecht; Holzhuhn. 
Friſch Voͤgel Tab. 34. Schwarzſpecht. — 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland 76. no. 65. 
der Schwarzſpecht. oo J \ 
Pennants arktiſche Zoologie von Zimmermann 
I. 261, no. A. der Schwarzfpecht. re 
. ; Meyers Abbildungen der Thiere. P. IL Tab. 34, 
it dem Gerippe und Zungenbein: 1.4. und einen * 


Davon bey dem Gruͤnſpecht mehr. 


> rn 


56 et 


ben Zoll hoch; das Maͤnnchen. €. En 
| 238 St. Ser A -. 


——— * 
2. Zweyte Art: der Grinſhecht 5 
‚Benennung.i Ba! Er 


Bon diefem Vogel fönnen wir mie ie Much Tagen, 
daß er alten Kindern unter den Namen Grün: auch 
Grasſpecht bekannt ſey. Seine N ‚erfor 
dert es, ihm diefen Namen zugeben.‘ - — 

Auf dem ganzen Harze nennen ihn bie Köhter und | 
Holghaner den Zimmermann, en man — den ‚san 
a Tag Kopfen hoͤrt. han | wis 


Bey der. ee en - E- | N 

— an, 

Eönnen wir ung wie bey dem vorigen ganz kurz app 
Unterſcheidet ſich diefer Durch feine gan) ſchwarze / Unis 
form; ſo thut es dieſer durch feine völlig Heine, hät 
aber wie der Schwarzſpecht ein eben fo ſchones ae 
thes Huͤtchen:auf der. Scheitel. 

In der Größe, wird er jenem: niche viel harhgebeit 
Denn er bat in ber Länge 14 Zoll, in det «Breite 
20 , und. wird. yon Den meiften fo groß, "als eine Tau: 
be, ausgegeben, nur daß er im Dürshmefler des Koͤr⸗ 

pers viel ſchmaͤchtiger iſt. Das Gewiche 6 und eine 
| Bee Unze 0. 2 5 

Das — ſpielt ganz ins Olivengrühe, und 
i um bie Kugen (mars; das ec bat weniger 

Roth 


* & Emelin Syſt. Nat. Linn. ‚ed Le Tom 1. pag. 
433. fp. 12. Picus viridis. 


337 
Worb auf dem Kopfe weniger Schwarz um die. Au⸗ 
gen, u — — — in der Farbe blaͤſſer. 


Zergliederung, & 
|  Bendiefem Vogel hab ich die Struktur feiner Zum. 
ge beſonders unterſucht, und verwahre aud) einige ger 
trocknet in meinem. Kabinet: 

Die Länge derfelben betrug: oft ben. recht ausge⸗ 
wachſenen 6 und ein Viertel Zoll; bey andern war nie 
etwas kuͤr ger doch nie unter. 5 Zoll. 

Wenn man fie bey einem erſt geſchoſſenen, noch 
warmen, ſo lang herauszieht, als es moͤglich iſt, und, 
wenn fie zu Ende iſt, noch etwas zerrt; ſo faͤhrt ſie, 
wie eine geſp annte Feder, vis: an n bie Spige wieder in 
die Kehle zuruuhk. 

Die Endfpigeeftehe aus einem wirklichen Knochen, 
wie mich bie Feile gelehrt hat. Die fogenannten Wie⸗ 
derhafen aber find nicht knochicht; fondetn kurze fteife 
Borften, Kur, es ift ein Inftrument, welches die 
Inſekten ſ ſpießt, und feſt hält, 

Wenn man die Kehle und den Schlund Öffnet, fo. 
findet-fich hiuten am dicken Ende der Zunge eine Schei⸗ 
de, in welche ſie fich zuruͤckziehen kann. Dieß iſt dag 
Behoͤltniß, worin die klebrichte leimartige Feuchtigkeit 
befindlich iſt, mit welcher die Zunge bey jedesmaligem 
Austreten zum Inſektenfange verfehen wird. Da die 
Zunge aus lauter kleinen Ningeln beftehet, und wie 
ein Regenwurm geftalter iſt; ſo Fann fie die kiebrichte 
Feuchtigkeit uͤberaus geſchickt annehmen, und an ſich 
baiten, Kann eine Einrichtung weiſer, und zu ihrer 
Abfiche paffender ſen /— — 

wierter and. Wir 
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ni“ Wir’find aber mit der Zunge noch rucht fertig. 
Die Hauptſache dabey find zwey lange federartige halbe 
mondförmigg Knorpel, oder Zugbänder , die das Ein⸗ 
und Ausfdmellen ber Zunger gentlich befoͤrdern müffen. 
Was foffte der arme Schelm anfangen, wenn thm die 
fange Zunge aus dem Hatfe hienge, und er fie nicht 
wieder zurückziehen koͤnnte ? Die Natur hat mutterlich 
für. dieſes Beduͤrfniß geſorgt > * nun. — 
Dieſe elaſtiſchen Zugbaͤnder thun es. Sie wuͤrden 
es aber allein nicht. vermoͤgen, wenn ſie der Pogel nicht 
durch einen. ſtarken Fleiſchmuskel nach Wilſtüͤhr in 
Alktion ſetzen koͤnnte. Wo ſollen wir dieſen aber ſuchen? 
Hinten ber dem Hirnſchedel liegt er. So. weit laufen 
auch die Zungenſedern bin Hier umgiebt fie ‚biefer 
Muskel, und fo wie dieſer angeſpannt, und nachgelaffen 
mind; fo fhien ie mid Zunge vr, m een 
zuruͤck. Be a A 
Wer follee dergleichen Organen zur al e Hirten 
am Hienſchedel ——— Wer Fönnte Die Frage b 
antworten: warum hafder Specht einen. + 
dien Hinterfopf, wenn er diefe i ' 


’ 


nicht geſehen haͤtte? "nn MR: 
Kurz: es kann die goͤttliche Weisheit Hwie ein 
großer Naturforſcher ſagt *)welche die Theile jedet 
Thiers nad) feiner Natur kingerichtet hat, nicht beſſer, 
as, bey dem Spechtgeſchlecht vor Augen gelegt wer⸗ 
N a a ET Tee 
Wenndie Zunge an einem noch warmen Vogel 
ihr Manoͤver verrichtet; ſo Farin man ordentlich die Be⸗ 
wegung des Muskels am Hinterkopfe unter der Haut 
Te) See: Dee eh 
*) ©. Pennanes brittiſche 3001. von Murr Ih 77: 


J 6 & 
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und Federn wahrnehmen: Cs fcheint auch, daß bie 
rothen Kopffedern des Männchens mit diefem Muss 
kel in Verbindung ftehen, und, wenn es böfe ift, durch 
denfelben gehoben werden. u 
Det Magen diefes: Spechts hat ſtarke Falten, 
und ift vollfommen feberartig; Ich habe faft immer 
alle Arten von Inſekten darin gefunden, welche an der 
Eiche, und unter der Borfe derfeiben wohnen. ‚Allein 
id) habe auch faft feinen Grünfpecht zergliedere, ber 
nicht Reſte ber großen rothen Weidenraupe *) in fich 
gehabt haͤtte. ee a 
. Die Saͤfte von diefen verdaueten Raupen geben 
dem Vogel, und feiner ganzen Maſſe eben den widri- 
gen fauer » füßlichen Geruch, den fie felbft haben, 
und von dem feuchten faulen Holze der Weidenbäume 
annehmen. Die großen Buntfpechte haben eben ben 
Gerud) , wenn fie folche Raupen gefreffen haben. Haͤt⸗ 
ta ich aber die Raupen nicht felbit auf meitiem Saale 
einſpinnen, und ihre Geſpinnſte in Schachteln mie ih⸗ 
rem eigenen Saſte verkitten laſſen; fo wuͤrde ich mit 
den Geruch des Spechts nicht haben erklaͤren konnen. 
Eine Raupe iſt int Stande, das größte Zimmer fo 
durchzubünften, daß man den Geruch faum in. vier 
Wochen wieder los werben kann. Co mar es auch 
mit dem Specht, der meine Anatomiebank fo infieirte, 
wie ich fchon ober angemerkt habe, daß ich mich gend» 
thigt fahe, fie mit ſcharfem Weineffig zu reinigen. 
Ich verfuchte es auch, die Spechtskoͤrper den Ka⸗ 
ben vorzuwerfen. Kaum waren fie aber mit der Naſe 
| — Rn... daran 
) Phalaena Co⸗us. Durch die Anatomie dieſer großen 
—————————— unſterblich. en 
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‚ daran gekommen; ſo verzogen ſie die Minen, und 
giengen mit einer Art von Ekel zurüd. | 
In den Gedaͤrmen diefes, und anderer Spechte 

hab: ic) Die von mir bereits befchriebenen, gekerbten, 
und becherfürmigen Bandwuͤrmer *) gefunden. 
Da die. Gedaͤrme und ihr. innerer. Vorrath denſelbigen 
widrigen Geruch, als die Magenfafte hatten; fo war 
es zu bewundern, daß ihn die Würmer ertragen; konn: 
ten 0... a —— % N Be nr 

In den Federn war. der. Grünfpecht von Zangen: - 
laͤuſen und Milben frey. Ale ift dieſen Inſek⸗ 
ten der Geruch zuwider. get 


. Aufenthalt, — 
Dieſer Vogel iſt wohl allenthalben zu Hauſe. 
ABenioflens in Deutſchland ift er überall bekannt, und 
ſowohl im’ Srübjahr, als im Herbft hören wir ihn in 
allen Gärten; und unter allen: Weidenplaͤtzen. In 
Sibirien: aber, und in Sarbinien *) finder er ſich 
nicht. 

Im Sommer zieht er ſich in die — Eichen 
und Buchenwaͤlder, und, wenn ich den Horz hinter 
Thale bewandert habe; fo durfte ich nur-beym Eintritt 
ins Holz auf meinen Ent fon: gleich De fi 
ein Paar Hören, F 

Im Winter, denn er nieb wicht von uns ehe 
er ſi ch näher nad) den Haͤuſern, und ich habe im Mo⸗ 
us Mir 1792, da großer Echnee ſel⸗ den Gruͤn⸗ 

ſpecht 


e. — Verſuch — ——— der Einge⸗ 
weidewuͤrmer. ©. 395. Tab. 31. B. 8. 14 15. % 


618. 
*) S. Eoni Naturgeſchicht⸗ von Sardinien Ei. gr. 


u u 848 
freche auf den hohen abgeflußten Pappeln, dicht hinter 
den Gartnerhäufern gefehen. Er war fo zahm, daß 
ich unter. den Baum freten,: und fein Manöver anſe⸗ 
ben fonnte. Ich warf nady ihm, und er that einen 
Satz über den Gipfel des Baums, bieng ſich aber dich 
gleich wieder an, und Flopfte mit feinem’ — 
Der Hunger machte ihn kirre. 


Seine gewoͤhnliche 
J Nahrung . 
And Amelten , Raupen und Puppen ber Schmettetlin⸗ 
ge und Käfer. Man hat angemerkt, daß er vorzuͤg⸗ 
lich nach den Larven des großen Goldfäfers *) gehen 
‚fol. Von den Weidenraupen habe ich‘ vorher das 
nörhige angeführt. Man ſieht ihn auch oft an der Er⸗ 
"ve, daß er ben Glimen, oder Mayfäferlarven und 
Regenwuͤrmern nachfpürt. Auch find die Wefpennefter 
und Bienenſtoͤcke nicht ganz ficher vor ihm. 
£ebensart und Eigenheiten. 

Sein Naturell ift überaus luſtig und keck. Er 
fit feinen Augenblick ſtille; fondern läuft und fpringe 
beftändig an den Bäumen: herum, moben er öfters fein 
Gaͤck! gaͤck Hören laͤßt, welches mebft dem Klopfen 
mit dem Schnabel eine Fleine Janitſcharenmuſik giebt. 

- Sein Flug ift zwar ſchnell, : aber ungeſchickt, 
woran fein einwaͤrts gebogenet Ref augefpigrer 
Schwan Schuld ift. | 

ya 0 e⸗ 


E— Scarbuen — der A Mm mit bem m Vieidie der. 
wechſelt wi | . 
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Es hat uͤbrigens ſeine Richtigkeit, daß er, wenn 
er an einem Baume hackt, und ein Loch hineinbohrt, 
alle acht oder zwölf Hiebe auf Die andere Seite herum⸗ 
laͤuft, und nachfieht, nicht, wie wir ſchon bey dem 
Schwarzſpecht gerügt haben,“ ob das $och bald durch 
fey; fondern. ob. Infeften unter der Borke herporgen 
fommenfind. Denn diefe fürchten fein Pochen ſo ſehr, 
“als die Regenwuͤrmer das Gewühl und Graben des, 
Maulwurfs, und fuchen fich durch die Flucht zu retten, 

Wenn er ftarf fehreyer, und mit großem Unge: 
ſtuͤm an die Bäume ade; ſo zeige es gemeirigiic | 
Regenwetter an. | 


Dar ee, 
Sortpflanzung 

kocht. das Männchen das Weibrhen durch. ein überaus 
helles, und wohl eine halbe Stunde weit tönendes Ge- 
ſchrey, und fege ſich dabey auf den Gipfel eines ſehr ho· 
ben Baums, Antwortet ihm feines; fo fliege es weir 
ter, unb wiederholt daſſelbe Gefchrey in dem Umfange 
von einer Meile. Findes es eins; fo fliegt. es. ihm 
eben ſo freudig entgegen, wie der ©tord) von feinem 
Strohdache feiner Gattin. Sie empfangen fi) beyde 
fehr zärtlich, Laufen um einen niedrigen Baumſtamm 
herum, und begatten ſich. 

Das Weibchen legt in einem hohlen Baume fuͤnf 
bis ſechs gruͤnliche, ſchwarzgeflecktte Eyer auf das 
bloße Holzmehl hin. In Preußen niſtet er auch in Erd⸗ 
hoͤhlen. Doc) brüten fie nur * Jahrs einmal. 


Fein⸗ 
6. — — 
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ı Feinde 450: 
hat er außer * eben! dieſelben, die dem Sbrandehu 
nachſtellen. 
Er iſt leichter zu ſchleßen⸗ als dieſer. Pie Schlin- 
gen auf Ameifenhaufen iſt er bald zu fangen; auch 
durch eine Lockpfetfe, “die “fein Kaͤt! roͤktaͤt! u 
macht, zul geimtutben, Eu 


Sein Nutzen 


iſt ſchaͤtbar, weil er viele ſchaͤdliche Larven und On 
pen — 


2 


pen ober Aneifen sm * —* hat, . 8% 


er BE ENT, Der Schaden 

iſt gering, wenn er auch einmal zum Zeitvertreib i in bie 
+ mit Stroh geflochtenen Bienenkoͤrbe ein Loch macht, 

und einige Bienenwürvier herausholt. 


Was die Irrthuͤmer 
betrifft; fo find es eben dieſelben, wie bey dem 
Schwarzfpecht ; inſonderheit Daß feine Faͤnger als eines 
ſchaͤdlichen Raubvogels bezahlt werben N — der 


a Vogel nicht verdient hat· | 
| Schriften A 
Buͤfons iegeſchichte der Voͤgel VI. 7. | 
+.» Bechfleing Naturgeſchichte Deutſchlands u Dh >) 
gel. Zu no 49. der Gruͤnſpecht. | 


94 Bech⸗ 
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Bechſteins Spasiergänge IL. 245. u 

Muͤllers kind, Naturſyſt. I: 224. no. 12. der 
Gruͤnſpecht. | 

Borowski gemieinnügige Naturgefihichte des 
Thierreichs IL. 136. no. 5. der Grünfpecht. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen IV. 3 1T..no, 
6, der große Grünfpecht. 

Naturforfcher IX. 55. 20. 55. der Grön 
fpecht: Grasſpecht. 

Fiſchers Naturgeſchichte von Süoland 76 no. 66. 
Gruͤnſpecht. | 

Gatterer vom Nutzen und Schaden der Thiere 
Il. 62, na, 73. der Grünfpecht, ber Zimmermann. 

Zorns Petinotheologie II. 271. 

— brittiſche Zool. von Murr I. 77. Tab. 
Veſſen arktiſche Zoologie von — Ir, 

262. B. der Gruͤnſpecht. ii 

Friſch Vögel Tab. 35. Gruͤnſpecht. 

Meyers Abbildung der Thiere P. IL. Tab. 3%. 
Gruͤnſpecht: mit dem —— ır und einen halben 
Zoll Hoch; das Meibchen, S. Naturforſcher 238 
Sr. 191. 

2 ** | 
3. Dritte Art: dee große Bunt— 
fpecht *). 


J 
Buntſpecht ſchlechthin; geſprenkelter Specht; 
Elſterſpecht; Baumhaͤckel: großer — 
2 a.6. Gmeiin Sy Nat. Linn. ed. 13. Tom. I, * 
— Ki cus major. 
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> Diefen legtern Namen führet er zum Unterſchiede 
der beyden folgenden kleinern Arten: des nürflern und 
Bleinften. : Allein einige, Naturforfher , die aus Er: 
fahrung reden, bezweifeln es fehr, ob der große um 
mittlere Buntfpecht zwey wirklich verfchiedene Arten 
ausmachen Di | u 


Beſchreibung — 

Dieſer Specht unterſcheidet ſich ſehr von allen ans 
dern durch feine bunte Tracht. Denn er ift ſchwarz 
und weißbunt, Der Hinterfopf und Steiß aber hoch 
karmdiſinroth. Es giebt aber auch Fleinere, die eben 
ſo gezeichnet find , und man findet den Farbenwechfek 
bey allen drey Arten: dem großen f mittlern und 
kleinern. 

Es giebt große Buntſpechte, die —— einen 
ganz ſchwarzen, oder einen rohen Hinterkopf ha⸗ 
ben; andere, deren Scheitel nur roch iſt, und eben 
diefes findet man auch bey ben mittlern und kleinern. 
Bey der Paarung hat man immer mehr Buntfpechte 
ohne Noch „als mit Roth auf dem Kopfe gefunden, 

Es ift alfo nicht unwahrſcheinlich, daß die beyden 
kleinern Arten nur noch Junge oder Weibchen ſind. 
Indeſſen, da es noch nicht völlig ausgemacht ift, wor. 
len wir fie als befondere Arten betrachten, wie. bisher. 
auch alle Autoren gethan haben, Denn dem Weibchen 
fehle der karmoiſinrothe Racken. Die Stirn ift hell 
brauner, Kehle und. Bruſt heller, und der Ruͤcken 
rot ale — | 

ah LER. 


5 e Behfeine Bari Deutſchlande IL, 
* 1 I 
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Die Länge’ des’ großen Buntſpechts beträgt 10 
PR — halben Zoll; die Fluͤgelbreite aber Fuß 
Ric einen: ara Zoll. * ch ® und — 
iertel u. . 
ie getgliedrtubg 


Dieſe Spechte ſind hier in unſerem Brühl, 

den angränzenken "Gärten. faſt befländig zu — 
Daher hab’ ish. fie auch immer zu meinen Abſichten be⸗ 
kommen koͤnnen. 53 
Der innere Bau iſt mi den Grünfpechten einerley 
auch haben fie oft eben den ſauerſuͤßen widrigen Amei— 
— weil fie ebenfalls bie xchen Weidenraupen 

eſſen. 
In ihren Gedaͤrmen eben Ye Bandwürmer / als 
| w dem vorigen. 


412211 { 
vsroırel 


- | Aufenthalt. 
Dieſer Specht bewohnt ganz — bis zur Lapp· 
mark, das aſiatiſche Rußland, das nordliche Amerika, 
und fodar die: öftlichen Theile von Sibirien. In 
England viel feftener als der Gruͤnſpecht. Schon in 
den älteften Zeiten in Italien und Griechenland be 
Fannt. Denn biefe Art ift der König in der Fabelges 
hichte, den Eirce in einen Vogel verwandelte, 

Wenn der Schwarzſpecht die Nadelwaͤlder vor« 
— ſo wohnt dieſer affegeit am liebften in Laubhoͤl⸗ 
zern. Gemeiniglich aber haͤlt er fich nahe an bewohn- 
ten’ Plägen auf, und finder fich-faft in allen Dorf⸗ 
und fandgärten. Er verläßt Deutfchland: nicht; for 
dern ſtreicht nur im Auguft von einem Orte zum an« 
‘dern. Auch den inter durch kommt ex in unſere 
Gaͤrten zur — 

Nah— 
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Nahrung 
Wenn die beyden vorigen Arten mehr von Inſek⸗ 
ten leben; fo frißt diefer bey dem’ Mangel derfelben, 
Fichten = und Kieferfaamen, Bucheckern, Eicheln, 
und Hafelnüfe. z 


Lebensart und Eigenheiten, 
Er ift garnicht fcheu, hat eben ben Flug in fihnelr 


ken Abfägen, nur ſchreyet er höher, als der Grüne 


ſpecht; Gik! gif! und Hält ſich mehr an der Erde 
auf, als diefer. Uebrigens iſt er ihm in ſeinen Sim 
ten gleich. | ER E: 

Er ift ſehr geſchickt, die Haſelnuͤſſe zu öffnen, 
Er ſucht fich eine Baumfpalte, und klemmt die Nuß: 
ein. "Dann Bade er mit feinem Schnabel fo lange 
darauf, bis-fie platzt, und er fie aufbrechen, und den 
Kern herausholen kann j 
Da es aber nicht viel dergleichen -Epalten giebt, 
in welche die Hafelnüffe juft paffen;_ fo haben mehrere. 
Spechte zugleich eine folche Spalte in Kommun, 109. 
fie ihre Nußmahlzeiten halten, und man findet oft die 
Nußſchaalen Megenweife unter einer ſolchen Epalte, 
Iſt man ſo glüdlich, einen ſolchen Baum zu’ fin- 
den, wo die Spechte mis den Nüffen wirthſchaften; 
fo kann man fie im Auguft und September häufig vor 
der Spalte fhigßen, | | 


Zortpflnzung 
; Gr nifter in hohlen Bäumen, und dag ganze Neſt 
heſtehet in einer. mnorbentlichen Unterlage von allerhand 
Genifte, und zermalmtem faulen‘ Holze, worauf dag 
Weibchen 4 big 6 weißliche Ener. legt, - & 
" cn Ur ae 
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Beyde Gefhlechter der ungen haben vor dem 
“ Maufern einen farmoiſinrothen Scheitel, und ver- 
ändern die Farbe deffelben bis ins dritte Jahr *). 
Sollte nicht daher die Irrung mit dem mittlern um 
Eleinern Buntſpecht entſtanden ſen ° -  -., 


nn Feinde, J 
Er hat fie alle mit dem Gruͤnſpecht gemein. - Nur 
in feinen Federn hab’ ic) zumeilen bie kleinen Erdmil— 
ben gefunden , die fich oft im faulen Holze Der Beiden 
aufhalten. Auch in feinen Gedärmen die walzenfoͤr⸗ 
migen Kraßer **). 4 
Er iſt leicht zu hießen, und, nenn man, den 
Baum mit der Spalte weiß, wo fie die Hafelnüffe oͤff⸗ 
nen, kann man fie mit einer vorgelegten Schlinge far 
Nutzen. | 
Da er nicht nur viele ſchaͤdliche Inſekten verfilgt; 
ſondern auch an den Obſtbaͤumen, um zu den Inſekten zu 
gefangen, das verberbliche Moos abtößt; fo. ift er be» 
fonders in Gärten ein nüglicher Vogel. 4 
Unter den Spechten auch der einzige, den ic) ge⸗ 
geſſen, und das Fleiſch ziemlich wohlſchmeckend gefun« 
den habe, nur muß er nicht zu viele Ameiſen, und kel⸗ 
ne Coſſusraupen geſreſſen haben. ae: 
Im Thuͤringiſchen bedienen ſich die Jäger dieſes 
Spechts als einer guten Witterung fuͤr den Baum⸗ 
mardr. 4 
9 Daſſelbe Hat ſchon Tinne in ſelner Schoniſchen 
Taf. ag 
) S. meinen Verſuch einer Naturgeſchichte der Ein | 
37. geiveidewärmer ©. 150. Tab. XL. Sig. 15. 
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IR ———— Sein Schaden — 
befteht darin, daß er viele Fichten » und Kiefetſamen. 
behältniffe zerftöre, Hafelnüffe verzehrt, und zue 
weilen die Bienenſtoͤcke beſchaͤiget. 
In Sardinien iſt nur dieſe einzige Art, die abet 
im Gehoͤlze großen Schaden thut. Die Voͤgel zerhak 
ken oft ganze Aeſte, und verwuͤſten die Wälder derge⸗ 
ſtalt, daß man in manchen Gegenden nicht im Stande 
iſt, ein tauglich Stuͤck zu einem Ruder auſzufinden », 
Br Irrthümer. 
Die Muͤllerſche Beſchreibung **) hat den Fe 
ler, daß fie dem: Meibchen eine rothe Platte auf 
dem Hinterkopfe beylegt, da fie nur. dem. Männchen 
— "Schriften — — 
Buͤffons Natuxgeſchichte der Vögel VII. 57. 7 
Bechſteins Nasurgefcyichte Deutſchlands I, Bde 
gel., 51T. no. 50. der große Buntſpecht. 
er Deſſen Spatziergaͤnge II, 316. — 
Müllers Linn. Natutſyſt. IL 3 20.n0. 17. Bum 
tee Specht. *8 I 
Borowski gemeinnügige Naturgeſchichte des 
Thierreichs IL. 437, no. 6. ber. Buntſpecht, Picus 
— — kei 


| Bocks Naturgefcyichte von Preußen‘ IV. 311. 
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3 6) S. Cetti Naturgeſchichte von Sardinien V. 33. F 
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MS!Linn. Naturſpſtem U. 226, 69.17... 0 
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Naturforſcher IX. 55. no. 56. Picus major, | 
discolor; variuss Bunter Specht. 

Fiſchers Naturgeſchichte von Livland 76. n0.6$: 
Großer Buntſpecht. Das Weibchen bat feine ro· 
the Platte, wie das Maͤnnchen. 

Cetti Raturgeſchichte von Sardinien Il: 81 nr Toe⸗ 
— der Hacker; Picca linna, ber. Holzſpecht. 

Pennants brittiſche Zoologie von Murr IL 78. 
Tab, 28. 3 2., Picus varius, f. albus der große 
Buntſpechi. 

* Deffen arktiſche Zool. von Zimmermann 11.258: 
00.78. der. größe Buntſpecht. "= 

Friſch Vögel Tab. 36. Buntfpeht ; 

vropbli Ann. L. hiſt. nat. p.:4 Find. ’5 3 
Bunter Specht; großer Buntſpecht; 
Baumhakl. Color caecineus-capitis — ur 

Gatterer vom Nutzen und Schaden der Thiere 
I. 63; 10.74, Picus major ; der große Buntſpecht. 

Meyers Abbildungen det Thiere P. IL. Tab. 36. 
der große Buniſpecht: das Maͤnnchen: mie. dem 
Gerippe: ıı und einen alben Zoll hoch: ¶ Da⸗ 
— hat Ant Kopfe rothes. * 


a3 NuRiE. Alic : ie ran #;: | 
2 Biere’ Art: der mittlere Sn 
ſpecht De ee 
2 Benenmang r. — 
ten Weißſpechtʒ mitlere Sun 


Be⸗ 


* S. — Nat. Lin ı | rom. j. 
ſp. 18. Wal medins; "| “ " * 
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N Behhreisung: "hnps ' 
& m wie? det vorige weiß und: ſchwarz ‚geflede, 
mit rotheni Scheitel. Etwas kleinet; die Länge 9 
2 Drittel Zoll; Breite 15 und ein —* Zoll. it 
Das Weibchen hat einen Röntgen’ Kopf, — 
iR größer‘, als das Männchen. : | 
Wahrfcheinlich ift-es ein‘ einjäßriger — 
bes großen Buntſpechts. Denn es find dieſe mittlern 
Epe te an eben bein Baume, mo die großen mit ih: 


nen · Naͤſſe öffneten‘, geſchoſſen worden. — 
Aufenthalt, ahrung und Fort— 
pflanzung 


mit dem vorigen. ii A; 


Eie find noch weniger ſcheu⸗ als die großen, und 
vom ... * — —— 

TER WELT nr N 
Buffons Naburgefhichee ber Voͤgel VI. 63. 2 h 
Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands II; * 

— 516. no. 51. der: mittlere: Buntſpecht. 
Müllers &inn, — IL R27% no: Be 
; Bade —R — IV; — 58 | 
———— IX. 55. no. + Weipeht 
aarıchte Baumhader | 
Fiſchers Naturgeſchichte von Stand 76. no. 6: 
—— — 
Pennants arktiſche Zool. von Naiinerman IL 
263. /. der mittlere Buntſpecht; Weißſpecht. 


TU & » 1 Eur R — 
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Pennants brittiſche Zool. von Murr IE. 78. Pi. 
was medinr als eine befondere Ars in Lancaſhire. 
Scopoſi Ann. I, hiſt. natur. p. 48, 20. 54. Picys 
medius. — BRETT ee | 
4 ; Quandoque et oceiput coccineum; ‚quaudoque 
vero vertex una cum occipite niger gcenrtit *).. ©; 
F Friſch Voͤgel Tab. 36. — 7300. SER 

z. Fünfte. Art; der kleinſte Bunt: 
Ph). | 

Die Benennung“ 
iſt mit dem vorigen einerley, nur nenne man ihn auch 
pen Rothſoecht. Es paßt äuch diefelbe . 

Beſchreibung 

auf ihn. Nur in der Groͤße zeigt ſich ein kleiner Un 
terſchied, welche der Kaͤnge nach 5 und ein Viertel 
Zoll, und in der Breite ĩa und einen halben Zoll be⸗ 
träge: Einige geben ihn ſo groß, als eine Lerche, 
andere. als. einen Sperling an. Das Gewicht kaum 
eine Unze. Se LAN ER > 

Das Weibchen hateinen ganz weißen Borberfä. 
Dieſes fcheine ſaſt noch eher, als der vorige eine 
eigene Art auszumachen, zumal wenn wir 
el ee er a Fe: Aufs 

Es ift doch beſonders, daß nut die große ir 
dves Bumſſpechts in Sardinien; „bie mittlere aber 

aue in Rußland: f. Pennants arft. Zopl. . 263 


‚müßten. In ‚Gegenden finden ſie ſich alle din 


’ 
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 Mückficht nehmen, Er iſt in ganz Europa; aber in 
Thüringen feltener, als der vorige. ‘ Bon unfern Ges 
genden. ilt beynahe das Gegentheil, und dieſe kleinere 
Are iſt häufiger als der mittlere. 

- Erift fogar in’Aften, auf Ceylon und in dem 
öftlichen Sibirien, | | 





Er wohnt aber ſowohl in Nadel s ale kaubhöhhem, 


am liebften in Gärten, die nicht weit: vom Gehölze 
liegen, j FJ 
Seine Nahrung 

find alle unter den Baumrinden verborgene Inſekten. 
"Im Winter finder man. immer braunföpfige große weiße 
Maiden in feinem Magen, die ich für Sarnen ber Wars’ 
zenfärer (Cantharis) halte. 

Im Eommer hüpit er off im Graſe berum, die 
Keinen Ameiſen aufzuſuchen, wovon er in einigen Ges 
genden den Namen Grasfpecht erhalten hat. 


Eebensart und Eigenheiten. 

In der Befteigung der Baͤume zeichnet er fich bes 
fondevs: durch fein geſchwindes Klettern aus, eine 
Stimme unterfcheider ihn aud), und befteht in einem 
belien, aber weichen Gieb! giek. 


Seine Fortpflanzung 
beweiſet —— daß er eine verſchiedene Art aus⸗ 
mache, Denn den Nachrichten aus dem Thuͤringiſchen 
zu Folge *) niſtet er gern in podlen Daumen, und 


bauet > 


*) ©.» Yedfleine N. G. — IL 5204 
Biester Band, 3 


354 | 
bauet ſich von Moos und Grashalinen ein Neſt mit vier | 


gruͤnlichweißen Eyern, Die von Männdyerund Weib⸗ 


chen wechfelsweife in. — — — 
werden. | 
* j 


ar ‚Der Nugen. : 
| * Vdgelchens ergiebt ſich ans feiner Nafsung; er 
J a gut zu eſſen; ; ieh Dyvse W 
ET} Saden ini 
weiß man nichts, | j 
Schriften. 


Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤgel von Martini. 

Bechſteins Naturgeſchichte — u. Vd⸗ 
gel 518. uo. 52. der Eleine Buntfpecht, : 

Defſſen Spagiergänge Il. 77, — mi. 

Muüllers Linn, are Ik 227. no. 19 
Srasfpecht, — | 

Pennants arktiſche Zol von Zimmermann II. 
263. E. der kleine Buntſpecht. 

Deſſelben brittifche geht. von Murr I. 7% n0. 
3. Tab. 28. F 3 "Picas“ minor, der Kleine Qunl: 
ſpecht.“ 

Boromsfi gemeinnägige Neturgeſch. des Thier⸗ 
reichs Il. 138. no. 7. Der kleine Buntſpecht. 
Friſch Voͤgel Tab. 37. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen w 312. 
* Kleinſter Specht; Graoſoecht Harle⸗ 
nfped) 

Ratufore IX. A no. 58. ——— 


Ziſhers 


nn > u E17} 
| Fiſchers Naturgefchichte.von ivland 77. no. 5 
Gras ſpecht; kleiner Baumſpecht. 
Scopoli ann, I. hiſt. nat. 49. no. 55: Picuß % minor, 
Gatrerer vom Nugen und Ecyaden der Thiere® 
il. 63. no. 75, ber kleine Buntſpecht; Grass 
ſpecht. 
Zn wi, 
6. Sechſte Art: der dreyzehichte Specht 9: 
| Benennung: . 
Dieſer Vogel hat nur eineh Namen, weil er noch 


nicht lange bekannt iſt, der auch ſeinen wahren Unter⸗ 
ſcheidungskarakter ausdruͤckt: dreyzehichter Specht. 


Nach der Beſchreibung 
verdient er auch: Buntſpecht zu beißen. ER er iſt 
überhaupt ſchwarz, mit andern Farben vermifche; 
Vom Schnabel geht zu be eyden Seiten des Mundes ein 
weißer Streif bis in den Naden, und von den aͤußer⸗ 
ften Enden der Arsen bis auch dahin eben ein folcher 
Streif. Beyde vereinigen fich Dafelbft in cinem weißer 
Flöcen, der laͤngſt dem Rüden binläuft, und f ch 
bey dem Schwanze endiget. 
Auf der Scheitel ein ſaffrangelber eigentlich gold⸗ 

farbiger Fleck; aber kleiner wie bey andern Spechten. 

Die Größe komme dem Seidenſchwanze (Ami: 
pelis) ziemlich gleich: Die Länge 9 drey Viertel 
Zoll; die Breite 15 drey Viertel Bel; Das — 
2 Unzen. m 
33 Das 
2) ©; Gmelis Syft. Nat. Lihti; ed: 13; Tois,: pꝛ 439: 

u 21: Picus iridafyins: \ 
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Das Weibchen auf dem Scheitel glängend ſilber⸗ 
— mit feinen ſchwarzen Strichelchen. 


Aufenthalt. | 
Er bewohnt nicht nur das noͤrdliche Europa, fon: 
bern auch das nördliche Aſien und Amerika, obgleich 
mit einigen Abmeichungen in der Farbe. Denn das 
amerifanifche Maͤnnchen hat einen brennend rothen 
Scheitel, In Rußland und Sibirien fehr gentein; 
auch in Eurland. 

Im nördfichen Deutfchland, und auf den ſuͤd⸗ 
lchen Alpen wird er nur ſelten angetroffen. 

Linne bekam dieſen Vogel 1734. auf feiner Dale 
laͤndiſchen Reiſe in den dortigen Gebirgen, in bet 
zwiſchen den Felſen liegenden Holzung *) 

=. Die Nahrung 

wird er wehl mit feinen Kam:raden gemein haben, 
Vorzuͤglich geht er auf bie Sarven ber Holzboͤcke, 


(Cerambyx), und auf die Weißdornbeeren (Oxya- 
cantha a 


In det Lebensart und Eigenheiten 
zeichnet er ſich aber von ihnen aus, und iſt als eine 
neue beſondere Art anzuſehen. 

Durch ſeinen ſeltſamen Kaut wurde kinne auf 
ihn aufmertfam gemacht: Das merfwürdigfte aber 
an ibm iſt das, daß, daalleandre Spightarten an jedem 
Fuße vier Klauen haben, von welchen zmey voraus, 
ae) aber hintenaus gehen, damit ſie an dem Baume 

auf 


«98. Sehwediſche Abhandlungen J. 263. Befchteis 
bung eines neuen Vogels; Picus pedibus inidattylis. 
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auf-und nieder laufen Eönnen, dieſer an in Fuße 
nur drey Klauen hat, wovon eine nach hinten 
zu gehet. 

Von ſeiner Fortpflanzung 
und Art zu niften, ſchweigen die Autoren, 


Schriften. 

Bechfteind Naturgefchichte Deurfchlands IT, s2r. 
no. 6. ber dreyzehige Specht. 
| Linne s Monographie im sten Bande der ſchwedi ⸗ 

fhen Abhandlungen S. 263. 

Borowski gemeinnügige Naturgeſchichte des 
Ihierreiths IL. 138. no. 8. der dreyzehigte Specht. 

Pennants arkeifche Zoologie von Zimmermann 
II. 261. no. 84. der Specht mit drey Zchen.. 

Schriften der Berlin. Gefellfchaft naturf. 
Freunde VH. 444. no, 22. ber brepfingerige 
Specht. Vollſtaͤndig befchrieben. 

Scopoli Ann. ]. hift. nat. p. 49.no. 56. Picus zri- 
daö’ylus. Statura Sturni. 

Gatterer vom Nugen und Schaden der Tiere 
Il. 63. no. 76, der dreyzehige Specht. 


* * * 
7. Siebente Art: der Graukopf. 


Er heißt gewoͤhnlich der norwegiſche Gruͤnſpecht, | 


weil er diefem fehr.ähnlich, nur etwas kleiner ift. 
Der Kopf grau; der Hals bläulichgran. An den 
Naſenlöchern fteife fchwarze Federn. Won der Wur—⸗ 
3 3 zel 


*) ©. Gmelie Syft. Nat. Linn. ed. 13. Tom. 1. Pag. 
435. ſp. 45. Picus canus. 
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zel der Unterkinnlade ein ſchwarzer Stich bis ne 
dem Hintertheil des Halfes. Der Bauch wie der as 
und mit Grün befprigt. 

In Morwegen und auf ben. Schweigeralpen;. in 
Rußland und Sibirien gemein. 

Die Tungufen röften das Fleiſch, zerftoßen es, » 
und vermifchen es mit jeder Art- Fett, nur nicht mit 
Bärenfett, weil diefes zu fehnell aufloͤßt. Sie beftreie 
hen auch ihre Pfeiie damit, und behaupten, daß die 
damit gefehoffenen Thiere ſogleich fallen. 


Schriften. 
Briffon av. IV. p. 18. no. 4. Picus viridis nor. 
wegicus. | 
Pennants arfeifche Zool. von Zimmermann IL ' 
262. n0.C. der Graufopf. 
+ — *— 
| Zum Beſchluß 
der Spechtarten will ich ihnen, meine jungefefer ® eine 
kurze meifterhafte Befchreibung ihrer ganzen Maturge 
fehichte Herfegen, an deren Ueberfegung he ſich üben 
mögen. 
| Pici | 
fordidi, förtes, vndatim volant; Gibilant in (ylyis; 
hiemem tolerant; arboresfcandunt, percutiunt. Lim | 
gua in hac gente protendens fua crura vsque adregi 
onem ogulorum i iisque adjaget verinque glandula ob· 
longa ladteo hamore turgida *) | 


Wenn 
%) ©. Scopoli Ann. L hift. natur. p. 49. 
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Wenn ſie denn ihre Ueberſetzung fertig haben; p 
— ſie ſolche mit der meinigen. 

Die Spechte ſind keine ganz reinliche Voͤgel; aber 
kuͤhn und ſtark. Sie fliegen wellenfoͤrmig oder im Bo⸗ 
gen: quaͤken in den Waͤldern, bleiben den Winter uͤber 
bey ung, klettern und hacken an den Bäumen. 

Bey dieſem Geſchlecht erſtreckt fich die Zunge mit 
ihren Zugbändern bis in die Gegend der Augen, und.’ 
an beyden Seiten liegt eine laͤnglichte mit einem weißen 


Saft angefüllte Druͤſe. 
0 2 > 


Noch eine Bemerfung muß ich ihnen mittheilen, 
die bey der Naturgeſchichte der Voͤgel, die ſtark mit den 
Schnaͤbeln arbeiten, wichtig iſt. Der große Pallas*) 
hat ſie gemacht. Er hat naͤmlich bey verſchiedenen 
Voͤgeln einen Miswachs oder Verunſtaltung des 
Schnabels gefunden, welches leicht zu. einer Verviel« 
falsigung der. Arten Gelegenheit. geben koͤnnte. | 

Hoͤchſt wahrſcheinlich ift des Linne Picus femi- 
rc/tris, Halbſchnabel, aus Indien, als ein ſolches 
verunſtaltetes Exemplar erausgekommen und ber 
Herausgeber feines En ‚ Müller **) beilätige es 
durch feine. eigene Erfahrung: | 

„Wir hatten, vor einigen Jahren einen deutſchen 
Halbfchnadel, der ohne Zweifel bey dem Hacken und; 
Bohren in einer Baumfpaite ſtecken geblieben, und 
von der Spige bes Oberfiefers ein großes Stuͤck abges 
brochen war, fo daß man ‚den ungleichen Bruch deut⸗ 

3.4 — 2“ 
de) Spicileg. Zool. VI. p. ı2. 
**) Zinne’ifches Naturſyſtem II. 225. 
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lich ſehen konnte. Schwerlich würde der Vogel in ber 
Folge das Leben erhalten haben. « | 


ne 
Der driften Drdnung . 
Spedtartige Bögel- 


II. Zweyte Gattung: der Blauſpecht, 
Sitta, oder Spechtmeiſe. | 


| Allgemeine Kennzeichen. 

Der Schnabel faft wie eine Ehuferaßle, rund, 
gerade, glatt und eben. | 

Die Oberkinnlade etwas Hänger; und an der 
Epiße etwas zufammengedrückt, - 

Die Zunge ausgefchnitten , gergeilt, eu, ‚ und 
an der Spitze hornartig. 
An den ze borfichartine Zebern 

Gangfuͤße. Drey Zehen vorn, und eine hinten, 

Die Schenkel bis an die Zehen befiedert, 

Man ſiehet offenbar, daß diefe Gattung. eine Mit: 
felgattung zwifchen den Spechten und Meifen ſey. 
Sie flettern zwar wie die — haben aber fonft 
mehr Aechnlichfeit mit den 

Man fenne bis jege nur acht Arten, unter welchen 
fieben Ausländer find , und nur eige einzige Art ift in 
Europa nateeffen«‘ Ä - 


; Fe % 
1. Erfte Art: der europaͤiſche Blau⸗ 
ſpecht . * 
8 


S. Emelin — Nat. LUnn. e .43. Tom. I. pag. 
440. ſp. 1. Sitta europara, 


DS 7 


— Benennung. 


Man ſollte lieber Grauſpecht ſagen, doch weil er 


ins Blauliche faͤllt, und den Spechten ähnlicher iſt; 
ſo mag er Blauſpecht heißen. 

Die Franzofen nennen die ganze Gattung Torche- 
pot; dieſe Art aber la Sittelle. 


In Deurfehland bat diefes Voͤgelchen faſt zu’ he | 


Mamen: 

Blaufpecht; Grauſpecht; Manfpecht; Holz⸗ 
hacker; Nußhacker; Baumpicker; Kleider: 
blaue Spechtmeife; größte Meife; europdifcher 
Sittvogel; Klaber; Tottler; Kleberblauſpecht. 


Beſchreibung. 


Die Schwanzfedern ſchwarz, die vier aͤußern uͤber 


der Spitze weiß; die Stirn blau; der uͤbrige Oberleib 
und die Deckfedern der Fluͤgel ſchoͤn blaͤulich grau. 

Das Weibchen kleiner, ‘am ganzen Leibe blaͤſſer, 
hat keine blaue Stirn, und iſt bey weitem nicht ſo ſchoͤn. 


Es giebt noch eine kleinere Art, die man Sitta 


minor , la petite Sittelle, die Eleine Spechtmeife zu 
‚nennen pflegt, und fie als eine befondere Abart be- 


| trachtet; fie ift aber im Grunde nichts anders, als uns’ 


fer europäifcher Blaufpecht, und entweder aus einem 
fleinern Ey entfprungen,, oder dutch Zufall im Wachs: 
thum gehindert, 


Die Groͤße unferes Blauſpechts gleicht einer Ler⸗ 
che; in der Laͤnge 6 und einen halben Zoll; in der 


Breite 11 Zoll; das. Gewicht ı Unze, 


Ihr Aufenthalt | 
* in dem ganzen nördlichen Europa, Afien und Ame- 
3 


$ | tifa, 
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rika, obwohl. mit einigen Abweichungen i in ber Größe 
und Farbe. 

In Deutſchland gehoͤren fie zu den gewößnfichen, 
und in Thüringen zu den häuffgen Vögeln. 

Sie wandern nicht; fondern wohnen ben Sommer 
durch in großen :Bud) « und Eichenwäldern; im Herbft 
und Winter aber kommen fie in Gefellfcjaft der Kohl: 
meifen in unfere Gärten. Im Winter trifft man zu- 
weilen eine Kolonie von fieben bis achten an, Die an 
den Strohdaͤchern, Erällen und Scheunen herumblet⸗ 
tern, und Nahrung ſuchen. 


Ihre Nahrung 
beſtehet vorzüglich in Inſekten, die fie zwifchen ben 
Baumritzen hervorholen. Doch freffen fie auch Nuͤſſe 
und Bucheckern, legen fogar einen Vorrath davon in. 
Baumböhlen *), tlemmen fie, wie die Spechte in 
Baumfpalten, und baden fie. auf. | 

‚£ebensart und Eigenheiten. 

Sie find fehr gefellig und gar nicht ſcheu. Sie 
klettern an den Bäumen fat noch geſchickter, als die 
Spechte. hr Flug iſt fchneller, und regelmäßiger, 
als der Spechte. Ihre Stimme ift beftändig ein ho- 
bes, helles Gigu! Gagal 

Das: aber iff merkwürdig, daß fie auch des Nachts 
befonders im Frühling und Herbſt ‚eben fo ſtark, als 
am Tage fchreyen, und dieß wäre denn, unter den Tag: 
voͤgeln, außer der Machtigaft, der zweyte Wogel, 
der des Nachts — Stimme hoͤren Tiefe. | 

. Er 


*) Wenn ed nicht die Feine Haſelmaus, aber ig 
börnchen gethan bat. 


— * 1.7 

Er iſt auch vielleicht unter den Spechtarten die 

einzige, die ſich zahm machen, und in der Stube mit 
Hanf und Gerftenfchroot fürtern läßt. 
es Hortpflan; ung. 

‚Sie brüten in alten hohlen Eichen und Biden. | 
Iſt aber die Deffnung zu ihrem Neſte zu groß; fo vers 
fleben fie folche mit Lehm und Korb, fo weit, daß fie 
nur bequem ein = und ausfchlüpfen koͤnnen. 

Das Weibchen lege fechs bis fieben graulichweiße, 
in Livland bis 8 Eyer, und brüter fie wechſelsweiſe im 
14 Tagen aus. Man will bemerft haben, daß das 
Männchen die Gattin alle AIR ablöfe, Sie . 
hecken zweymal im Jahre. Zr 

Feinde. 

Wieſeln und die großen Haſelmaͤuſe ſtellen ih⸗ 
nen nach. 

In den Federn zuweilen eine ſchöne, gruͤnſchillern⸗ 
be Spinnfliege, Hippobofca, oder fliegende Laus, 
die fich in den Wäldern aufhält, und die man zuweilen 
an den Rehen finder. 

Sie find leicht zu fchießen. Ich habe fie ehemals 
im Winter mit dem Blasrohre gefchoffen, wenn fie 
an dem Baume auf = und niederfletterten. 
Mach Hanfkoͤrnern gehen fie auch in die Meifens 

£aften und auf die Vogelherde. 
Nutzen. | 

Ihr Fleiſch ift wohlſchmeckend.  ® 

Sie vertilgen viele Inſekten. 

Wenn fie ſich in Norwegen den Haͤuſern — 
ſoll es ſtuͤrmiſches und unangenehmes Regenwetter ver⸗ 
fündigen *). Der 


S. Fabricii * nach Norwegen S. 335. 336. 
Sitta europarg 
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oa Der Schaden, 
den ſie thun, betrifft die Hafelftauden, und beſonders 


die guten Arten, als die Kampertsnuͤſſe, vie fie, 
wenn fie reif find, vom Morgen bis zum un fort⸗ 
ſchleppen. 

Irrthuͤmer. 

Daß das im Waſſer gefaulte Fleiſch die Pfeilev ver · 
giſte, und die Tunguſen dieſen Vogel dazu roͤſten, 
und mit Fett vermiſchen, um ihre Pfeile damit zu be⸗ 
freichen, ift wohl an fic) ein abergläubifches Vertrauen. 
Menn es aber von diefem Vogel verfichert wird *); 
fo fcheint es eine Werwechfelung "des Namens Gras 
kopf zu ſeyn, indem Pennant folches, mie wir oben 
angeführt Haben, von dem norwegiſchen Gruͤnſpecht, 
Picus canus, erzähle 


Schriften. 

Buͤffons Naͤturgeſchichte ber Voͤgel von Martini, 

Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands II. Voͤ⸗ 
gel. ©. 523. no. 53. bie gemeine Spechtmeiſe. 

Deſſen Spatziergaͤnge IV. 338. 

Muͤllers Linne iſches Naturſyſtem IT. 232. ne. 
1: Tab. 7. F. 10. der europaͤiſche Blauſpecht. 

Meyers Abbildungen der Thiere P. II. Tab. 37. 
Blauſpecht: mit dem Gerippe: Schnabel und der 
ganze Bag oben zu blau, S. Naturforfcher 238 
Er. 191. EEE 


* — Bo⸗ 


” g, Besten Data Deutfchlandd I. 


| un = ⸗ 385 
Borowski gemeinnüßige Naturgeſch. des Tiere 


reichs H. 139. no. 1. Tab. 18. no. 81. der Grau⸗ 
ſpecht; die blaue Spechtmeife; der Kleider. 
Schriften der B. Geſellſch. naturf. Freunde, 
I 455. no. 23. der europäıfche Btaujpecht, 
Pennants brictifche Zool. von Murr IL go, 
gen. 8. Nußhacker. Tab. 31. F. 1. Sitta europaza, 
der Blauſpecht, Kleber, | 
Bocks Naturgefchichte von Preußen IV, 313. 
20.61. Blauſpecht; Spechtartige Meife.” ° 


Narurforfiher IX: 56, mo. 60, europaͤi⸗ 


fcher Blauſpecht. u | 
Fiſchers Naturgeſchichte von ivland 77. no. 7. 
Blaufpecht; Baummeiſie. ur 
Garterer vum Nugen und Schaden der Thiere 
N. 64.00.78. Blaufpecht; Baumpicker; Graue 


ſpecht. 

Friſch Voͤgel Tab. 39. — 
Scopoli Ann. I. hiſt. natur. pag. 50. np, 57. Sit. 
ta europaca. Baumpicker; Kleber. — 

+ > 2 | 
‚2 Zweyte Art: der ſchwarze Blau: 
ſpecht. | 
Eiine bisher ganz unbefannte Art, auf welche fei- 
ne Befchreibung paßt. Vom Kopfe bis zu den Schul: 
ten Rußſchwarz, nur von der Kehle an bis. zu der 

Bruſt weiß. | | 

In der Größe einer Droffel; ficher Feine Varietaͤt 
besvorigen *. en Der 


SWeytraͤge zur Naturgefchichte der Voͤgel Curlands 


in den Schriften der Verlin. ER TU 
| er 
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Du dritten Ordnung. 
Spechtartige Vögel: 
"IN. Dritte Gattung: ‚der Wendehat 


lunx ober Iynx, 


Allgemeine — — 


Der Schnabel rund, zugeſpitzt, und ganz wer 
gekrͤwmt. 

Die Naſenloͤcher glatt, und nicht mit Borſen 
beſetzt. 

Die Zunge rund, feßr lang, wie ein Regenwurm, 
‚und vorn mit einer ſcharfen Spitze. 

Das Zungenbein eben fo wunderbat, wie bei 
den Spechten, gebauet, Man Fann ſie eben ſo laug— 
wie bei) dieſen herausziehen. 

Die Fuͤße Kletterfuͤße. 

Man kennt bis jetzt nur zwey Arten! eine euro⸗ 
paſche und auslaͤndiſche aus Cayenne *). 


* Zn. * 


1. Erſte Art: der europäifche Dre 
hals —* 8 
e⸗ 


der Freunde. VI. 455. no. 24. Sitta Melaina: 
Gmelin Syſt. Nat. Linn. ed. 13. Tom. » P..440% 
fp. ı.s. Sitta —- dorſo nigro. - . 
*) ©. Pallas neue nordifche Beyträge II. 5: Tab. ı: 
5. 2. Eigentlich iin Specht mit der rot em. Kopf 
‚ platte, Picus minutifimus. 
2 ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn, ed; 13. T L pag: 
ad, fp. 1; ug Torguilla, | » 


fo 367 


» Benennung. | | 
Wendehais Drehvogel; Otterwindel; 
Natterwindel; Halsdreher; Halswinder. Grau 
ſpecht ſollte man, ihn nicht nennen, 
"0 Befhreibung. 

‚Ce iſt weißgelblich „aſchgrau, ſchwarz und voſt, | 
farbig gefleckt: alfo der. ganze Vogel geſprenkelt. 
Ueber den Rücken laufen ſchwarze Streifen. 

Alle Federn find an den Spitzen lang zerfchliffen, 

und daher fo weigh, wie Sammt und ‚Seide anzufühlen, 

Dieß unterfcheider, ihn-fehr von.den Spechten. 

‚Das Weibchen hat nur bläffere. Farben, und der 
—* Unterleib iſt blaß weißgelblich. 

Es giebt auch zuweilen ganz weiße Wendehaͤſſe, 
| die ich aber, wie die ae Sperlinge ‚ für Schwaͤch⸗ | 


linge halte. _ 
Er hat die Größe, einer Feldlerche und ein Vier⸗ 
tel Zoll, lang, und.Ex-und einen ‚halben Zoll breit; 
das — 1 und eine Viertel — 
he Fuenthalt. 
Ai: PN Bogel ift weit verbreitet. . In Europa ale 
(enthalben i in alien Garten; in ganz Rußland, in More 
wegen bis Drontheim. x In Aſien, Perſien, Indien, 
und, Die big Kyintſchatka. 
Es iftein Jugvogel, der ſchon in der erſten Hälfte 
des Soptembers abgeht, und in den legten Tagen bes 
3 (g;piederfängmt. '& wohnt am liebften in Vor⸗ 
oölken, oder in den Jandgärten, In £ivland bleibe 
er, und zieht nicht weg. Auch in Preußen fol er 
ſich den —— — Km laffen, 
«iv .1840,;, Bor 


J 


368 

Vor einigen 40 Jahren war es mir ein beſonderes 
Jugendvergnuͤgen in einem Landgarten unweit Magde- 
burg die Wendehaͤlſe zu ſchießen. Vor einer Laube 
ſtand ein hoher Birabaum mit einem duͤrren Zweige ir 
Gipfel. Es vergieng keine Viertelſtunde, daß fi 
nicht ein Wendehafs auf den duͤrren Zweig fegte, und 
fein Geſchrey Wi wi wi wi wi! erhob. In man⸗ 


cher Stunde erlegte ich wohl ſechs bis ſieben Stuͤck. 
Ihre Nahrung ©: 


beſteht vorzuͤglich aus Inſektenlatven und Ameiſen 
Die erſten wittert er im faulen Holze, und holt ſie durch 
feine lange Zunge heraus. Die Ameiſen fucht er an 
der. Erde, und unter den Steinen. Die Eyer,i eh 
gentlich Puppen, weiß er mit feiner fpißen Zunge mei« 
fterhaft aufzufpießen. ER. 
Mit feinem Schnabel, der von dem Spechts⸗ 
chnabef fehr abweicht, fcharrt ‘er die Erde um den 
aumwurzeln auf, um die Warzenkaͤferlarven zu 
ſchmauſen. PR on ae — re 
Ungeachtet er Kletterfuͤße hat, ſo läuft er doch nicht, 
wie die Spechte, an den Bäumen herum; fondern flet- 
dere nur an den Aeften hin und her, und durchkriecht 
Moos, Gras und Heden, — Ser 
Ehe er im Herbft wegzieht, frißt er auch Flie⸗ 
derbeeren, und wird daher oft, wie Die Rothkehlchen, 
in Sprenfeln gefangen. a SE. 
In Käfig kann man ihn mie Mehlwuͤrmern unb 
Nachtigallenfutter leicht erhalten. Es iſt aber ein ſeht 
unreinlicher Vogel, der ſich durch das beftändige Dres 
| ben aͤußerſt beſchmutzt. N Sup: a . | — 
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Lebensart und Eigenheiten. 
Dahin gehört vorzüglich die Eigerifchaft, feinen 
Hals auf die wunderbarfte Art zu verlängerny und 
den Kopf fo zu drehen, daß der Schnabel oft über die 
Mitte des Rückens zu fiehen fomms 
Man kann biefes felfame Drehen mir Muße anſe⸗ 
ben, wenn man in einer Laube verdeckt fteht, und et 
vor derfelben auf dem duͤrren Zweige eines Baums jigt, 
Hat man ihn lebendig in der Hand; fo muß man 
ihn ja feft halten, Sonſt weiß er ſich durch diefes lang: 
fame Drehen und Wenden bald in Freyheit zu ſetzen. 
Von dieſer beſondern Eigenheit, die wir an keinem 
andern Vogel finden, hat et den Namen Wende; 
Drehhald erhalten: 
Sein Naturell ift übrigens langſam, träge und 
melancholiſch, und eben nicht fehr fiyen. 
Gewöhnlich ſitzt er auf feinem dürren Zweige aufs 
gerichtet, und drehet der Hals beftändig langfam ber: 
um, wobey er den Schwanz wie einen Faͤcher aus⸗ 
breitet, und die Kopffedern in die Höhe richtet. Naͤ⸗ 
here ſich das Weibchen; fo macht er noch weit ſeltſa · 
mere Verdrehungen, und gebaͤrdet ſich im Kleinen wie 
ein Puterhahn, kullert auch dabey höhl in der Kehle; 
Im Srühjahte ſchreyet er in den Gärten bis zum 
Efel. Seine Stimme it ein lang anhaltendes, und 
kurz abgebrochenes Wi wi wi wi wi! welches er tief 
anfängt, und darin immer höher und geſchwinder fteigt; 
daß es zuleßt in ein ſcharſes Gefchwirre übergeht: Dieß 
wiederholt er fo lange, bis er verjagt wird, und fic) 
Auf den nächiten duͤrren Zweig feßt, too ei in den naͤm⸗ 
lichen Toͤnen wieder anfängt: 


Vierter Band. \ Aa Fort⸗ 


— 
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Fortpflanzung. 

Er niſtet ſpaͤt, erſt zu Anfang des Julius, Eein 
Neſt degt er in hohlen Bäumen an, und.es befteht aus 
einer bloßen Unterlage von Moos, Grashalmen, Haas 
"ren und Wolle. Eyer legt er acht bis neun, die recht 
glänzend weiß find, und bende Garten brüten fie in vier⸗ 
zehn Tagen aus, ie hecken aber nur einmal des 
Jahrs, und fuchen im künftigen Jahre das alte Heft 

wieder. ———— 


| Ihre Hanptfeinde 
find bie großen und Fleinen Wieſeln, mie auch die 
Hafelmäufe. Sonft müßten fie ſich ſtaͤrker vermeh⸗ 
ren. Ich habe angemerkt, daß in den Landgaͤrten, wo 
keine Holzungen in der Naͤhe ſind, ſich die Wendehaͤlſe 
allezeit ftärker vermehren, als in den Wäldern ſelbſt. 


3. Ihr Nugen = 
ift wegen Vertilgung vieler Inſekten fehr beträchtlich, 
Auch ift ihr Fleifch, zumal im September, ebe fie 
wreggziehen, da ſie ſehr fett find, wohlſchmeckend. Der 

Xandmann hält ihn, wenn er ſtark ſchreyet, fuͤr einen 
ſichern Propheten von gutem Wetter. 


| Vom Schaden 
iſt mir nichts bekannt. 


Irrthümer und Vorurtheile. 


Ehemals wurde fein Fleiſch gegen die Epilepſie, 
und feine Galle in Augenkrankheiten fehr empfoh— 
len. | Zu 


Das 
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Das Borurtheil des Plinius *), daß diefer Vo⸗ 

gel allein nur zwey Zehen vorn, und zwey hinten habe, 
iſt fchon laͤngſt durch das Beyſpiel der Spechte, bey 
denen ſie die naͤmliche Stellung haben, widerlegt. 

Man iſt bisher faſt allgemein der Meynung zuge⸗ 
than geweſen, daß er durch einen beſonders warnenden 

Ton den andern Vögeln die Annäherung der Raubvo 
gel verrathe. Allein ich habe nie in feiner Stimme ers 
mas auszeichnendes wahrgenommen. Er bat auf ſel⸗ 
nem dürren Baume eben fo gefchrieen, wenn eine Weis 
he hoch über ihm ſchwebte, als wenn Feine in der Naͤhe 
war, Zuweilen ſchrie er fo ſcharf, daß ich in der That 
glaubte; es müßten Raubvoͤgel nahe feyn, und es ließ 
ſich Feiner ſehen. Die Schwalben geben in dem Fail 
ganz andere Warnungszeichen. . 

In England und Schweden hält man ihn file 
den Vorgänger und Diener des Kukuks, und nenne 
ihn deshalb Kukuksmann, oder Kukuksbegleiter. 
Es ift aber vermurhlic, eine Verwechslung mit den klei⸗ 
nen Vögeln, die den jungen Kukut ausgebruͤtet Haben, 
und ihn lange begleiten. | Gr 

Seine Stimme, fagt man, gleiche dem Ton einer 
Queerpfeife; allein fie ift, wie ich oben gefage habe, 
ein anhaitendes Wi wi wi wi wi! Aehnlicher iſt fie 
dem Gefchrey des Sperbers, nur fortgefeßter, 
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Buͤffons Naturgeſchichte der Vogel von Rartint, 
Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands II. Wis 
gel, 527.20: 54. der Wendehals. | 
Aa2 Nils 
) Hift, natur. Lib: XI. cap, 47. Zynx /ola Yeringue 
binos digitos habet, J 
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I  Narurforfcper IX. 53. no. 53. Drehhals; 
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| ennants brittifche Zoologie von Murr II. 79. 
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für einen Zugpogel gehalten > u 

Selen arktiſche Zool. von Zimmermann II. 253. 

B. der. Wendehals. — 
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Eetti Naturgeſchichte von Sardinien 84. Men: 


dehals. 
Friſch Vögel Tab. 38. oo | 
Schriften der Berl. Gefellich. naturforſch. 
Freunde VIL 45 3. no. 20. Drehhals. | 
Scopoli Ann. I. hift, nat.p. 45: no. 50. Iynx Tor- 
quilla. Wendehals; Drehhals. Ba: 
Gatterer vom Nugen und Schaden ber Thiere 
U. 63. no. 77. ber Drehhals. 
Meyers Abbildungen der Thiere P. IL, Tab, 39. 
Drehhals: mit dem Gerippe: am Halſe zu gelb, 
auf den Flügeln zu braun. S. Narurforfcher 233 
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Der dritten Ordnung 
Spechtartige Vögel - 


IV. Bierte Gattung: der ———— 
— | 


"Allgemeine FT 

Der Schnabel dreykantig, wie eine Schuſterahle 
ſtark, gerade, und gegen den Koͤrper des Vogels ſehr 
lang. 

Die Zunge fleiſchicht, — lad) „ kurz und fpißig. 

Der Kopf ungewöhnlich groß, faſt wie bey den j 
Spechten. u 7 

Die Augen dicht am Schnabel. 

Die Fuͤße Schreit⸗ oder Gehefuͤße; eine Bars. 
derzehe ift ihnen aber, . wie den Eulen, beweglich, 
und fie fönnen, wenn es darauf anfommt, Kletter⸗ 
füße daraus machen, 


1. ern Ärt: der gemeine Lisbogel . 


a: Benennung. 

Diefer * hat wenige Namen, und er bedarf 
ihrer auch nicht, weil ihn der einzige: Eisvogel, ſatt⸗ 
fan auszeichnet, weil ſich fein anderer Vogel im Win⸗ 
ter, als er, auf dem Eiſe aufhaͤlt. 

einigen taͤndern ‚führt, er auch) den Namen Koͤ⸗ 
ni 5 WR megen feiner Farbenpracht. 

=) An: N 990 A a 3 >. ) 

at. Linn. er 
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Bey den Alten war es.der Aleyon. . 
Einige nennen ihn nicht recht paffend Sei; 
Seeſchwalbe; Wafermerl. 
Beſchreibung. 
E.r iſt ſehr kurzgeſchwaͤnzt, oben himmelblau, un⸗ 
ten braͤunlich gelb, mit rothen Baͤndern. Unſtreitig 
einer der ſchoͤnſten europaͤiſchen Voͤgel, und der deut- 
ſche Kolibri. 
As Ihro Koͤnigliche Hoheit die Prinzeſſin in von, 
Schweden als Xebtiffin zu Quedlinburg im Jahr 1787. 
ngeführet ı wurde, präfentirre ihr ein Müller aus Dit- 
furth einen Glastaften voll ausgeftopfter Eisvoͤgel, die 
an der Bode gefangen, und mit paffenden Decoratio« 
nen geftelle waren. Die Fürftin nahm das Geſchenk | 
mit gnädigftem Wohlgefallen an, und da dieſe Voͤgel 
in Schweden unbekannt, ſelbſt in Daͤnnemark eine 
Seltenheit find, fo wird der Kaſten noch bis jegt in 
ihrem Kabinet aufbewahrt. J 
Das Weibchen hat dunklere Farben. Was ben 
dem Männdjen ins Sazurfarbene ſpielt, fällt hier ing 
Grasgruͤne; beſonders dunkelgrasgrůn find die Schul⸗ 
‚gerfedern. 
Die Lange beträge si bie Breite 12 Bl; 3; das 


Gewicht. 3 und eine halbe Unze -- 
. Mat Fenne bie jegt 4 eulänifh a li 
ſche Arten. a, ; 
Aufenthalt, 2 


So gemein dieſer Vogel in Deutſchland iſt; Mr 
auch in Afien, Afrika und Amerika findet, und in 
andern Theilen von Europa, fi als in Rußland und Si⸗ 
birien engercoffen wird; fo weteaiis iſt es, daß — 

j' 
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fich nicht bis in Schweden erſtreckt, und in Dätts 
nemark *) felten vorfommt. 

Hier an uriferer Bode ift er fehr haufig, und ih 
babe ihn fehr oft hinter meinem Garten auf dem Mühe 
lengraben wie einen Pfeil heraufziehen gefehen. Er 
bleibt den ganzen Winter bey uns, und flreift nur vom 
Oktober an bis zum Frühjahr von einem Teiche und 
Fluſſe bis zum andern, | 

Am liebften Hält er fic) in den Gegenden des Fluſ⸗ 
ſes auf, wo fleißig gefiſcht wird, und wo die Bode ſtille 
Rrümmungen mache, daß die Ufer überhängen, 


Seine Nahrung 
find vorzüglich Fifche , unter denen er die Schmerlen 
‚am liebſten genuͤßt. Doc) foller aud) Eideren freffen, 
und im Winter, wenn die Fiſche in Schlamm. geben, 
mit den Puppen der Wafjerinfeften vorlieb nehmen. 


£ebendart und Eigenheiten 

Die Art feines Fifchfanges ift dieſe: Er ſitzt ge 
meiniglic) einfam und ftocfftill auf einem Pfahl, Baumes 
murzel, oder auf einem über das Wafler hängenden 
Strauche, und laurt auf die Fifche. 

Sein Gefiche ift feharf, und er ſieht bie Fiſche auf 
zwoͤlf Schritt weit im Woſſer ſpielen. Alsdann fliege 
er zu, ſchwebt und flattert eine Zeitlang über dem Wale 
fer in vollem Gleichgewicht, wie der Fiffhaar, bis ihm 
der Fifch zum Stoße nahe genug fommt. Dann fährt” 
er wie cin Blitz zu, ergreift ihn mit. feinem großen 
Schnabel, nicht aber mit den Fuͤßen, und ſetzt f ei 

Aa 4 | 


9 S. Otto Friedr. Müller Zool. Dan. Rrodr, 14 
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mit dem Fiſche, z. B. einem Fingerdicken Schmerl, 
wieder auf ſeinen alten Pfahl. | 

Er muß ziemlich fange arbeiten, ehe er den Schmerl, 
der öfters halbmal länger ift, als. er felbft, und ſich ge⸗ 
waltig drehet, hineinwürge. ‘Denn er darf den Schnc» 
bel nicht oft öffnen; fonft entfchlüpft er ihm. Er ver- 
fhluft aber den Fiſch ganz; doch allemal mit dem 


- Kopfe zuerft, damit ihn die Floßen nicht hindern. 


Mac) der Mahlzeit giebt er die Graͤten, die fi 
im Kropfe in einen Ballen fammeln, wie die Raub⸗ 


voͤgel ihr Gewoͤlle, wieder von fid). 


Man kann nichts ſchoͤners fehen, als wenn der 
Vogel in der Sonne auf einem Pfahle figt, oder in 


ihren Abendftrafen ben Fluß hinunterzieht. - 


Man fieher ihn niemals auf der Erde laufen; ſon⸗ 
dern fein beftändiges Gefchäft ift Sitzen oder Fliegen, 
weil feine Füße zum Gehen nicht eingerichtet find; - 

Im Eigen pflegt er die beweglichen Vorderzehen 
bald vor = bald ruͤckwaͤrts zuruͤckzuſchlagen, und in der 
letzten Stellung ſchlaͤft er auch, um ſich deſto ſeſter zu 

lten. 

Sein Flug geſchiehet in ſchnurgerader Linie; aber 
ſo ſchnell, daß man ihn kaum mit den Augen verſol⸗ 
gen kann. Daher er auch ſchwer zu ſchießen. Nie giebt 
er im Sitzen einen Laut von ſich; aber im Fluge iſt 
feine Stimme ein helles Pfeifen. Ex fliege aber nur 
eine kurze Strecke, und pfeift dabey nur ein oder 
zweymal. 

WUebrigens ein ungefelliger und neidiſcher Vogel, 
ber feinen Kameraden neben fic) leidet, und nicht eher 


ruhet, bis er ihn weggebiſſen hat. 


: 
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Fortpflanzung. 

Der Eisvogel niſtet nirgends anders, als in den 
Erdhoͤhlen hoch uͤber dem Waſſer vorſtehender Ufer, 
oder unter den Wurzeln alter am Waſſer ſtehender 
Baͤume. In ſuͤdlichern Gegenden ſchon zu Ende des 
Januars und im Februar; bey uns aber in den erſten 
gelinden Frühlingstagen. nen 

Das Meft ift gar nicht Fünftlich, ſendern es 
befteht aus Genifte, Waſſergras, wollichtem Feder 
moos, u. ſ. w., aber nicht aus Fifchgräten, wie eis 
nige behaupten, und hat die Geſtalt eines Beutels oben 
mit einer Fleinen Oefnung. In Thüringen lege er 
die Eyer auf die bloße Erde hin. Bon den Ueberbleib« 
feln der Fiſche ſoll es fehr uͤbel riechen. In Italien 
niſtet er auf offenen Plaͤtzen bey der See. An der 
Oder findet man ſein Neſt in den im Ufer befindlichen; 
doͤchern, bauptfächlich wo Gefträuche über das Waifer 
hängt. Die Loͤcher find den Wohnungen der Uferfchwal- 
ben aͤhnlich, und gehen tief ins Ufer Bine. 

Das Weibchen lege fieben bis neun durchfichtige 
Eyer, und bruͤtet faum vierzehn Tage. In Livland 
heckt er im Jahre zweymal. — 


DR | 29 

Eeine Hauptfeinde: | 

find große und Fleine Wieſeln, infonderheir aber‘ die 
Waſſerratzen, die der Brut fehr nachftellen. Daher 

ſie auch ſehr einzeln angetroffen werden. — 

In den Gedaͤrmen hab’ ich nie einen Wurm ge⸗ 

funden, da ſie ſich doch von lauter Fiſchen naͤhren. Es 

iſt alſo ein ganz falſches Vorgeben, daß die Menſchen 
die Bandwuͤrmer von den Fiſchen bekaͤmen. Dieſer 

Vogel muͤßte ſie am erſten haben. | 

> re das Was 
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Was den era . 

ii | Nutzen Se un | 

des Eisvogels betrift; fo müßte ich feinen andern an ⸗ 


zuführen, als daß er im Winter aus Noth bie Larven 


und Puppen einiger Waſſerinſekten verzehret. 

Denn daß fin Fleifch als eßbar angerühmt, und 
verfichert wird: es habe feinen üblen Fiſchgeſchmack, 
kann unmoͤglich als Wohlſchmack angeſehen werden. 
Fuͤr mich iſt es der ekelhafteſte Thrangeſchmack, wie 


ihn faſt alle Waſſervoͤgel Haben, die von Fiſchen leben. 


| Der Schaden | 
ift deſto befrächelicher, den er an ben Fifchen thut, und 


er würde gewiß groß ſeyn, wenn ſich dieſer Wogel ftäre 
fer vermehrte, und ihm nicht Feinde zugeordnet wären, 


die ihm Einhalt thaͤten. — 
Irrthuͤmer und Vorurtheile. 

1. Schon die Alten, als Ariſtoteles und Plini- 
98, glaubten von diefem Vogel, weil er fo fihön war, 
abentheuerliche Dinge. An den Meeren Eicilieng, 
fagten fie, wohnt er häufig, und ſitzt nur, und zwar 
mitten im Winter, wenige Tage auf den Eyern. Waͤh⸗ 


rend diefer Zeit koͤnnen die Echiffer ſicher fegeln, und 


haben Fein Unglück zu befürchten. Dieſe Tage biefien 
ihnen halcponifche, (Halcyonii) befondere Gluͤcks⸗ 
tage, | — 

2, Einige Dichter rechnen ihn fo gar zu ben 


Singoögeln. Denn ein Vogel mit fo fehönen Fare 


ben muß auch wohl ſchoͤn fingen, wovon Die Natur das 
Gegentheil zeigte — = 


ER | | 3. Ei 
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3 . Sie berichten ferner, daß ihre Neſter mitten 
auf der See frey umher ſchwaͤmmen. Es kann ſeyn, 
daß dergleichen zuweilen ſchwimmend gefunden ſind; 
allein das iſt Zufall. Es ruͤhret nicht daher, daß der 
Vogel auf dem Eiſe, oder auf dem Waſſer bruͤte; ſon⸗ 
dern weil die Neſter von den hohen Fluthen aus den 
Strandhoͤhlen ausgeſpuͤhlt und fortgeführt find. 
4. Falſch ift es auch, wie einige verfichern, , daß 
ſein Neſt oft eine Elle tief unter dem Ufer, und alſo 
oft unter Waſſer ftehe; ingleichen daß er dreymal im 
a bruͤte. 

. Was von der Underweslichkeit des Vogels 
| on Paracelfug Zeiten an gerühme wird, ift fehr na». 
tuͤrlich zu erklaͤen. Der ausgetrocknete Vogel behaͤlt 
immer einen Thrangeruch an ſich, der die Speckkaͤ⸗ 
fer, Motten und andere Inſekten abhaͤlt. Bey einem 
Naturforfcher hat fich die abgezogene Haut eines Eis⸗ 
vogels über so Jahre erhalten, ob fie gleich ohne gro⸗ 
be Sorgfalt bewahret worden *). | 

6. Die Oſtiaken und Tatarn gebrauchen feine 
Fedem, blos weil ſie ſo ſchoͤn ſind, als einen Liebes⸗ 
zauber. Sie werfen fie ind Waſſer, leſen Die ſchwim⸗ 
menden auf, und glauben, daß die Frauenzimmer, 
die ſie damit beruͤhren, ſogleich in ſie verliebt werden. 
Die Oſtiaken beſonders bewahren den Schnabel, die 
Füße und Haut in einem Beutel, tragen ihn an ſich, 
als: ein Amulet, und. ‚glauben j dadurch gegen ale 
— geſichert zu ſeyn. 

7. Plutarch hat eine lbhandlung über die Liebe 
dr Aeltern zu ihren «Kindern geſchrieben, worin 

= 


® ©. Bode te von gehen * ar. 
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et die Menfchen auffordert, dem Bey ſpiel einiger Thiere 

zu ſolgen. Er lobt inſonderheit die Sorgfalt des 
Aa für feine‘ Jungen, indem er ein Funftvolfes 
Neſt bauer, deſſen Deffnung nitht größer ift, als daß 
ſie eben den Körper durchlaͤßt, und deſſen Zweige ſo 
dicht in einander geflochten ſind, daß man fie kaum mit 
einem Beil trennen kann *). Unfere heutigen Natur⸗ 
ſorſcher wiffen nichts von ber großen Kunſt diefes Nefts, 
und von ber befündern Sorgfalt biees Vogels für ſeine 
Jungen. | 
8. Aus Siebe zum Schoͤnen — Wunderbarer 
wurde das Fleifch und das Herz des Eisvogels ehe 
mals in der Arzeney gebraucht , ‚und ſeltſame Biekuls | 
gen davon geruͤhmt. 

9. Falſch iſt es auch * er Fine a aus «Eh 
gräten —— ER 
- Schriften. * | 
vBuüffons Haturgefchichte der Vögel von Martini 
Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands Il. Woͤ⸗ 
gel. 534, ber gemeine Eisvogel. IH. 
Defien Spagiergange Ltg | 
| Müllers: Linn. EI RUE IL: 237: der ei 

sopäifche Eisvogel. 

Borowski gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des 
Tpierreichs 1. 443; der gememe Eisvogel. 
Bocks Naturgeſchichte von Deeuben IV, 3 I * no. 
62. der Eisvogel; Königsftfcher: | 

> Paturforfcher- IX. 568061. europäifcher 

Eiövoge. XXL -1778; Zwey Gerippe des Eisvo⸗ 
gels 


9) S. pers Natur t 
und wi andern "fen —* oe 
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gels von Meyer. Der Vogel Tab. VI. niche grün 
genug. | \ 

Schriften der Berl. Geſellſch. naturforfchen: 
der. Freunde VII. 455. no. 25. der europäifche 
Eisvogel. (Die vom Müller angegebene Größe ift 
falſch, die Fifcherfche richtig). | 
Fiſchers Naturgefchichte von Livland 77. no. 71. 
europaͤiſcher Eisvogel, Hat die Größe einer Wach. 
1) | | * 

ECetti Naturgeſchichte von Sardinien IT. 98. der 
Eisvogel; St. Martinsvogel; von Oileau de 8. 
Martin; le Martinet-pecheur. (Piombino). | 

Pennants arktiſche Zoologie von Zimmermann IL, 
264. A. der europaifche Eisvogel. | 
Gatterer vom Nugen und Schaden der Thiere 
I. 64. no. 79. Eisvogel, 

Friſch Vögel Tab. 223. 

Naturforſcher XXI. 131. der Eisvogel. 

Scopoli Ann. J. hiſt. natur, p. 55. no. 64. Alce- 
do ijpida, Eisvogeſ; Koͤnigofiſcher. Hyemem 
omuem iolerat. Thermometri loco filo adpendi ſolet. 


ee er F 
2. Zweyte Art: der Haubeneisvogel *. 
Dieſer Vogel iſt oben blaugruͤn, und unten licht⸗ 
braun, hat aber einen hinten herab hangenden kleinen 
Federbuſch auf dem Kopfe mit überaus ſchoͤnen meer⸗ 
gruͤnen, und ſchwarzen Wellen. Dieſe N 
a an | | * 


2) ©. Gmelin hyſt. Nat. Linn. ed. 13. Tom. J. pag. 
447 · ſp. ı. Alcedo criſtata. 
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ihm den Namen, der Cisvogel mit dem Season 
apegegebracht. 
[ Aufenthalt. ' 

| Ehemals glaubte mans dieſer Vogel gehöre blos 

nach Oſtindien und auf die Philippiniſchen Inſeln; 

allein nach neuern Beobachtungen wird er auch als 

Zugvogel im Winter und im Fruͤhjahr i in Deutſchland, 

in den Gegenden des Rheins und in gefun⸗ 

den. 

Beſchreibung. 

Die Laͤnge und Breite 10 Zoll 2 Linien; das 
Gewicht 6 bis 7 Loth. Der — I und einen 
halben Zoll lang. 

Eigenheiten, 

Er ift äußerft (cheu, und fliege blitzſchnell immet 
an und auf dem Waffer weg. Er geht auch unter Waf- 
fer, verbirgt fich unter dem Eife, und fängt kleine Fi- 
fhe. Sein Neft und Eyer hat man nod) nicht entde- 
den fönnen, ob er glei) auch i im Sommer in Deutſch⸗ 
land gefehen ift. 

Abgemahlt hängt er auf ber Sieftlichen Bibliorhef 
zu Carlsruhe, und ift vor vielen Jahren von dem Hof: 
mahler abgebildet, zum Beweiſe, daß er damals ſchon 
in dortigen Gegenden geweſen iſt. | 

> Schriften 

- Sanders Beyträge zur Gefchichte der Voͤgel im 
1 3ten Et. des Naturforſchers 182. Mo. 2. Zur 
Naturgeſchichte der Eisvoͤgel, Alcedo criftata. 
Ihm fehlen die roͤthlichen Flecken am Kopf; ſonſt hat 
er die vom Ritter bey der erſten Art PN Kenn: 
zeichen. 

Der 
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Der dritten Ordnung 
Spechtartige Vögel 
V. Fünfte Gattung: der Bienen: 
freſſer, Merops. | | 
Allgemeine Kennzeichen, 


Der Schnabel etwas gebogen, zuſammengedruͤckt, 
und mit einem ſcharfen kielfoͤrmigen Ruͤcken. 


Die Zunge lang, und an der Spitze lappicht oder 


gefaſert. 


Ende verwachſen ſind; und einen hinten, der frey ſteht: 
zum Schreiten geſchickt (pedes grefforüi ) 


Man kennet bis jetzt nur eine europaͤiſche, und 


zwanzig auslaͤndiſche Arten, 
J Se * Ye 
1. Erfte Art: der europdifche Bienen: 
freſſer 9. | 
Denennung, | 
Die gemöhnlichften Namen find Immenwolf; 


Bienenvogel; Schwanzeisvogel; Bienenfraß; 
Geuvogel; einſamer Braacher. | 


Das griedifche Wort Merops gebrauchten die Als 


ten, welches einen, ber. einen deutlichen Ton angiebr, 
bedeutet. Vielleicht von dem Geſchrey diefer Vögel, 
‚Die Sateiner nennen ihn Apiaffer, und die Frans 


gofen Guipier. | Ber 


*+) S. Gmelin Sylt. Nat. Linn, ed. 13. Tom. I. pag. 
« 460. fp. 1. Merops Apiafler. + 


Die Füße haben vorn drey Zehen, die am legten 


w .. 
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Befhreibung. 

Ich glaube nicht, daß ich dieſen Vogel beſſer und 
treffender, als mit Cetti's Worten beſchreiben fann*), 

„Europa beſitzt vielleicht keinen Vogel, der die 
ſem, deſſen Farben ſo abwechſelnd, ſo lebhaft, und ſo 
gefaͤllig gemiſcht ſind, an Schoͤnheit gliche. Er iſt 
faſt fo dick, als eine Amfel.« 

„Seine Länge beträgt von der Epige des Schna⸗ 
bels bis. ans Ende des Schwanzes zehn Zoll. (Die 
Breite 20 Zoll). Der Schnabel ift zweymal fo 
lang , als der Kopf, frumm gebogen, und fo ſchwarz, 
wie ein Ebenholz.« (Die Fiügel ftehen über dem 
Schwanze bogenförmig hervor ) **). 

»Die Schenkel find fehr furz, die Klauen 
ſchwach, und die Zunge endige ſich in wurzelähnliche 
Faſern. Die bunten Farben fangen gleich bey den 
Augen an. Der Augenfreis gleicht einem Rubin. 
An der Stirn befinden fich fchneeweiße Federn, auf 
dieſe folgen grüne, Der ganze übrige Theil der Haube 
und der Hals find rothgelb. Gegen den Körper zu 
ziehe fich diefe Farbe ganz ins Gelbe, welches den 
Ruͤcken und die Gegend um den After beherrſcht. Die 
Federn des Schwanzes, unter denen die zwey mittlern 
laͤnger ſind, azurgruͤn. An der Spitze des Fluͤgels 

find neun azurgruͤne Federn, am Ellenbogen folfen 
neun rothgelbe, und am Ende deſſelben gegen die Schul⸗ 
ter zu wieder vier azurgruͤne. Jede der neun rothgel⸗ 
ben Federn hat an der Spitze einen ſchwarzen Fleck. 
Auch 

) S. ae von Sardinien. II.93: 


**) ©. Cetti Naturgefchichte von Sardinien 1. & 93: 
bie Abbildung des Bienenfreſſers and, a. 
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Auch uͤber den beyden Gehoͤrgaͤngen ſchwarze Flecken. 
Die Deckfedern der Flügel theils grün, groͤßtentheils 
rothgelb,« | . ’ 

»Bruft, Bauch und Lenden ein bloßes waſſer⸗ 
gruͤn. Von der Bruſt gegen den Hals zu geht es 
nach und nach ins Lauchgruͤne. Die Kehle iſt goldgelb. 
Der ganze Vogel gleicht, ſo zu reden, dem Farben⸗ 
bret eines Mahlers.« 

»Das Weibchen hat eben die Farben, als das 
Männchen, nur bleicher. Eben fo die Jungen von 
ihrer erften Befiederung an, außer daß ihr Augenkreis 
erft ſpaͤt die Rubinfarbe befomme.a | | 

Man fennet bis jegt von diefem Vogel 2i Arten, - 
aber nur eine einzige europaͤiſche. 
Aufenthalt, 

Dieſer fchöne Vogel ift eigentlich im füdlichen 
Eutopa, und in Afien zu Haufe, und verflicat fich 
felten nad) Deutfchland; doch eher in die fötichen, 
als nordlichen Gegenden, Daher kommt er auch fehr 
felten ins Thüringifche, und biet in unfern Harz gat 
nicht, - 

Ich kann mich nur erinnern, ihn ein einzigmal 
Ausgeftopft in dem Kabinet des Erbprinzen von Nudel: 
ftade gefehen zu haben. | 

In Sardinien findet er ſich im Frühjahr fehr zahl⸗ 
reich ein; gegen den Herbft aber, wenn die regnichte 
Mitrerung eintritt, zerſtreuen fi) die Truppe, und bes 
Heben ſich an die nahe am Meer liegenden Orte, wer—⸗ 
den abet dafelbit den Winter durch nicht mehr gefehen, 
woraus erhellet, daß fie aus Sardinien abgehen. 


“ 
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In Rußland im Samarifchen fommen fie gegen den 


ı6ten April mie den Schwalben an, und bey Borfof- 


£a koͤmmt man durd) ein Gchöfz, wo die Immenv 
gel, welche in den hohen fandigen Ufern niften, fo haͤu⸗ 
fig wie Schwalben berumfchwärmen *), 


Eigenheiten, 


Der Vogel ift ein Zugvogel, und wenn er ing 
Thüringifche fommt ; ſo gefchiehet es im May zu zehn 


bis zwanzig Stüdfen in einem Trupp, die alsdann 


große Niederlagen unter den Mayfäfern anrichten. 
Am Jahr 1766 war im März bey einem 
Rudolſtaͤdtſchen Städtchen eingroßer Zug; in der Mitte 
des Mayes einige Heerden in Heffen, und 1778 in 
demfelben Monate in den Worhölzern des Thüringer 


" Waldes. Im Julius 1791 ſchwebten zwey Alte mit 


den ungen über dem Garten in Schnepfenthal, und 
fiengen die großen Pferdebremen, "Tabanus **), 
Auch in Baiern ließ fih) 1781 in der Mitte des 
Mayes eine Reiſegeſellſchaft von dreyßigen fehen, wo⸗ 
von zwey Stuͤck geſchoſſen wurden. Der Zug gieng 
von Suͤden gen Norden ***), 

Diefe befondern Vögel haben auch) ihre befondern 
Sitten. Eie fliegen immer Truppweiſe, wie die 
Thurmfchwalben, ſchweben und ſchwenken ſich auch be: 
— wie dieſe, in der Luft, machen Jagd auf alle 

flie⸗ 
| = — — Reiſen durch Rußland L Ang; S. 99 


f en * Bee Naturgefchichte Deutfchlandg II. 
Voͤgel. ©. 5 Ä 


en) ©. — der Berl. Geſellſch. naturforſchen 
der ne III. 195. 
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ſtark: Gurrui! gurrui! 

Ich habe manchmal ſchon im Fruͤhjahre dergleichen 
Voͤgel mit aͤhnlichem Ruf überziehen geſehen. Da 
aber ihre Stimme mit dem Kurrui der Kraniche 


viel ähnliches hat; fo fann es. feyn, daß es wirklich | 
Meropen gewefen find, und ic) fie für Kraniche ‚ bie 


ſehr hoch Hlogen, gehalten habe. 
In Sardinien erfcheinen diefe Vögel, wenn kei⸗ 


| ne kalte Witterung mehr zu fuͤrchten iſt, in großer An⸗ 


zahl, vielleicht in groͤßerer, als man ſie ehemals in 
Creta geſehen haben will. Alsdann zerſtreuen ſie ſich 


unter beſtaͤndigem Gurrui, und gehen ihrer Nahrung 


und Fortpflanzung nach. 


Auf den, nahe an den Wohnungen ſtehenden | 


Bäumen halten fie ſich am liebften auf, und verfolgen 
die Bienen mit recht abfichtficher Begierde. Bey den 


Bienenſtoͤcken gebrauchen fie ihre lange Zunge, wie 
- die Spechte. Sie fledfen fie in die Fluglöcher und 


Ritzen der Stoͤcke, und wenn ſich die Bienen darauf 
fegen, oder an dem faferichten Ende kleben bleiben; fo 


‚sehen fie folche nach ſich, und verzehren fie, 


- Bienen und Weſpen fü nd. alfo 
die Hauptnahrung 
dieſer Voͤgel. Außerdem aber freſſen fie auch Bremſen, 
Hummeln, Mayfäfer und Heuſchrecken. 
Auch bey ihrer 2 
Fortpflanzung 


außern fie befondere Eigenheiten. Um das Meft zu 


bauen, muß fich der Vogel erft an ben Ort hinarbei ⸗ 
Sb2 sen, 


— . 


ze 7 
fliegende Inſekten ‚ und ſchreyen beſtaͤndig laut und | | 


— 
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en, wo er es anlegen will, naͤmlich unter der Erde. 
Zumeilen bereitet er fich einen Gang bis vier Fuß in 
die Erde hinein *). Zu diefer Höhle erwähle er ſan⸗ 
digen Boden, Ufer an den Fluͤſſen, oder am Meere, 
oder Sanbhägel. Den Eingang made er rund, zwey 
Bis drey Zoll im Durchmeſſer. Alsdann aber fuͤhrt er 
das Werk wagerecht in gerader Linie fort. eo 
Und nun ganz im hinterften Theile ber Höhle wird 
erft das Neſt aus Moos und Kräutern bereitet. Das 
Weibchen legt vier bis fünf ganz weiße, und von bey« 
den Seiten zugerundete Cyer. Gegen den 28ſten Jus 
nius- find. fie dem Auskommen nahe, und den gten Ju⸗ 
lius giebt es ſchon erwachſene Junge. Hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es, daß fie im Jahre zweymal hecken “), 
Seꝛinde * 
ſcheint dieſer Vogel unter ſeinen Kameraden eben nicht 
u haben. — 

Eein Neſt, ſagt Cetti ***) hab’ ich jeberzeit von 

kaͤuſen vollgeftopft gefunden. Vermuthlich - find es 
Um die Herbftzeit wird er in Sardinien von den 
Bienenwaͤchtern in großer Menge mit Angeln, woran 

Heuſchrecken befeftiget find, gefangen 

— Der Nutzen | 
dieſes Vogels befteher darin , daß er erftlich viele In 
feften mwegfängt, hernach aber felbft, befonders im 
Herbft, da er fehr fett wird, fehr wohlſchmeckend iſt. 


*) ©. Cetti Naturgeſchichte von Sardinien II. 96. _ 
*) |. c.96. | | ee 
LS 94. 
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Um diefe Zeit pflegen in Sardinien rebliche Bienen 
waͤchter ihren Herren zahlreiche Geſchenke zu bringen, 


Der Schaben ur 
iſt betraͤchtüch, den er an den Bienen thut, wenn ex 
in Menge da iſt. 

In Preußen, ſagt Bock, iſt er ein feltener Vo⸗ 
gel.. Wäre er in einiger Anzahl da; fo würde er un⸗ 
ter den ‘Bienen eine gewaltige Niederlage anrichten *). 


Irrthümer und Borurtheile 

Dahin gehört, daß ehemals fein Fleiſch als eine 
befondere Arzeney empfohlen wurde, vermuthlich, weil 
der Vogel ſelten war. Ob die Galle mit Oehl und 
Gallaͤpfeln vermiſcht, die Haare ſchwarz faͤrbe, laſſen 
wir unentſchieden. 

Vorzuͤglich gehoͤret hieher die alte Sage: daß er 
bey ſeinem Fluge nicht mit dem Kopfe, ſondern mit 
dem Schwanze vorwärts fliege *), 


| Schriften. 
BüffonsNaturgefchichte der Vögel von Martini. 
Bechſteins Naturgefhichte Deurfchlands 1. Voͤ⸗ 
gel. 541. no. 56, Tab, 19, der gemeine Bienen 
freſſer. 
Muͤllers Linn. Naturſyſtem I. 245. no. 1, 
der Immenwolf. 
Bb 3 Bo⸗ 


) S. Naturgeſch. von Preußen IV. 316. 
*) ©, Aldrovandi Ornithol, Lib. 12. c. — 


Eſt ejus. volatus inſolena, ſumma 
— ee nempt caudam ver /us eum * 


LI ke | 
Borowski gemeinnübige Naturgeſch. des Thler» 
reihe II. 14,7. no: 2, der gemeine Bienenfreſſer; 
Smmenwolf, un. Ä | 
Schriften der B. Gefellfeh. naturf. Freunde, 
UN 194 der Bieneiimolf. g 
Bocks Naturgefchichte von Preußen IV. 316. 
no. 63. der Immenwolf; Bienenfraß; Heuvo⸗ 
gel; Heumäher, | a 
Raturforſcher IX. 57. no. 62. Bienenfraß; 
einfamer Braacher. Mr | 
Frifch Vögel Tab. a2 0.0. 
‚ Gatrerer vom Nutzen und Schaden ber Thiere 
I. 65. der Jmmenmwolf, REN 
Scopoli ann. 1. hiſt. nat. p. 54. no.63. Meropsapi 
after, Meerſchwalbe. Facies Alcedinis er Zfpidar, 
fed flatura paulo major. ——— | 


* | * — 
Der dritten Ordnung 
Spechtartige Voͤgel | 
VI. Sechſte Gattung: der Wiedehopf, 
Upupa. Ze 
Allgemeine Kennzeichen. 


Der Schnabel ift, wie bey dem Merops, etwas 
gebogen, zufammengedrüdt, dünne und vorn ſehr 


friß. | — 
Die Zunge ſtumpf, dreyeckig, ſehr kurz, und 
ohne alle Einſchnitte. — 
© Niedrige Gehefuͤße. Drey Zehen vorn, und. 
ner hinten. 
ze Auf 
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Auf dem Kopfe eine fächerförmige Holle. 
Man Eennee bis jege nur acht Arten. 


— * + 


1. Erfte Art: der —— Wiede⸗ 
bopf *). | 
Benennung. 


Wiedehopf; Wiedehoppe; Kukufsföfter; 
Kothhahn; Dreckhahn; Stinkhahn; Baum: 
ſchnepfe; Heervogel; Gänfehirte. 

Die natürlichfte Erflärung der erſten Benennung: 
Wiedehopf, ift wohl diefe, weil er häufig auf Wie: 
fen und Weiden herumhüpft. Denn Hopf von Upu- 
pa, oder von Hupe, Haube und Schopf BEN 
ſcheint mir weit hergehohlt. 


Beſchreibung. 
Kopf, Nacken und Bruſt roſtfarbig gelb; bie 
übrigen Federn am Rüden und Unterleibe, wie auch 
die Schwung.» und Ruderfedern gelblich weiß, mie 
braunfchwargen Flecken. Daher der ganze Vogel bunt 
ausfieht. 

Das praͤchtigſte Anfehen geben ihm. die von dem 
Schnabel an zu benden Eeiten über der Stirn und dem . 
Wirbel bis. in den Nacken hinlaufenden Reihen fehr ho» 
ber Syfabellfarbiger Federn mit gelben Spigen. | 

Dieß ift fein fogenannter, Federbufch, davon er 
der deutſche Haubenpapagey, oder es Kakadu heißen 

Bb 4 koͤnn⸗ 


*) ©. Gmelis Syft. Nat. Linn. ed. 13. saw p. 466. 
Sp. ı. Upupa epops. Rx 
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koͤnnte. Er ift drey Zoll hoch, und beyde Reihen Fer 
dern fönnen , wie ein Fächer, vor = und ruͤckwaͤrts ber 
wege werben. Durch dieſe Fächerholle zeichnet er ſich 
vor allen europäifchen Voͤgeln befonders aus, 

Das Weibchen ift etwas bläffer, und an der 
Bruſt weißlich, mit einigen ſchwaͤrzlichen Streifen. 

Die Größe gleicht etwan einem Staar. Die 
- Länge ı Fuß ı Zoll; die Breite ı Fuß 8 Zoll; dag 

Gewicht 3 Unzen, 


| Aufenthaft, 
In ganz Europa bis Schweden und Norwegen; 
doch mehr i in den gemäßigten, als Falten Gegenden, 
Auch in Indien und Aegypten. In den füdlichen Wuͤ⸗ 
ften von Rußland und der Tatarey fo ‚gemein , als in 
Deurfchland, 

Bey uns in ben Vorhölzern , in unferem Brühl, 
ms befonders auf den einfamen Stadtgräben. 

Er iſt ein Zugvogel, der bey günftiger Wirterung 
fi (6 früher, zumeilen fehon in der Mitte des Aprils, 
wenn die Nachtigall noch ſchweigt, hoͤren laͤßt. Iſt 
der Kukuk da; ſo fehlt er auch nicht. Entweder kommt 
er mit ihm, oder kurz vor ihm. Daher ihn d die Jaͤger 
auch Kukukslaquay zu nennen pflegen *). 

Auf den Viehriften, Angern, Wiefen und Wels 
benpläßen hab’ ic) ihn häufiger, als in dem dicken Ge 
buͤͤſche angetroffen. Ueberhaupt haͤlt er ſich mehr auf 

der Erde, als in Baͤumen auf. Mr 
. Q s 


*) Vieleicht der Vogel, deſſen Zupel in feiner Topo⸗ 
grapbie H. 445-,gedenft, daß er den Kukuk immer 
begleite, und daher den Namen Kutuksknecht fuͤhre. 
S. oben Wendehals. 


| — 393 


Naturell, Lebensart und Eigen: 
heiten, 

Die befonderfte Eigenheit diefes Vogels ift fein Fe⸗ 
derbufch auf dem Kopfe, den er niederlegen, und er⸗ 
heben kann, wie er will. Iſt er ruhig; fo liege er 
nieder, Wird er erſchreckt; fo erhebt er ihn, wie ein 
Pferd die Ohren ſpitzt. 

Bey der Zergliederung des Vogels hab' ich die 
Bemerkung des Aldrovandus beſtaͤtigt gefunden, daß 
zwey beſondere Muskeln in der Kopfhaut befeſtigt 
find, Werden dieſe in den Nacken heruntergezogen; ſo 
richten ſie den Federbuſch in die Hoͤhe. Werden ſie 
aber vorwaͤrts angezogen; ſo legen ſie ihn wieder nie⸗ 
der. Sch habe ihn lebendig in der Stube laufen gelafe 
fen, da er mit feinem Federbufche Iuftige Auftritte ge= 
nug gemacht hat. Die Freyheit aber liebt er fo ſeht, 
daß er bald ſtirbt, wenn er eingeſperrt wird. | 

Sein Naturell ift fehr gutmüchig, und ich habe 
auch nicht Die geringfte Feindſeligkeit bemerkt, die er 
andern Vögeln in der Stube bewieſen Hätte. 

Er wird von einigen, als ein fehr ſcheuer Voget 
angegeben. Im Frühjahre, wenn er erft angefommen 
iſt, ift er es; aber nachher nicht mehr. Er läßt ſich 
auf dem Baume, wenn er von ber Erde auffliegt, na⸗ 
be und lange betrachten, und hier auf dem Graben iſt 
er oft zehn bis zwoͤlf Schritt eineganze Strecke weit von 
mir bingelaufen, 

Er. laͤuft außerordentlich hurtig laͤßt dabey die 
Fluͤgel faſt auf die Erde ſinken, wobey er mit dem 
Schnabel immer den Boden ſondirt, und den Regen⸗ 
wuͤrmern nachſpuͤrt. Laͤuft er vor einem hin; fo darf 

bg. mar 
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man nur einmal pfeiferr, ober in bie Hand klatſchen: 
gleich ſtreckt er den Bann in die Höhe, und fieht 
fihum 
. Sein Flug ift fanft, ‚ ohne alles Kaufehen , er muß | 
aber die Flügel oft und fehnell bewegen, weil fie rund, 
und den Aelfterflüugeln ähnlich find, 
Sm Fruͤhjahre , wenn ic) ſonſt des Morgens nach 

4 Uhr fpagieren gieng, bat mir der Vogel Hinter dem 
Brühl, wo die Anger und Wiefen angehen, manche 
Freude gemacht, Ex rief unaufhoͤrlich; Hut Hut hut, 
nicht anders, als wenn der Gänfehirte tutet, fo daß 

ie Knaben öfters durch ihn geräufcht wurden, und hin 
tiefen, ob der Hirte zugegen fey. Dieß bet ibm auch 
den Namen Gaͤnſehirte zuwege gebracht. 
Zuvweilen klingt fein Ruf Hup hup hup, nicht 
anders, als wenn er ſeinen eigenen lateiniſchen Namen 
Upupa ans wollte, . 


| Nahrung 

Seine vorziglichfte Nahrung find Regenwuͤrmer, 
Maulwurfsgrillen und Miftfäfer, die er auf den Wie⸗ 
. fen und Angern mie genen jpigen Schnabel aus der 
Erde holt. 

Die Kuhfladen auf den Vieheriften weiß er e ſorg⸗ 
faͤltig zu anatomiren, wenn ſie oben trocken geworden 
ſind. Bekanntermaßen ſtecken unten in dem weichen 
Miſt alle Arten von Miſtkaͤſern. Ich Habe ihn nicht 
nur dabey arbeiten gefehen; fondern bey feinen Käfer: 
mahlzeiten gefchoffen, und bey ver Sergliedggung en 

‚Magen damit angefüllt gefunden. 

Er zerftört auch die Ameifenhaufen, und ſucht die 

Puppen heraus. Selbſt die Aaskule beſucht er, und 
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ich Habe ihn oft auf den Gerippen ber Thiere gefehen, 


wo er die Silphen, oder Aaskäfer abfuche, die den 


Heft verzehren ,; a die Slitgehneben übrig gelaf 
* gaben, 


Fortpflanzung 


Sein Neſt bauet er in hohlen Bäumen, am liche | 


ften unter alten: faulen geföpften Baumftrünfen, die 


- eine weiche Unterlage von Erde haben, in alte Maus 
ern und Erbföcher; in Preußen unter den Bruͤcken 
der Pferdeftälle.*) „ und an andern fothigen Dertern. 

Auf einem unferer Ctadtgraben hab’ id) das Neſt 
unter dem Loche der Mauer gefunden, wo die Goflen 
und Ausflüffe der Kloake zufammenfommen, und mo 
er von’dem weichen ftinfenden Koth die Unterlage ges 
macht hatte, 


Es ift wahr, das Neſt ift — von dem Koth 


der Jungen ſehr unreinlich; allein es ſind ihrer nur 
zwey oder drey, und die Neſter anderer Voͤgel z. E. 
der Schwalben, der Raubvoͤgel u. ſ. w. ſind oͤſters 
voch viel unreiner, und ſtinken doch ſo abſcheulich nicht, 
als das Neſt des Wiedehopfs, und der Vogel ſelbſt, 
der ſogar den Beynahmen Koth⸗ und Dreckhahn von 


feinem unausſtehlichen Geſtanke bekommen hat. Ja! 


es iſt zum Spruͤchwort worden: du ſtinkſt, wie ein 
Wiedehopf. 

Man behauptet durchgehends, daß er ſein Neſt 
von Menſchenkoth, und andern ſtinkenden Materias 
lien bereite. Einige bezweifeln ſolches, und geben zur 

Urſache feines Geftanfs an, daß er nicht wie andere 
Voͤgel 


9 S. Bocks Naturgeſchichte * — IV. 317. 
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Vögel feinen und ber jungen Unrath wegtrage; ſon⸗ 
dern uͤber das Meft werfe. Daher rieche es fo übel, 
und es fey eine falfche Behauptung, daß er esvon Den 
ſchenkoth anlege *). 

Allein es giebt der Erfahrungen zu viel, die dieſen 
Umſtand außer Zweifel ſetzen. Ich ſelbſt habe das 
Neſt unter dem Abfluß der Kloake und Goſſen geſun⸗ 
den. Blumenbach **) behauptet ausdruͤcklich: er 
mache die Grundlage des Neſtes von Menſchenkoth. 
Er hat ſich auf das Zeugniß berühmter bofländifcher 


Wogelbeobachter berufen, bie ein gleiches verfichert ar 


ben ***). Fifcher +) nennet ihn einen unflätigen und 
flinfenden Wogel, der fein Neſt mit Unflach befudell, 
Pennant aber beruft jich aufdas Zeugniß des beruͤhm⸗ 
ten Pallas, der gewiß nichts von Hoͤrſagen an— 
nimmt ft). 

»Dr. Pallas beftärigte mir feine unreine kiss 
art. Er verfichere, daß er am fiebften in ſtinkendem 
Aaſe brüte, und daß er ein Meft von ihm in dem 
Abtritte eines in der Vorſtadt von Tzarigin befegenen 
unbewohnten Haufes gefunden habe.« 

Es ift auch faft nicht anders möglich, den Geftanf 
dieſes Vogels zu erflären. Denn feine Federn ftinfen 

nicht allein; fondern, wenn auch der. Balg abgezogen 
iſtz flinfe fein ganzer Körper noch eben fo arg, fo 
- daß 


S. Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchl. U. 548. 
) Handbuch der Narurgefchichte 4te Aufl. 169. 
. ***) Nozemann en Chr. Sepp Nederlaudfche Vogelen 
p. 129. 
Naturgeſchichte von Livland. S. 78. 
11) Arttiſche Zoologie von Zimmermaun IL. 267. 
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daß der Geſtank die Maſſe des Vogels durchdrun⸗ 
gen: bat *. . | 
Der Wiedehopf bruͤtet des Jahrs nur einmal, 
und legt zwey bis vier, — andere fagen big fieben 
Eyer, die in 16 Tagen ausfommen. Die Jungen 
werden im Anfange mehrentheils mit Regenwuͤrmern 
gefüttert **), haben aber, fo wie fie aus dem Eye 
fommen, ſchon den Anfag zum Federbuſche. 


a Feinde 
hat diefer Wogel nicht viele, weil fich alles vor feinem 
Geftanfe ſcheuet. 
Fuüͤr die Kabinette wird er gefchoffen, ober auf ei⸗ 
nem Maulwurfshügel mie Leimruthen und angeſteckten 
Mehlwürmern gefangen. oo 


hr Nutzen 
iſt nicht geringe, da fie viele fhädliche Inſekten weg ⸗ 
fangen. Dr ——— 
Idhr Fleiſch war ſchon den Iſraeliten, als von 
einem unreinen Vogel verboten. In Italien aber 
wird es doc) gegeſſen, und es ſoll, wie Wachtelfleiſch 

= ſchme⸗ 


=) Ich kann daher aus eigener Erfahrung der Behaup⸗ 
tung des Hrn. Brillo im aaftlen St. des Naturfor⸗ 
fchers S. 129. nicht beppflichten, Daß es gerade zu 
Zabel und Vorurtheil fey, dem Wiedehopf einen 
ftinfenden Geruch beyzulegen. 

) Daher fiebt man fie um diefe Zeit, als mitten im 
Junius, am häufigften, beſonders des Morgens 
früh, auf den Wieſen, und auf dem frifch gegrabe- 
nen Lande der Gärten, um die Regenwuͤrmer, die 
fid) alsdann paaren, und in Dienge auf der Obers 
fläche der Erde liegen, für ihre Jungen zu holen. _ 
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ſchmecken , wenn er im Herbſt, da er ſehr fett iſt, ge⸗ 
ſpeißt, und ihm vorher der Kopf N wird, daß 
er ausblutet. 


| Schaden. 
möchte der — * 4 gar . ai 
ten. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. 

1. Daß er gezaͤhmt auf die Maͤuſe gehen ſolle, 
wozu ſein Schnabel nicht gebauet iſt. 

2. Daß er nach Art der Spechte an den Bäumen 
herumlaufe, und die Inſekten hervorſuche. Dazu 
find feine Zehen nicht eingerichet. 

In Recane, in den fandigen Eleinen Fichten 
und Birfenforften ifter häufig, weil fich hier die Maul⸗ 
. wurfsgrillen in erftaunlicher Menge aufhalten. Man 
ſahe ihn allenehalben an der Erde, und, wenn er auf⸗ 
flog ; fo feßte er ſich auf einen der unterften Daum: 
zweige. Nie hab’ id) ihn an dem Stamme eines 
Baumes herumlaufen geſehen, obgleich auf eben dem 

Baume, wo er ſaß, einige muntere Spechte gefchäftig 
waren. 

3. Daß er durch ſein Hup hup hup, oder Hop 
hop, - einen nahen Krieg verfündige, In Echweben 
wird er von dem gemeinen Mann als ein Ungluͤcksvo⸗ 
gel gefürchtet, und der Soldatenvogel genannt, 

4. Daß fein Herz, Blut, Zunge und Haut 
in der Arzeney Wunder thue. 

Abergläubifche Jäger und Vogelſteller behaupten, 
daß ſeine Federn, in ein Tuͤchlein genaͤhet, und auf 
den Kopf gelegt ‚die Kopfiämerzen ſtillen, und. das 

Blut 


a 
* 
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Blut Abends beym Schlafengehen auf die Pulsader 
gebunden, angenehme Traͤume hervorbringe. 


| Schriften, | 
Buͤffons Naturgefchichte der Vögel von Martini, 
Bechſteins Naturgefchichte Deurfchlands I. Voͤ— 
gel. 544. n0. 1. ber gemeine Wiedehopf. 
Müllers Sinn, Narurfyft. U. 249. no. 1, Tab, 
8: 8.6. der gemeine Wiedehopf. | 
Borowski gemeinnügige Naturgefchichte 2 
Thierreichs IL 151. no. ı, Tab, 22, * 85. der 
Wiedehopf. 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland 78. no. 72. 
der gemeine Wiedehopf. 
| Bocks Naturgefchichte von Preußen IV, 316. no. 
64. der Wiedehopf, Kothhahn, Heervogel. 
Naturforſcher IX. 58. no, 64. der gemeine 
Wiedehopf; Kothhahn. 
Cetti Naturgeſchichte von Sardinien I. 100. der 
Wiedehopf i in Sardinien, Pupuſa. 


Pennants arktiſche Zoologie von Zimmermann IL, 


267. A. der gemeine Wiedehopf. 

Gatterer vom Nugen und Schaden ber Tiere 
ll. 66, no. 83. der ABiedehopf; Dreckhahn. 

Friſch Vögel Tab. 43. 

Guͤnthers Neſter Tab. 27. 

Scopoli Ann. I. hiſt. nat. p. 53. MWiedehopf. 

Meyers Abbildungen der Thiere P. IL Tab. 9. 
der MWiedehopf: mic dem Geripp, z 

Am Kopf und Halfe zu dunfelbraun, die weißen 
Punfte auf den Flügeln nicht ausgedruͤft. ©. Na⸗ 
turforſcher 235 St. 188. F 

| . Der 


ı 


u 
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Der dritten Ordnung 
| Spechtartige Vögel 
VII. Siedente Gattung: der Baum—⸗ 
laaͤufer, Certhia, - | 


Allgemeine Kennzeichen; 
Der Schnabel gebogen, wie beym Wiedehopf, 


dünner wie eine Nadel, ftumpfdreyedig, und fehr fpig 


. Die Zunge fpigig und (darf; 

Die Fuße zwar Gangfüße; aber doch zum Kiet- 
tern an den Bäumen ſehr gefchickt. 

Man Eennet bis jege fhon 53 Arten diefes Vo⸗ 
gels. Ä ' | 
| | —* | * > Se 

1. Erfte Art: der gemeine Baumlaͤu⸗ 
fer ”), | 

7 Benennung. 

Certhia ift von dem griechifhen Worte Kerthion 
abzuleiten, wodurch die Art dieſes Vogels: Baum 
kriecher, Rindekleber, Baumklette, ausgedrüdt 
wird. a. 2. 

Die gewöhnlichen Namen find: 
Baumlaͤufer; Baumreuter; Baumkleber; 


Kileinſpecht; Gruͤper; Schindelkriecher; Baum⸗ 


hacker; Baumklette; Brunnenlaͤufer; Baum. 
rutſcher. | 
Des 


*) ©. Gmelin Syft. Nat. ‚Linn: ed. 13: Tom. 1. pag. 
459: fpı 1. Certhia /amiliaris: = 


= 4o0r 
= Befchreibung. Ä 
Er iſt graumeißlich ; die dunfelbraunen Schwung« 
federn weiß gefleckt. Zu | 
| Die Größe ift bey ung, wie die Fleine Blaumeife 
(Pimpelmeife), Die Länge 6 und ein Viertel Zoll; 
die Breite 8 und einen halben Zoll. 

Die Füße unterfcheiden ihn vom Eperhte; denn er 
hat vorn drey vermachfene Zehen, und hinten eine, 
Seine ſcharfen Klauen aber dienen ihm zum Klettern, 
Anhalten und Ruben an den Bäumen. | | 


Aufenthalt. 2 
Diefes kleine Wögelchen ift in allen Welttheilen zu 
Haufe. Pallas befam einmal einen Transport Su⸗ 
sinamifcher Vögel, und zu feiner Verwunderung 
war die europaͤiſche Baumklette, Certhia familiaris, 
mit darunter *). In Europa und Deutichland 
wohnt er allenthalben, wo Wälder und Gärten find, 

Er wandert nicht; fondern bleibt gefreulic bey 
ung. Mur im Sommer läßt er fich wenig fehen; im 
Winter aber bey hohem Schnee, wenn andere Wögeh 
ſich genoͤthigt ſehen, ihre Zuflucht zu den Erädten und 
- Dörfern zu nehmen, ftattet er feine Befuche auch ab, 

und zieht von einem Garten zum andern. Ich habe 
ihn ehemals in einem Fleinen Gärtchen- mitten in ber - 
‚Stadt, im Winter, aneinem einzigen, darin ſtehen⸗ 
den großen Apfelbaume, Häufig mit dem Blaſerohre 
gefchoffen. SE, e 
Geht man zu der Zeit vor das Thor. auf die Wei« 
denpläge, wo infonderheit Kopfiveiden teen; fo wird 
| | man 
*) ©. Neue nordifche Beyträge I. 2. .. 
- Vierter Band, X 
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man ihn häufig finden. Dieß nicht allein. Ich habe 
ihn auch auf dem Lande unter den Schinbeln der Dorf- 
hürten herumfriechen gefehen, und da ich einmal auf 
dem Hofe eines Landmanns an dem offenen Brunnen 
Rand; fo wußte ich nicht, was inwendig an der Mauer 
auf und niederlief. Anfänglich hielt ic) es für-eine 
Maus. Da ic) aber mit einem Steine darnach warf, 
kam ein Baumläuferchen herausgeflogen, und. refirirte 
fi ch gleich unter das Schindeldach. An den Seimmän- 
den, alten Mauern, u. ſ. w. ſieht man fie ebenfalls 
im inter herumflettern. 


Natureil und Eigenheiten. 

Dieß kleine unſchuldige Voͤgelchen bat ein ſehr 
ſanftes Naturell. Es ift-fo wenig ſcheu, daß man 
ſicher unter den Baum treten, und feinem Klettern zu⸗ 
ſehen kann. Wirft man nad) ihm, daß der Stein an 
den Baum fchläge; fo thut es einen Eeitenfprung mit 
einem hellen Zizi, fliege aber darum nicht weg; fon 
dern. beginnt von neuen zu klettern. 

In der Kunſt zu klettern übertrifft es ficher ale 
Spechte, wegen feiner großen fcharfen Klauen, und 
wegen feiner langen fteifen Echwanzfedern. Sieht 
man das Vögelchen flettern; fo denft mans es: laufe 
eine Maus am Baume herum. Denn e8 ‚gefchiehet 
mie außerordentlicher Geſchwindigkeit. In dem Um⸗ 
ftande gleicht es den Spechten, daß es, wenn es oben 
ift, mit einem Sprunge herunterfliege, und bey-der 
Wucʒze wieder anfaͤngt heraufzuklettern. | 
Ich babe oft. auf dem ‚Sande Stundenlang dem 
K lettern dieſes Voͤgelchens zugeſehen, und dabey noch 
dieſe Eigenheit bemerkt. Wenn es mitten im Baume 

—— „klet⸗ 


F 


| ——460 
klettert; ſo thut es oft, ehe man ſichs verſieht, einen 
Seitenſprung, daß man nicht weiß, wo es geblieben 
iſt. Es verraͤth ſich aber gleich wieder Durch fein Zizi, 
und nun ſieht man es an der oft 20 Schritt von dem 
Baum entfernten Lehmwand eines Stalles klettern; 
aber eben ſo geſchwind iſt es auch wieder am Baume. 

Bey dem Klettern macht es ſich ſelbſt Muſik, und 
ſchreyet unaufhoͤrlich fein einförmiges Zizi; aber fo fein, 


daß man es: faft. mit feinem Inſtrumente nachmachen | 


kann, Es iſt in der That in feiner Arc ein luſtiges 

Vögelchen, nur nicht in dem Grade, als bie — 

lige Meiſe. | 
Nahrung. 

Sein frummes fichelförmiges ſcharf Bine 
Schnäbelchen ift recht dazu gemacht, die Inſekten in 
ollen Wand - und Baumrigen aufzufuhen. Mar 
follte es faum glauben, daß es bey feinem ſchnellen 
Klettern nicht Teiche eine Raupe, Puppe, Spinne, 
und dergleichen verfehle Inſonderheit foll es ſtark 
nach den Fichtenwanzen gehen. Das aber hab’ ich mit 


meinen Augen gefeben, daß es ſich bey den Pelzwerfen 


des Stammfchmetterlings *) lange verweilt, und 
bie darin eingefürterten Eyer forgfältig ausgeflaubt har; 


Ueberhaupt ift diefes Wögelchen recht dazu gemacht, die 


verborgenften Inſekteneyer auszufpäben, und zu vera 


tilgen. 
Ob es Fichtenſaamen, und andere kleine Saͤme⸗ 


reyen freſſe, kann ich nicht mit Gewißheit ſagen. Sein 
Schnabel ſcheint mir zum Abſchaͤlen der Saamenkoͤrner 


nicht gemacht zu ſeyn. 5 
Ge ä Ich 


*) Phalaena diſpar. 


PrT — — 2 


Ich habe vorher der Kopfweiden gedacht, de⸗ 
nen die Zweige oben genommen ſind, und in deren fau⸗ 
len und vermoderten Koͤpfen ſich eine Menge Inſekten 
aufzuhalten pflegt. Hier findet das Voͤgelchen feine 
vorzuͤglichſte Nahrung, und pflegt auch Tagelang ir in 
den faulen Weibenföpfen berumguriechen. | 


Fortpflanzung. 

° Sein Neft macht es nach Art der Spechte in hoh⸗ 
fen Bäumen, am fiebften in den Tannenwäldern zwi⸗ 
fihen die Spalten, mo zwey Bäume an einander ges 
mwachfen find. Die Unterlage beftehet in wenigem 
Moos, Keifern, Federn und Haaren. Das Meft ift 
ſchwer zu finden. 

Einigemal hab’ ich auf dem Sande das Meſichen in 
einer Stalllehmwand neben dem Garten angetroffen, 
und muß es beſtaͤtigen, daß nur neun weiße, braun⸗ 
punktirte Eyerchen darin lagen. Diejenigen, welche 
behaupten, daß es 20 bis 21 Eyer lege, haben viel- 
leicht das Meft der Fleinen blauen Pimpelmeife für 
das Neſt unferes Baumlaͤufers angefehen, Denn diefe 
führe eine Eleine Armee von ungen aus, 

Das Weibchen bruͤtet erwa 14 Tage, und zwar 

fchon im März, alfo des Jahrs zweymal. 

Die ungen find fo lebhaft, wie die Mäufe, 
Sie fpringen gleid) aus dem Neſte, fobald nur der 
Schwanz Kiele befommen hat, wenn man ſich demſel⸗ 
ben nähert, und verbergen fich unter dem Mooſe ‚ daß 
man ſie ſchwerlich wiederfindet. 


Ihre Feinde 
ſind die großen und kleinen Wieſeln, auch die gruͤnen 
— | flie⸗ 
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fliegenden Käufe, die fi ch in de Hölzern auſhal 
sen”). 

Eie, find mit —— eich zu — Man 
darf folche nur Ereuzweife an dem Baume befeftigen, 
an dem fie herumlaufen; fo bleiben fie gleich) Fleben. 

Man kann fie auch mit einem Blaſerohre ſchießen, 
ſogar mit einem Stocke am Baume todtſchlagen. 


Nutzen. 


“had 


re bat es — zur —* der 
ſchaͤdlichen Borkenkaͤfer, welche die Wurmtrockniß 
verurfachen‘, ſehr viel beygetragen — und in den Gaͤrten 
iſt es wegen der Bluͤtwickler, und anderer nachtheil 
gen Obſtraupen ſehr willkommen. 

Auch ſoll ſein Fleiſch woblſchmeckend ſeyn. Ich 
koͤnnte mich aber kaum uͤberwinden, um des Geſchmacks 
willen eine ganze Schuͤſſel voll dieſer wohlthaͤtigen Voͤ⸗ 
gelchen aufzuopfern. Denn ſie ſind gebraten ſo klein, 
daß kaum ein halbes Schock zureichen wuͤrde, einen, 
mäßigen Appetit zu flillen. 

Iſt ein Wögelchen in ber Natur, welches ganz und, Ä 


gar feitten 

2 Schaden 

chut; ſo es dieſes. | 
Zu den Irrthuͤmern | 

gehört ber, deffen wir dr gedacht baben, daß es 20 

* 21 Ever lege. 


J 


| SEE 3. a 
9 Bippobofea, Aausfliege, - 


406 u 
Ferner ber Unterſchied des Buͤffon zwiſchen lo 
d et petit Grimpereau: et iſt aber ungegruͤndet. 
Denn die Größe beruhet auf dem Alter, wie ein- alter 
Sperling größer ft, "als ein järiger., — 


Schriften. —* 

Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤgel von Martin, 

Bechfteind Naturgefchichte Deutfchlands U. Voͤ⸗ 
gel. 50.10. 58. ber gemeine Baumlaͤufer. 

Deſſen Spagiergänge IL 304. I. 077, 

Mällers Linne iſches Naturſyſtem U. 254. no. 
z. die Baumklette. 

Borowski gemeinnägige Naturgeſchichte des 
Thierreichsll. 154.n0. 2. die Baumklette; krumm⸗ 
ſchnablichter Baumkleber. | 

Bocks Naturgefch, v. Preußen IV. 317. n0.65, 
Baumklette; Baumhaͤcklein; Baumläufer. 
Naturforſcher IX. 59. no. 65. Baumklette; 

Baumkletterlein; Sichler; Sichelſchnaͤbler; 

Falcinellus; ; Scandulaca arborum. 

Schriften der Berl. Gefellfch. naturforfchens 
der Freunde VII: 455.10. 26. die Baumllette. 

Fiſchers Naturgefhichte von Livland 78. n0.73« 
gemeiner Baumläufer. 

Pennants arktiſche Zool. von Zimmermann H, 

268. no. 90. ber eufopälfche- Baumlaͤufer. 

Meyers Abbildungen der Thiere P..H. Tab, 38. 
Grauſpecht; Bleiner Gruͤnſpecht: mie den Gerips 
pen. ©. Raturforſcher 238 Et, 191. 

Friſch Vögel Tab. 34. | 

- Stopoli Ann. J. hift. natur. 52. no. 59. Certbia 

Familiaris. Baunläuferke; Rindentieber. 
Batthe⸗ 
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Gatterer som Nugen und Schoden der Thiere 


n 1.67. no, 84. der Grüper; Daumtieber; (faͤlſch⸗ 
lich) — | | 


| * * > 
. 2. Zweyte Art: der Mauerſpecht ). 


ee; : Benennung. ' 

“ E heiße Manerläufer ‚, Mauerfiette, Mau⸗ 
erklettervogel, Kletterſpecht, weil er vorzuͤglich 
an den Mauern hoher Kirch⸗ en On here 
umklettert. 

Todtenwvogel wird er euch — Diefen Na⸗ 
mien kann ich mir nicht anders erklaͤren, als weil er nach 
Linnes Verſi cherung ſogar in den Hirnſehaͤdeln der 
— vder Dehae den Kirchtoͤſen becken 
poll. | 


Selhreisung. 


-Er iſt aſchgrau. Die Fluͤgel aber wie der ſchonfte 
Papue Im Grunde ſchwarz, an den Schultern 
brennend.roth;; und an jeder Schwungfeder eine Seite 
wie. ein: dunkelrother Strahl. ı Auf der. Breite. den 
vier erften re acht tunde weiße —— in 

Reihen 
Ein unbefehreißtich ſchͤner Vogelt 
= IErMimas größer, als der — 5 ; Sina; 
Die Länge 4 Zoll; me. Breite 20 — einen — 
Zelt, 0. 
u € e 4 & Das 
„iD oiafbe HE] — 


—— Sy R. Nat; Linn. ei. 23. Tom. 1. “ PaB- 
473- ip 2. Certhie varuria. 


ir 


— 


no8 — 


Das Weibchen hat feine ſchwarze, ſondern eine 
weiße Kehle. 

Der Schnabel 1 und ein Viertel Zoll: (ong,. ſichel. 
foͤrmig, duͤnne, ſehr ſpitzig und glänzend ſchwarz *). 

Au fenthalt. 

Im ſuͤdlichen Europa wird dieſer praͤchtige Vogel 
gefunden; in den noͤrdlichen Gegenden von Deutſchland 
iſt er gar nicht, und in Thuͤringen hoͤchſt ſelten. In 
unſeren Gegenden iſt mir noch nie einer vorgekommen. 

Zwey Exemplare finden ſich in der vortreflichen 
Gerningiſchen Sammlung zu Frankfurth am Mayn. 
Eins kam von Erraßburg, , und der. andere Vogel war 

2780 in Sedingen in der Schweiz erſchoſſen da er 
ſihi in die Kirche verirrt hatte. 

Bloß hohe Kirch » Schloßehürme und Mauern, 
und zwar in bergichten Gegenden, find fein Aufenthalt, 
Er läuft aber auch an ben Bäumen ‚und Wänden der 
Käufer hinauf. | 
Es iſt ein. Strichvogel, der im Herbſt einzeln, 
auch Paarweiſe von einem Orte zum andern zieht. Da⸗ 
her kommt es, daß er zuweilen aus den ſuͤdlichen Thei⸗ 
len Deutſchlands i in die noͤrdlichen verſchlagen wird. 


Naturell' und Eigenheiten. 

Er if außerordentlich, lebhaft und unruhig. ‚Nicht 
einen Augenblick bleibt er an einer Stelle; ſondern klet⸗ 
tert befländig tanzend und huͤpſend. So. iſt auch fein 
Flug, faft wie des — 

Des 


*) Die umftändliche Sefehreibung. in Bechſteins Na⸗ 
turgeſchichte nn B. 355 und img; ı zten 
©t. des Naturfo ufchere 


x “u. r 
- ® E 
z ** ai Fe 


sd Das: Eigene hat er in feiner: —— deaß er er 
mehr an den Mauern, als an ben Bäumen klettert. 
Einen Laut, ober Stimme giebt er gar nicht von fich, 
und zeichnet fich dadurch von allen andern aus, daß er 
der ;eiftgige ſtumme Wogel wäre; welches ich” doch 

noch nicht ganz ‚gewiß :glanben kann, da er ſo —* 
und hen rag beobachtet iſt. Ar 

— "Bäne RNahrung a 
beftepei in allen Inſekten, die ſich zwifchen den Kigen - 
der Bäume und. Wände aufhalten. - — ha 
fine —.n | | 


* 
272 


—— | 
ESan bauet er in hohlen Baͤumen, doch mehe 
den — der⸗ Br und * ſogar, wie 
ſchon oben Woethet iſt, in den tsafhäncln der. 
. Beinhäufer. . 


Fr ee 


"ger Rügen" — 
bie — it u feine Nahrung ieäge. In 
Abſicht | 
— een. 


duͤrfte er nit geſchoſſen werden, welches (ihr * 
ben iſt, da er gar nicht ſcheu iſt. Blos wegen feiner 
Schoͤnheit wird ihm gehe am ” in Riten: 
ten aufzubewahren. 


— an at — 


Def — als einen — —— betrachten; 
weil er in den menſchlichen Hirnſchaͤdeln der Todten ⸗ 
bauſer niſtet. -Aus.bem Grunde muͤßten es die Sper⸗ 


3 Ce linge 


418 


linge andy ſeyn, die oft I ben —— — * 
Rade —— Re Der! 


2. — Sqtiflen⸗ 
Buffons Raturgefehichteder Voorl von Marin 
Bechſteins Naturgefchichte Deutſchlands I: * 

oe. 555. no. 59. Tab 20; der Mauerſpecht. 
Muͤllers Linn. Nectſo Il, .254.00.2, Dauer, 

ſpecht — | 
Godtz Beylrag zu Naturgeſchichte bes. Mauer⸗ 

—8 Certhia muraria: im Tipten St: bes Ra 

turforfherd 4 
Borowski gemeinnuͤtzige Natıngefiche der 

&pierreichs. I. ı 5 3. no. 1. Mauerfpecht; Todten⸗ 

— Hochs Natuteſchichte von Peeußen iv; 8 | 

0/66. Mauerſpecht; Hirngrill; Rindenkletter 
Die Beſchreibung ſehr ſchwankend, und eine Ver⸗ 

wechſelung mit den —ãA 55 die bey Wien 

a heißen. ©. llers Soft, 11..5 88.., 

= Jrarurforieher -1X: 66, 16.” 66, "der Mai 
erfpecht. . Der Befchreibimg nd ein junger Baͤum⸗ 

— größer, als ein Zauntenig/ umd kleiner als ein 

Sperling.) Det ſogen aunte Mauerſpecht aber wird er 

was kleiner, als eine Amſel, angegeben.. 

su Galterer nn, Niten und Schaden der Thiere 

u 68. no. 85. der Mauerfpecht;. Mauerlaͤufer; 

Todtenvogel. 

Scopoli Ann. Lhiſt ade 'ga sn no. 38. Certhia 
murarin Mauectſpecht. rs el —— ven er, 

sı Migrat folitaria fub finem autamnũ. Turreset 

muros aedinm altiorum adit Arantas venatur. Sal 

A A, titan · 


* * * 
‘ ' — 2 


— u} 
titando fcandit, Volatu vago et: incerto fertur volus 
cris, mula,. et 
Die auslädifchen Baumläufer geben in der That 
‚ In der Farbenpracht den fchönften Kolibri’ nichts nach, 
Ich münfchte ihnen, meine junge Freunde! die herr⸗ 
lihe Sammlung davon in dem braunfchweigifchen Mu« 
feo zu fehen. Sie würden geftehen müffen, daß die 
Natur die Farbenpracht ordentlich) an ihnen verſchwen⸗ 
det habe. Einer der allerpraͤchtigſten iſt wohl die 
Certhia coceinea *). J— | 
Ein Eleines Voͤgelchen vom fchönften Carmofins 
roth, auf der für Capitain Cook ungücklichen Inſel 
Owaihi, deren kunſtreiche Einwohner mit den Feder⸗ 
chen deffelben mancherley in der That überaus pracht⸗ 
vollen Pug verfertigen, und andere Kleidungsſtuͤcke, 
Helme, u: f. w. fogar ganze Mäntel damit überziehen, 
Werzeipen fie dieſe kleine ausländifche Anmerkung, 


—— 2 


Der Landvoͤgel F 
Bierte Ordnung, F— 

welche nach unſerer Eintheilung | 

‚die Rabenartigen Vögel 

begreift, die wir auch Mefierfchnäbel und Aasvoͤgel 
nennen. Im Sateinifhen heißen fie Corarer, Kraͤ⸗ 
henartige Vögel. Sieber nennen wir fie Rabenarti⸗ 
We —— ge, 


) S. Blumenbachs Handbuch der Natutgeſchichte 
| f Aufl. ©. »70, Er eg E “ 
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‚ge‘, weil bie eigentlichen Raben die Sügelmänner n uns 
ter ihnen find. 


Allgemeine Kennzeichen. 
Der Schnabel iſt erhaben rund, meſſerformig. 
Die Wurzel mit vorwaͤrts liegenden — Fe⸗ 
dern beſetzt, welche die Naſenloͤcher bedecken. 
Die Zunge knorpelartig und geſpalten. 
Die Füße Gangfüße mit drey ‚gefpaltenen Vor⸗ 
derzehen, und einer. Hinterzehe: ohne gappen, bis. an 
die. Wurzel gefpalten. | | 
R Schenkel ftarf geſchuppt. PAR 
er Kopf größer, wie bey andern Vögeln. 
Sie leben befonders geſellig, und plaudern mit 
einander. 
¶ Bit rechnen zu dieſer Ordnung vier Gattungen. 
1. Den Raben mit feinen — zum: als 
den Kolkraben; | 
die Rabenkraͤhe; 
die Saatkraͤhe; 
die Nebelkraͤhe; 
die Thurmdohle; 
die Steindohle | 
den Holihehrs; . 
den Nußheher; 
bdie Aelſter; 
den Waldraben. 

2. Den Sirfheher, ot ober. die Mondelfräfe 

3. Den Kukuk. 

4. Den Pirol, oder den PfingRvogel. 
Linne rechnet diefe Rabenartigen Wögel noch zu 
ben Spechten, wovon wir abgehen. — 

er 
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Du vierten Ordnung 
=> Rabenartige Vögel 


I. Erfie Gattung: „Rabe, Corvus, 


Alle zu dieſer Gattung gehoͤrende Voͤgel haben 
die allgemeinen Kennzeichen, die vorher angeſuͤhrt 
find. Man kennt bis jegt 45 Rabenarten. 

| * + * 

1. Erfe Art: der Kolfrabe *). 

Benennung. 

F Die gewoöͤhnlichſte iſt Kolkrabe. Eigentlich aus 
zwey Namen zufammengefegt., Den einen hat diefer 
Vogel mit allen feinen Kollegen gemein, welche auch 
von ihrem Gefchrey Rab! Rab! Maben beißen. 
Der zweyte Kolk zielet vielleicht auf die kohlſchwarze 
‚Farbe beffelben, die recht glänzend ſchwarz ifl. | 

Sonſt Heißt er auch der größte Nabe, und zwar . 
im eigentlichen Verftande Rabe, weil alle feine. Rolle: 
gen Kraͤhen find, und feine Raben genennt werden 
ſollten. hm allein kommt diefe. Ehre zu, ein wah⸗ 

ver Rabe zu feyn. 
Man nennt ihn auch Aasrabe, und den größten 
Galgenvogel, weil diefe gemeiniglid) bey Galgen und 
Raͤdern den erften Beſuch abſtatten. 


Beſchreibung. 
Er iſt dunkelſchwarz, ſpielt aber oben ins Violette, 
und * unten einen gruͤnlichen Wiederſchein, wie 
man 


2) &. Gmelin Syſt. Nat. :Linn. ed. 13· Tem. L pag. 
. 364. ſp. 2. Corvus Corax. | 


— 
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man befonderg gewahr wird, wenn er in ber Sonne 
ſihzt. | u 
Der Schwanz Feilförmig zugerunde., — 
In der Größe gleicht er einem Kapaun, RA 
Länge beträgt 2 Fuß 3 Zoll; die Breite 4 Fuß; der 
Schwanz mißt 9 und einen halben Zoll; ber Schna⸗ 
bel 3 Zoll, und außerordentlich ftarf; an der Spitze 
etwas. gefrümmt, mit einem. kleinen Zahn an jeder 
Eeite. Die Beine 3 Zoll hoch, die Mirtelzehe 2 
Zoll, die hintere 1 und einen halben Zoll; das Ge 
wicht bis 3 Pfund *). an 

Man muß ſich in der That über die Größe des 
Vogels wundern, wenn man ihn in der Ferne auf einer 
Miefe vor dem Walde, oder unter einer alten Stein 
£lippe, recht gerade aufgerichtet, herumfpagieren ſieht. 
Es ift der größte diefer Gattung. 
Das Weibchen ift etwas kleiner, hat aber Farbe 
und Größe des Schnabels mit dem Männchen ges 
mein. | | u 

| wo 
Aufenthalt, 

Diefer Vogel iftnicht fo zahlreich, als die andern 
Arten. Er bewohnt ganz Europa bis Finnmarf, Se 
land und Grönland hinauf. Er finder ſich in Afien, 
Sibirien, Kamtſchatka, bis Eyrien herab, und iſt 
auch in Nordamerifa, und in Afrika bis nach dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung anzutreffen. In Gars 
dinien ift er felten, weil die große Menge von Geiern 
faft alles auffrißt, day für Die Haben nichts übrig bleibt, 

| Die 


H S. Bechſteins Raturgeſchichte Deutfchl. II. 402: ifl 
das Gewicht von so Unzen unſtreitig cin Druckfehler: 
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Die wenigen noch vorhandnen ſind daher genoͤthigt, ſich 


von Feigen zu naͤhren, ſo daß ſie durch Schildwachen 
und Gewehr abgehalten werden muͤſſen *). 

Im Sommer haͤlt ſich der Kolkrabe gern in ber⸗ 
gichten und ebenen Wäldern aufz im Winter aber ziehe 
er ſich nach den Ebenen, bis vor die Dörfer, auf die 
Anger ‚ nad den Mifthaufen und gangbaren Strafen, 

‚Er gehört unter. die Strichvoͤgel, weil er im Ok⸗ 


tober feinen Eommeraufenthalt verändert, undbis zum 


März in einzelnen Paaren herumfireift, 


Hier auf dem Unterharze halten fich immer einige - 
Paar in den tiefften gebirgichten Gegenden des Wal 


des auf, Als ic einmal nad) dem alten Braf reifte, 
welches eine ber entlegenften Gegenden im dickſten Ge- 
hoͤlze ift, fahe ich auf einer Wiefe vor einem dicken 


Tannenwalde ein Paar herummandern, und bey den 


Maulwurfshügeln aufpaflen. 
Im Sande fiehee man fie gar nich, Eie bleiben 


immer im Holze, auf den Ereinflippen, von welchen 


fie ihre Jagdſtreifereyen ins Sand machen, 


Die Nahrung 
dieſes Vogels iſt Aas, und alles Wildpret aus dem 
Thierreiche. Er iſt daher fuͤr die Jagd ein ſchaͤdlicher 
Vogel, und wird von den Jaͤgern unaufhoͤrlich ver⸗ 
folget. 


Er ſtoßt Hafen, junge Rebe, Enten, Rebhuͤh · 


ner, und dergleichen. Beſonders geht er auf die Maͤuſe 
und  Maulrrfe, Außerdem frißt er alles, was vors 
kommt, als Heuſchrecken, Schnecken, Froͤſche, Ei⸗ 

deren, 


| ” ©. —* ; Masurgefichte son Sardinien U.68. 


deren, Regenwuͤrmer, Miftkäfer, junge Vögel und 
Vogeleyer. In Ermangelung des Aaſes und der Thiere 
gebt. er auch nach Kirfchen, Aepfeln, ‚Birnen, Kar 
toffeln, u. fi m. und wenn biefe fehlen, nad) Mift und 
Unrard. Ba DEE N Re 
In Norden raubt er gemeinfihaftlich mit dem wei⸗ 
fien Bär, dem arkeifchen Zuchfe und dem Adler, fäuft 
dem Eidervogel und andern Vögeln die Eper aus, 
friße den Abfall von Robben, Uferfifche, und Schaal- 
thiere, bie er von einer großen Höhe herabfallen läßt, 
daß fie zerbrechen, damit er zu dem Thiere kommen 
kann. Er gebt auch nach trockenen aufgehangenen Fi» 
ſchen und Häuten. * 
Hier auf dem Harze beſucht er die Forellenbaͤche, 
und ſoll nach Krebſen beſonders luͤſtern feyn. 


Naturell, Lebensart und Eigen⸗ 
J heiten. 
Dieſer Vogel iſt einer der gewaltigſten Raubvoͤ⸗ 
gel Deutſchlands. Er beſitzt Muth und Kuͤhnheit ges 
nug, es mit dem groͤßten Steinadler aufzunehmen, 
wenn er etwan in feiner Nachbarſchaft niſtet. Mit eis 
nem diefer Raben mißt fich diefer noch wohl: Fommen 
aber ein Paar über ihn, und hat er erſt ein Paar Stoͤ⸗ 
fe ihres ftarfen Schnabels empfangen; fo überläßt er 
ihnen gern den Sieg, und macht, daß er forefommt. 
Von den Geiern und Falken ift es befannt , daß 
fie eine ftarfe und feine Witterung haben, Der 
Kolkrabe ſollte fie ſchier übertreffen. Denn er wittert 
das Aas eine Stunde weit in dem dickſten Gebüfche: 
In Preußen hatten ſich faft alle Raben dieſer 
Ars veriohren, : Als aber 1774 die Viehſeuche ein: 
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riß 
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xißʒ ſo ſtellten fie fich in ziemlicher Menge: nieder ein, 
Wie weit muͤſſen ſie alſo den Aacgeruch — be⸗ 
hen? 

Auf Hochgerichten darf nur im Sonner ein menſch 
liches Kadaver ein Paar Tage gelegen ‚oder gehangen 
haben; fo find gewiß ein Paar Kolkraben die. erften, 
die fid) einfmden. Daher auch ver Being Name: 
ſchwarzer Galgenvogel. : 

Den Säger wittern fie ebenfalls in. —* erſtuum⸗ 
lichen Weite, und es kann dazu beydes ihr ſcharfes Ger 
ſicht und ihre Witterung etwas beytragen. Ihre Wipe 
terung, weilalle Jaͤger verfichern, daß ſie den Pul⸗ 
vergeruch aus ber Flinte ſehr weit. riechen... Ihr Ge⸗ 
ſicht, daß ſie den Jaͤger an der gruͤnen Farbe unter⸗ 
ſcheiden. Denn die Erfahrung lehrt, daß, wenn ein 
Kolkrabe auf 200 Echritt weit auf einer Wiefe oder 
Klippe ſitzt, und der Jäger nähert fich ihm; ſo geht er 
ſchon in diefer Weite fort, under kann felten zum Schuß 
kommen. Geht aber neben dem Jaͤger eine andere 
Perſon, und der erſte bleibt zurück; ſo haͤlt er Stand, 
und laͤßt dieſe öfters auf 40 Schritt anfommen, 

Faſt glaube ich, daß ihn nicht ſowohl der, Pulver 
geruch , als die Witterung von der Petfon des Jägers, 
und die Farbe feiner Tracht fo ſcheu macht. Denn ich 
habe es mir meinen Yugen gefehen, daß ber Jaͤger, 
da er in der Ferne einen: Kolkraben erblickte, einem 
Koͤhler die Flinte gab, und zuruͤckblieb; dieſer aber 
dreift zugieng , und ihn auf 60 Schritt erfchoß. | 

Idhr gemöhntiches Gefchrey ift ein tiefes Rab! 
Mad! welches zuweilen in ein Erächzendes Kruk, 
Kratk, und Krik ausartet. Wenn fie ruhig und nad) 
ihrer Arc tuftig find; r pflegen ſe öfters, beſonders 
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im Fratſehe, und bey det Paarung, dedentlich u 
quackeln oder zu kikkakeln. Wenn ſie recht nachdruͤck⸗ 
lich ihr Rab! Mad! ſchreyen; fo iſt es der eieffte 
Baßund klingt eben"fb pathetiſch als ihe Bang 
gravitaͤtiſch iſt. Wo ein Echo iſt, werden fie: dadurch) 
gereitzt, deſto oͤfter und ſtaͤrker zu fchreyen‘, weil * 
ſich einbilden, daß ihnen andere antworten · 

Bey heiterem Himmel moͤgen ſie ſich gern hoch in 
die Luft erheben, um in lauter Kreiſen mit einander 
gu fpielen. Ich habe es auf-einem benachbarten Amt ⸗ 
Hofe geſehen, daß ſich ein Paar ſtundenlang über dem 
gezaͤhmten Kameraden unten an der Kette ſchwaͤnkten, 
ihm befländig zuſchrieen, und zur Flucht zeigten. 
VUuter allen feines Gleichen iſt der Kolkrabe der 
argfte Dieb; und trägt alles, was ihm vorfommt, 
zu Loche. Inſonderheit reitzen ihn blauke Sachen: 
Geld, Echnallen, Scheeren, und alles, was von 
Metall ift ‚ungemein. Er: trägt alles zu — ob 
ers gleich nicht freſſen kanmn. 
. Man Hat davon ganz beſendere Berfpiein: on 
einem Erfurthifchen Naben wird erzähle, daß er nach 
und. nach fünf. bis ſechs Gulden ‚von kleiner Münze 
Stuͤck vor Stuͤck in einem Garten unter einem Cm 
verſtect habe. er 

- Der Rabe auf dem Amthofe, deſſen ich — 
dacht habe, harte die Erlaubniß, allenthalben herum 
ſpatzieren zu dürfen, und aud) in die Etube zu kom⸗ 
men, Er verrieth ſeine Diebereyen zeitig genug. 
Bald fehlte eine Schnalle, ein ſilberner Loͤffel, und et⸗ 
was von den aufgezaͤhlten Achtgroſchenſtuͤcken; fo daß 
beynahe unſchuldige Perſonen darüber in Werdacht ges 
- fommen wären, wenn ſich nicht der Dieb — ein 

—— —J Acht ⸗ 
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Achtgroſchenſtuͤck im Echabel, womit er nach ſeinem 
Kaſten eilte, ſelbſt verrathen haͤtte. In — 
fand ſich auch alles Geſtohlne· wieder. 

In aͤltern Zeiten: wurde einem gewiſſen Könige ein | 
Eoftbarer Ring-geftoßten,. uhd die Schuld dem Kama 
merdiener gegeben. Der Menfch wurde,oßne weitere 
Unterſuchung gebenkt;:der Ring aberseinegeraume Zeit - 
nachher in des Naben Mefte wieder gefunden, ben. fich 
der König zu feinem- Vergnuͤgen hielt. Die; Reue des 
Königes war-zu ſpaͤt. Indeſſen ließ er zum Anden 
fen der Gefchichte einige Dufaten mit. einem Naben, 
der einen Ring im Schnabel hatte, ſchlagen, welche 
noch den Namen den Rabendukaten führen, 

Bon feinen Diebereyen ift das Sprůchwort le 
den: er ftielt ivie ein Rabe. 

Der Kolkrabe ift unter feinen Kameraden ber ges 
fehrigfte, weil er vorgefagte Worte leicht nachfprechen 
lernt, wenn Ihm das Zungenband in der Jugend etwas 

gelößt wird. Wenn ein folcher Rabe recht zahm, und 
mit Menfhen umzugehen gewohnt iſt; ſo fallen bey 
feiner Redſeligkeit allerley Poßierlichfeiten, und, da 
er ein luftiges Naturell hat, fomifche Auftritte vor, 
Der Kabe auf dem Amthofe konnte viele einzelne 
Wörter, als Mittewochen, Earl, wacker Rabe, 
u. ſ. w. fprechen. Es war aber befonders, daß er als« 
dann, wenn man ihn ftreichelte und liebfofere, ſich ſelbſt 
fühlte, fich aufblaͤhete, und. mie einer Art von Stolz 
nichts weiter, als wacker Rabe, ſprach. Ä 
Die Bedienten hatten ihn auch Schimpfwörter ges 
lehrt, als Schelm, Spisbube, Dieb, u. ſ. w. 
und bier hab’ ich) vecht angemerft, daß es ein überaus 


—— Vogel iſt. Alle Fremde, die er nicht kannte, 
Dd 2 | bewills 
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bewillkommte er mit Schelm, Epigbube, Mie aber 
ſcholt er feinen Herrn und Wärter, der ihn fücterte, 
Am merfwürdigften war es, daß er diejenigen, die. ihn 
neckten, fneipten, ſchlugen, oder Tort ermiefen, mit 
fträubendem Gefieder, vorgeſtrecktem Halſe, und in 
einer Art von Rache, allezeit Schelm oder Spitzbu⸗ 
Be ſcholt, nie aber zu ihnen Earl oder Mittewochen, 
fagte. | “ 

Die Geſchichte vom Kayſer Auguſt ift bekannt, 
daß ihn, da er von einem Siege zuruͤckkam, ein abge⸗ 
richteter Rabe mit dem Gruſſe empfieng: 

Ave! Caefar, Victor; Imperator. \ 
Daß dieſe Raben, befonders wenn fie gezaͤhmt find, 
mahre Harlefind vorftellen, erhellet aus folgenven 
Beyſpielen. Der Rabe auf dem Amthofe thut oft ei- 
nen Epagiergang in das lange Gras im Garten, mo 
er ſich Kegenwürmer holte. Der Huͤhnerhund kam 
einſt auch in den Garten, merkte etwas Lebendiges im 
Graſe, und fieng an, ſolches durchzurevieren. Als er 
dem Raben nahe kam, ſtand er ſeiner Gewohnheit 
nach, wie vor einem Volk Huͤhner. Der Rabe aber, 
der ihn kannte, trat vor ihn hin, und redete ihn herz⸗ 
haft an: wer bift du? Schelm! Spigbube, - 
Darüber erfehraf der Hund fo fehr, einen Vogel reden 
u hören, daß er über Hals und Kopf die Flucht nahm. 

Ein anderer. Kabe im Handverifchen war öfters fo 
eigenfinnig, daß er durchaus nicht fprechen wollte, 
Dann wurde der Apotheferpurfche,, der ſich immer mit 
ihm abgab, hereingerufen. Du, fagte der, wollteft 
nicht fprechen, und gab ihm ein Paar Ohrfeigen, daß 
er über und über fiel, Gleich erholte er fi), trat hin, 


a ası 
und fieng an: fo mat eck jo wohl — und nun fra 
weht, was er konnte. | 

‚ Eben dieſer Rabe machte ſich im Winter ‚wenn 
Schnee lag, und die Feldraben in die. Stadt famen, : 
mit ihnen ein befonderes Feſt. Er verftefte nämlich 
allerley Refte von Knochen, Gebärmen,. u. ſ. w. unter 
| Waſenhaufen und Holzſtuͤcken. Wenn jene nun das 
witterten und hervorholten; ſo fuhr er auf ſi ſie zu, ſtellte 
ſich unter ſie, und ſchriee ihnen entgegen: wat wut 
Du? war wut du? (was willſt du bier?) daß fie 
vor: Schrecken alles liegen ließen, und Davon flogen. 

In Stalien haste einmal 1678 ein Habe den Leu⸗ 
ten Fleiſch geſtohlen, würde über der That ertappt, und 
ing, Waſſer geworfen. Ein, Arze fehagte feine, &ift, 309 
ihn, beraug,,. umd erquickte ihn. So bald er ſich etwas 
erholt hatte, ließ er ſich unter beyden Flügeln mit ben 
Schnabel jur Ader. 

In ihrem innern Röeperbau. haben biefe Kolkra⸗ 
ben, und die ſchwarzen Ackerkraͤhen, unter 700 bis 
800 Voͤgeln die einzigen, noch das Eigene, daß ſich 
die ſchwarze Farbe in dem Rachen ſo weit erſtreckt; 
als man hinunterſehen kann, und daß ſie an ihren $uft: 
roͤhren beſondere Muskeln haben, vorn vier, und 
hinten zwey, die ſich mit ihren Epigen in den Seiten⸗ 
musfeln der Ringe verlieren „ und ohne Zweifel zur Bil⸗ 
dung der Stimme bienen j weil beyde Geſchlechter da⸗ 
mit verſehen find *). 

Man ſagt von ihnen deß fie ſehr alt und über 
bundert Jahre würden. In Spanien bey Ronda ſoll 
D d 3* . ein 
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ein Rabe, den man an einigen weißen. Febern in den 
Flügeln, und am Schwanze erkannt habe,” feit 300 
Jahren alle: Fahr wiedergekommen feyn: Aleindiefe, 
und —— — ve: wine — er 
keyn. aras L B 

Wenm r ahm iſt, er man 1 nie fe aus 
feiner Dehäftniffe laſſen, oder Doch genalle Aufficht 
aufihn haben, weil er ſonſt allerley Unfug antichtet. 
Sein erſter Weg iſt in die Kuͤcht⸗ wo nichts für, ihn 
ſicher iſt. Mit den Hunden und‘ Katzen lebt er in be⸗ 
ſtaͤndigem Kriege, hackt fie bald in den Sthwanz, bald 
in die Ohren, uhd neckt fie ofme' Unerfaß.- In den 
“ Stuben ift er ein ſchlimmer Gaſt. Erzerreißt Strick 
zeuge, zertt ſich mit dem Flachſe und Garn herum, 
und kann er zu Akten, Papieren und Schriften fom« 
men; fo wirthſchaftet er atg genlig. Kunz, er verübt 
lauter muthwillige Streiche. — 


dortpflanzunt. 

Der Kffrabi niſtet im April und. May entweder 
in dem Gip el der hoͤchſten Tannen, oder in den Fels· 
loͤchern und Mauern alter zerſtoͤrter Vergſchloͤſ r, und 
macht das Neſt von bloßem duͤrten Keifig. Er weiß 
es aber, ungeachtet ſeiner Groͤße ſo meifenfaftn vera 
bergeh, f daß eg felten entdeckt wird, ——— 

Er legt vier bis fünf, ſelten ſechs Eyer F die. enas 
ins: Grüne fpiefap, und kleine ‚braune Striche. und 
Flecke haben. . Yeyde Geſchlechter brüten wechfelsmeile, 
das Männchen am Tage „, das Weibchen des Nachts; 
jenes aber fißt didyte neben ihm, um es zu en 
Sri zwanig Tagen iſt boB Beten geenbiget: 


Die 
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+ Die Jungen feben,und, verforgen ‚fie mit unge: 
meiner; Treue. Die Nahrung wird ihnen in dem weis 
ten Schlugde der Kehle zugetragen: anjängfich;Negen- 
würmer wejche Raupen, ‚und Inſektenlarven;ʒ enda 
lich auch Mäufe-und Voͤgel, die aber im Schnabel ihre 
Keife zum Nefte thun. Die weichen Epeiſen pflegen 
fie ihnen nur vorzufpeyen ;, Die größern.aber zu zerreißen, 


and ſtuͤckweiſe vorzulegen. est go 
So groß die Treue, diefer Vögel gegen, ihre Jun⸗ 
en iſt, fü ne erften —— zu verſorgen; {p 

—6 rErnſt beyder Aeltern gegen ihre Kinder, 
ſie —— ſioßen, wenn fe im Eranbe fin 
zu fliegen „ und fie aus dem Reviere zu verjagen, wenn 
fie ſich ſeibſt ernähren koͤꝛnen . Denn ein Paar Kolk⸗ 
raben leitet Fein anderes neben ſich waͤren es auch ſei⸗ 
ag 


ne eigene Kiiher. — 

Män kann ſich vorſtellen, daß das Neſt bey der 
hewöhntichen Lebensart dieſtl· Voͤgel fich keiner ſonder⸗ 
fichen Reinlichkeit ruͤhmen koͤnne. Man riecht es’fchor 
id der Ferner Daher wird das alte Neſt verlaffen, 
und zuv zweyten Brut einınenes gemacht „öfters. dicht 
neben den andern; fo daß manchmal wohl: 20 MNeſtes 
auf einen: Baume ſind, wenn dad alte Paar nicht ver⸗ 
ſtoͤret wird . EA megfl au ı ꝛun868 258 
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hat diefen Vogel vorzugluh an day: Stein · und Baum · 


Vardem meiche die Cyerand Jungen ousnehmen. 
Wehe aber dieſen Schleicherng; wenn fie die glten Na 


ben gr ESie ſtrafen ſie auf. feifchen, That, 
hacken ihnen die Augen aus, und erwürgen fie für —* 


a” 
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Undet Ben Saͤugthieren und Vögeln wüßte ich fein 
ne, die ihnen unmittelbar, als Feinde nachſtellten. 
Denn fie find ihnen theils zu’ ſchlau, theils zu mäcjtig, 
wie wir oben fhon an dem Beyſpiele der Raubvögel 
gezeigt haben, welche lieber Die Flucht — als 
ſich von ihnen ftoßen faflen“ 

Zwiſchen den Federn wohnen die gewoͤhnlichen Has 
Benläufe*); eigentlich Zangenläufe, die dem ganzen 
Geſchlechte eigen find. Wenn der Bogel geſchoſſen ift, und: 
anfängt kalt zu werden; fo begeben fie fich alle aus den 
Federn, und kriechen in die krauſen Schnabelfalten. 
Iſt aber auch die legte Wärme verduͤnſtet ; ſo kriechen 
| fie von dem Vogel ganz ab, und zerſtreuen ſich. 

In den Gedaͤrmen wohnen die weißen zartgeglie⸗ 
—* Bandwuͤrmer, die alle zu dem Rabengeſchlecht 
gehoͤrende Voͤgel haben, und von denen wir unten bey 
den. andern gemeinen: Kaben das. Nörige rn 
2 wollen. * 

— Die: Menfchen feflen — am werfen. — 
weil fie in den Wildbahnen und: Jagden großen. Ede 
den thun, wenn ſie ſich zu ſtark vermehren. 

ESie werden durch lockſpeiſen gekirrt und wit Mer 
gen, Schlingen und Fallen gefangen. Ya Winter 
pflegt man fie bey Mifthaufen ,. bey Aas, und auf den 
‚Krähenhütten, wenn fie auf den Schubut ftoßen, u 
fehjüeffeh: 3 Auch werden ſie in einigen Gegenden’ mid 
Falben gebaitzt. Mau ſchuͤttet im Winter. an einige 
Plaͤtze Rinderblut, welches fie ſehr weit wittern, 


wm babey Werben fie von ven un are ge ge⸗ 
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ſchoſſen. Außgeftreuere Kräfenaugen, — 
Mur vwomicazitöbtenfie | 

Die Grönländer fangen! ef eine: ſche leichee 
oe; Sie verſtecken ſich in einer in Schnee gegrabenen. 
Höhle, und. bedecken die Defnung;; wo bie Socfpeife 
angebracht iſt, Fehr dünne mit Schnee. So wie ſich 
der Rabe ae, , und —— — — i⸗ * 
* sap TA 
| Ru tzen. Be 

Schr Fieſch m aashaft, — wich in ganz. & 
copa, meines: Wiſſens, nicht gegeffen. Den Juden 
waren fie" auch, als unreine Vögel, ſchlechterdings 
verboͤten. Doc) pflegen es eitige der noͤrdlichſten 
Voͤlker, als die Groͤnlaͤnder, die überhaupe nicht 
ſehr delikat find, zu eſſen, und die abgegogenen Haute 
zu Kleidern zu tragen. 

Bey feiner Lebensart iſt der Vogel im — Ab: 
ficht nuͤtzlichß weil ex’ viele ſchaͤdliche Thierd,. Würmer 
ünd Inſekten vertilget. Das Land reinigt er vom 
Aaſe, und in England haben dieſe Raben wegen ih⸗ 
res Nutzens bie Schugfrepheit erhalten, ſtatt daß fie 
de uns als [hädlithe Kaubvögel behandelt werben. ;: 

"Die Flügel kann man als Buͤrſten gebrauchen; 
die Federn aber zum feinen Schreiben, Die letztern 
haben einen vorzůglichen Werth, und werden flarf ge⸗ 
ſucht, weil fie bey dem ſchoͤnen Inſtrument: dem Zi: 
gel und Forsepiang; — In Nor⸗ 
den macht man, aus den Federkielen Angelſchnuͤre, 
und die Indigner be dern damit ihre Pfeile. 

Da ſie eine beſondere Vorempfindung von bee 
Heriderung-pes Fu | wi ſo werden — als 

eben⸗ 


406 = 
lebendige Barometer betrachtet. uirz vorsibeht 
Wechſel des Wetters fchreyen ſie angewoͤhnlich ſtark. 
waibi;) wenn xin Gewitter in der Naͤhe iſtz ſo ziehen fie 
ganz langfam; aind fille,: ohne einen Laut von ſich gu 
geben, bon Yale nach dem Walde zuruͤck. s'd5 
&3 MBenn.ber,Kalkräbe zahm gemacht, und ihn; die 
Zunge geloͤßt iſtz ſo macht er als Hausthier durch 
fein Betragen gegen Menſchen und Thiere,aud dunch 
ſein Sprechen dem Beſitzer manches Vergnuͤgen. Er 
kann auch nach Falkenart abhelichtet werden, daß er 
Rebhuͤhner, Faſanen, wilde Tauben, andere Raben, 
ſogar Raubvoͤgela ¶ Weihen und Eperber ſtoßt. | nzar 
2, In Ißland ſehen die Bauern und, Kisten den Raa 
ben gls einen. Kund ſchafter · an / wenn er hoch in der 
$uft,fliegt , und ſchreyet, ‚her. ihnen · anzeige, ob irgend 
ein Aas in dev. Naͤhe ſey . Daher geben fie Achtung, 
wo er hinfliegt, ob etwa ein Rind, GSchefioder-Pferk 
yon den ihrigen gefallen jeyi Yan. u. 8 
5:00 Savdinien.fteht der Rabe in großer Achtung 
Im Jahr 1 709 wurden einige Gegenden von einek 
ungebauren ‚Mengen Benfchredenn verheeyt. Ber Abs 
sem; Zuge wurde der Tag verdunleit und die Haͤuſer 
wargn nicht mehr ſrey. „In. dieſem Bedraͤngniß tha⸗ 
am die Raben, die ſich verſammelten, die beſten Dien- 
eier — H. 7 
Es iſt alſo imder Natur kein ganz unnuͤtzer Vosel, 
obıgr:gleich auch betraͤchtlichen i ion ih 
ee erden ar 
el Seine genze Lhensart und Natfeuiiig"giebe"davım 
häufige Beyſpiele.“ Der vielen Voͤgel und Thiere im 
ee ORT HN ——— Felde 
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Felbe zu gefthweigen, die er wegfaͤngt; ſo iſt er atich 
. den: Hausthieren, beſonders den? Huͤhnern, Enten, 
‘ Gänfen gungen Putern/ und Schafen gefährlich. - ’ 

Er paßt die Zeit ab, da die Schafmuͤtter gebaͤrem 
und. hole ihnen die Laͤmmer weg. Jal! r ſchont auch 
der Mutter nicht / wenn fie. ihm aus Schwachheit nicht 
widerſtehen kann. Das ſchlimmſte iſt, daß er dieſen 
Thieren ſogleich Die Augen aushackt. 31°: - vun 
Daß er durch fein: Stehfen inbeh Häufern mark 
ches Unglü anrichten z:amb unſchuldige Perfonen in 
Berdacht bringen kann, haben wir fchon eben bemerkrꝛ | 
F DET Ak a Er | ollhkoen all 

— Irrthuͤmer und Borurtheile:. — 
Die phyſikaliſchen. Dahin gehoͤrt, daß ſie 
deshalb das Echo ihrer Stimme ſo emſig wiederholten 
um ihre eigene Stimme zu bervundern) Ferne 
daß fie in Ißland auf; die Dchfen und‘ Pferde flögen; 
ihnen die Augen aushackten, und: fie ſtuͤckweiſe verzehr⸗ 
ten, - Das erfte iſt wahr; das zweyte Zuſatz. Sie 
fliegen den Ochſen und Pferden: auf dert Ruͤcken, um 


. - aus ben Beulen derfelben die Deſtruslarven oder Erik 


gerlinge auszuhaden. Sie find ihnen Wohlthaͤter; 
aber Feine Feinde. u; - ., %) 
Als einen phyſikaliſchen Irrthum kann man es noch 
anſehen, daß die Raben die Viehſeuche verbreiten ſollten. 
2.Die aberglaͤubiſchen. 
Den Alten wat dieſer Rabe ſo heilig daß fie beh 
Ein Namen fhmygen,,.und ex mar ‚den. Apoll ges 
eiliget. | | — er > 
¶VBWegen feiner ſchwaren Fapbe wurde ex immer von 
ben Roͤmern, als ein Ungluͤcksvogei gefuͤrchtet. 
Man gab ſich die erſinnlichſte Muͤhe, ſeine Handlun⸗ 
6:3" gen, 
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gen, alle Umſtaͤnde bey feinem Finge, und alle Betr 
änderungen feiner Stimme auszuſtudiren. Hatte man 
doc) allein vonder letztern bis 64 Verſchiedenheiten, 
deren jede ihre beſtimmte Bedeutungen hatte. Die fo- 
‚genannten gurs oder Wahrfager: erwarben fid) dar 
von eine genaue Kenntniß, und es fehlte nicht an Eins 
fältigen , welche.feft Daran glaubten. Aßen doch. for 
gar einigedas Herz und bie Eingeweide des Vogels, in 
ber Hoffnung, dadurch propherifche Gaben zu’ erhalten. 

Die Akankas, ein wildes Volk in Nordainerika, 
ee aus einem ausgeftopften Naben eine Gottheit, 
die fie Manitu nannten, und in allerley Fällen, 4. 
B. ob-fid in den Krieg gehen follten, um Rath fragten, 
Kranke ſahen es als ein Zeichen ihrer zuruͤckkehrenden 
Geſundheit an, wenn ihnen: ein Rabe begegnete, und 
wenn die Aerzte und Zauberer einiger nordiſchen Voͤl⸗ 
ker einen Kranken beſuchen; fo rufen ſi e den Raben: * 
und machen fein Gekraͤchze nach⸗ | 

Unſere Vorfahren legten dem Fleiſch, bei Alb, 
dem Gehirn, dem Fett, dem Herzen, der Galle; dem 
Blut, dem eo. und ern — in der 
Mediein bey. 
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Deſſen Spagiergänge I. 123. —14 

Müllers Linn. Naturſyſt. U. 168. no. 2 der 
Kolkrabe. 

Borowskl gemeinnuͤtzige Natutgeſch. des Thier⸗ 
reichs I —— ber gemeine Rabe; Koll⸗ 


rabe. | pe 
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Pennants arktiſche Zool. von Bimmermann I. 
233: no. 50. der Rabe. | 

Deſſelben brietifche od von Murr II. 72: ber 
Kolkrabe. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen IV. bon. Ä 
a0. 43. Kolfrabe; gemeiner Rabe, 

Naturforſcher IX. 40. no. 42. Kolkrabe. 

Fifchers Naturgeſchichte von ivland 70. mo. 544 
Schwarzer Rabe; Kolkrabe; (Krauklis und 
Kaar). 

Gatterer vom Mugen und Schaden der Thiere 
IL 334, no. 280. Solfrabe; Goldrabe, 

Cetti Naturgefchichte von Sardinien U. 68. der 
Rabe. . 

Friſch Voͤgel Tab. 63. 

Scopoli ann. 1. hift. nat. pag. 34. no. 45. Corvus 
maximus; Steinrabe. 


——— 
| 2 » Zwepte Art: die Rabenkraͤhe ). 


Benennung. 

Rabenkraͤhe iſt der ſchicklichſte Name fuͤr dieſen 
Vogel ihn von den gemeinen Raben und Saatfrä- 
hen zu unterfcheiden, denen er überaus aͤhnlich iſt 
Sonſt heißt er gewoͤhnlich ſchwarze Kraͤhe; 
ſchwarze Kraͤhrabe; der kleine Rabe; Haus⸗ 
und Aaskraͤhe. Nabe allein ſollte man ihn nicht 
nennen, weil ſich mit ihm das Kraͤhengeſchlecht an⸗ 


faͤngt. 
Des 


” ©. Gmelin Syft. Nat, Lian, ed. 13. Tom.l. p. 365 
{p. 3. Corvus Corens. / 


\ 
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oo Befhreibung © © 
Der ganze Unterfchied der Rabenkraͤhe und des 


Kolkrabens beſtehet darin, daß die erfte etwas klei⸗ 


ner iſt. Uebrigens iſt ſie blaulichtſchwarz; der Schwanz 
zugerundet, und die Mafenlöcher. mit Borften beſetzt. 
Beftimmtere Kennzeichen laſſen fich faſt niche angeben. 
Von den Saat‘, vder Ackerkraͤhen find fie bloß 
dadurch unterfchieden, daß diefe letztern an ber 
Wurzel des Echnabels und an den Nafenlöcherır feine 
Borften haben, und im $eibe etwas ſchmaͤchtiger find. 
Ihre Länge beträge 1 Fuß ro Zoll; bie Breite 

Fuß 4 Zoll; das Gewicht 20 bis 22-Unzen. | 

Das Weibchen it ſchwer von dem Männchen zu 

unterfcheiden. Es ift nur etwas Fleiner, hat- einen 
fchroächern Kopf und Schnabel, einen gebuͤcktern Gang, 


und etwas weniger Violetglanz. 


Ihre Zergliederung findet man in dem freflichen 
Buche Schneiders Abhandl. zur Aufklärung der 


Zoologie. ©. 157° — 


Aufenthalt. 

In allen Welttheilen. In Europa mehr in ie 
den, als Norden. In manchen Gegenden von Deutſch⸗ 
land Sommer und Winter in ganzen Schaaren. Bey 


uns am Harze auch, aber nicht fo zahlreich, afs die 
Saatkraͤhe. In Preußen gar felten; defto häufiger 


in England; aud) in Schweden felten *). 
* —— a Je 
'*) In Sifchers Naturgeſchichte von Lidland fehle fie. 
Sch vermuthe daher, daß die Rabenkraͤhen oft mit 
den Saasträhen verwechſelt werden. | | 
In Preußen fol fie fich erſt 1709 als ein Neuling 
eingefunden haben. | | 


BT er 4 Da 


u Ä 4 


ge naͤher nach dem Holze; He häufiger: ¶ Wenn 

ſie lieben vorzuͤglich die Feldhoͤlzer, und die Vorderwaͤl⸗ 
er einer Bergkette. n Aecker, Anger} nd, Wi fen,müfs 

PR ‚aber i immer de ‚der, ‚Nähe ſeyn. inige Schagren 
ziehe Raus den. enden weg, wo ſie ſich den S Eome 

ei Ir Kim haben. Andere, beſonders bie 
am Suße eines waldichten Sertengebirged PEN, bla⸗ 


| be zu allen eigen, . — 


Ihre Hanptnapeung:- * 
— in Kegenbätmich, Engerlingeh, af 
grillen, Miftläfern, und Feldmaͤuſen, denen fie' off 
Stundenlang vor dem Loche auflauren. — nacken⸗ 
de Erdſchnecken, Woſſerſchnecken, Krebſe; junge Ws 
gel’, "und Wogeleyer; fogar Euleneher dagegen ih- 
nen Die Eulen des Nachts die ihrigen wiederholen fol: 
fen. Sie fioßen auch aufjünge Hafet, "Enten, Gänfe; 
Hebhühner, u, ſ. w. Beſonders iſt es daß, wenn 
eine ſolche Kraͤhe über einen Vorl: Rebhuͤhner im 
Schnee ſchwebt, ſich das ſchwaͤchſte gleich ergiebt, fich 
niederkauert, und ſtoßen laͤßt, die übrigen aber mit 
gräßtichern Geſchrey auffliegen. 
Aas, Mit und ðKoth ſind außerdem ek * 
mößhfiche Nahrungs - OHR; "Birnen ;-Khefchen, -us 
f. w. mögen fie auch wohl jveffen, Ob fie aber Saar, 
Korn, und Getraide als gewöhnliche Nahrung frefz 
fen, ‚will, ic) bey den Saatkraͤhen unterfuchen. Do 
bat man aud) Waigenkörner Steinchen, und Re⸗ 
fie von Kaͤfern in ihrem Magen gefunden, wenn bie 
erſten nicht zufälliger BAR: mit — — 


find ”) —— 
| IE Nas 
) &. Schneiders Upon. jur ** 157. 
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- MRaturell, ‚Lebensart und Eigen. 
In der Hauptfache kommen fie‘ mit den Koffraben 
und Saatfrähen überein. Doch haben fie etwas eiger 
nes und auszeichnenbes in ihrem Gange, Fluge, 
und Gehe | 
er erfte ift fehreitend, hin und ber wanfend; 
aber fehr ftolz und gravitaͤtiſch. Der Flug langſam; 
aber feft und. gewiß. ‘Daher. fie auch. den ftärkften 
Windftoß aushalten fönnen, ber andere Vögel nieder» 
wirft .. — J 
Idhr Geſchrey iſt heiſerer und ſchnarrender, als 
des Koikrabens. Wenn dieſer rein und tief ruſt: Rab! 
Rab! ſo ſchreyet die Rabenkraͤhe: Grab! Grab. 
Bey der Begattung im Fruͤhjahre, wenn ſie ſich locken, 
fälle die Stimme ins Kraͤkeln, wodurch fie ihre Zärte 
lichkeit ausdruͤcken wollen. 
gIgyr Geruch iſt ſcharf. Sie wittern das Aus 
weit, fogar die Maden und Mäufe unter der Erde. - 
Inm Thuͤringiſchen hat jede Kabenfrähe des Nachts 
ihren eigenen Etand, wo fie fchläft, und eine der groͤß⸗ 
ten Kraͤhen ift der Anführer, der fie des Morgens aus 
und des Abends zuruͤckfuͤhrt. Dieſer Familienvater iſt 
Ä ER au 
H Die Schwingen, der Flügel find daher be , allen 
Rabenartigen Vögeln anders, als ben ‚den übrigen 
Voͤgeln eingerichtet. An den Spitzen ſind ſie naͤm⸗ 
lich wie Finger ausgeſpreitet; bey andern an einau⸗ 
ber gefägt und gefchloffen. Kein Vogel wird fi 
Zuch den heftigſten Stürmen fo ausfegen, ale bie 
Kräben und Dohlen. Der Sturm wirft fie öfter. 
Thurmhoch herunter, und fie behalten doch ihre 
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auch der eiſte ; ber des Morgens bey ber Hend iſt 
über Die Nachbarn herfliegt, und fie mit ſtarkem Geſchrey 
weckt. Die erweckte Familie erhebt fich, ſammelt fich und 
folgt dem Anführer vor das Holj. Hier wünfchen fie 
ſich fo lange mit ihrem wiederholten Grab Grab einen 
guten Morgen , bis feine von der Familie mehr fehle, 
dann ziehen ſie zu Felde. Cie pflegen aber ſowohl im 
Sitzen ‚, als Fliegen ihr Grab, Grab zu ſchreyen. 
Den ganzen Tag uͤber bringen ſie im Felde zu, 
bleiben auch, wenn es regnet, und nur die Luft. ftille 
iſt. Sobald ſich aber ein Gewitter, oder Eturm eine 
> ‚ ziehen fie niedrig an der Erbe nach dem Hol⸗ 


| or Schlaf ift fehr leiſe. Werben fie bes Nachts 

beunruhiget; fo fahren fie mit ſchrecklichem Gefchrey 

auf, und ſchwaͤrmen fo lange herum, bis alles wieder 

ruhig iſt, da aber eine jede Kraͤhe nie den alten Wohn⸗ 
platz wieder bezieht. 


In ihrer Geſellſchaft auf dem Felbe haben ſie, wi € F 


die Saatkraͤhen gern Dolen unter ſich, diefihnen et⸗ 
was vorquackeln, die ſie aber des Abends ee 
und nad) ihren Thürmen ziehen, 

Wenn fie einen Krebs fangen ; fo iſt das erſte, ihm 
die Scheeren abzubeißen, damit er ſie nicht kneipe. 

Auch pflegen fie, nad) Art des Fuchſes, Stü- 
Een Aas unter Moos und Laub zu verſtecken, und flei« 
Big nachzufehen „ ob fie nod) da find; laſſen fie ie aber 
richt über einen Tag vergraben liegen, , 


Fortpflanzung. 
In gelinden Wintern niften fie ſchon im Gebrüi, 
gewoͤhnlich im März. ie bauen mehrentheild zufam« 
Wierter Band. E⸗ | men 
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men in Fleinen Eid) » und Kiefernhölgern , die mit Fel⸗ 
dern umgeben find. In mandyen Gegen find die Mer 
fter fo zahlreich, daß öfters auf einem großen Baume, 
wie bey den Saatfräben, zwanzig bis dreyfig Mefter 
angetroffen werben, die mit ihren Unterlagen, die ge: 
woͤhnlich aus Dornen beftehen, unter einander, und 
mit denen nahe baran gränzenben Baumen verbunden 
ſind. | 

Die zweyte Sage des Meftes find Wurzeln, bie z 
dritte Schaalen und Borfe; die vierte Moos, und 
die Ausfücterung Schweinsborften, Kuh - und Hafen 
haare. | ! 
Das Weibchen lege vier bisfechs blaugräne, aſch⸗ 
grau, und olivenbraun gefleckte Eyer. Beyde Ger 
fchlechter brüten in 18 Tagen aus, führen die Jungen, 
bis fie fliegen Finnen, und machen fogleid) jur zweyten 
Brut Anſtalt. | 

. Die Jungen find feicht aufjubtingen , und were 
- den fo zahm, daß man fie kann ausfliegen faffen. Ja! 
fie ſollen ſogar, wie in mandyen morgenländifchen Ge⸗ 
genden, wie bie Tauben und Schwalben, au Briefe 
trägern gebraucht werben Fönnen. 


| Ihre Feinde 
find Baummarder, Wieſeln und Raubvoͤgel, 
welche die Brut zerſtoͤren. 
Sie haben auch die gewoͤhnlichen Vogellaͤuſe und 
Bandwuͤrmer von denen unten. 
Die Art fie zu ſchießen oder zu fangen, wie bey 
den vorigen. 


Nu⸗ 


== a5 
| Ruben 
, Das Fleiſch der Zungen ſowohl, als der Alten 
wird in manchen Gegenden gegeſſen. Ihre Fluͤgel⸗ 
federn find zu imancherley Abſichten zu gebrauchen, 
Ihre Nahrung bürgt für ihren Nutzen, fo wie | 
für den Schaden, 


ben ſie dadurch anrichten, daß fie manche nüßfiche Thiere 
und Früchte, als Kirſchen und Pflaumen verzehren: 
Wenn fid) jumeilen ganze Familien auf diefen Bäumer 
einfinden; fo fann man fich leicht vorftellen, daß fie 
hiche viel Äbrig laſſen: Aus Muchwillen beißen ſie den 
geſteckten Krautpflanzen das Herz aus, und brechen die 
jungen zarten Baumwipfel der Tannen ab, um fie im 
Mefte zu gebrauchen. 

Die Mittel, fie zu vertilgen, find von mehr alg 
einer Art. In Franfreich bedient man ſich der auge 
geworfenen Saubohnen (Feves de marais), wenn 
man vorher vorfichtig —— Nadeln hineingeſteckt 
hat. 

Eine andere poßierliche rt, iſt nach Buͤffons 
Verſicherung dieſe. Man befeſtiget eine lebendige Ra⸗ 
benkraͤhe mit zwey Haken, die an beyden Seiten uͤber 
die Wurzel der Flügel faſſen, an der Erde, daß die 
Füße in die Höhe ſtehen. Diefe ſchreyet natuͤrlicher 
Weiſe entſetzlich. Die andern fallen zu, und wollen ihr 
helfen. Die Gefangene greift zu, und will ſich retten; 
Auf dieſe Art werden einzelne nach einander gefangen. 


Als Jerthümer 


muß man € erferme, daß Line, behauptet: die 
———— waͤren nicht zugerundet; ſondern zuge⸗ 
Ee 2 ſpitzt. 
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ſpitzt. Die Erfahrung bezeugt das Gegentheil. Er 
bat; zumal da dieſe Kraͤhen in Schweden ſo ſelten ſind, 
ein Exemplat vor ſich gehabt, an dem die Spitzen der 
Schwanzfedern abgeſtoßen waren. 
Aberglaͤubiſche Leute beobachten fie, um zu erfah ⸗ 
ren, ob fie in der Liebe Glück haben werden, und fuͤrch⸗ 
ten einen Wittwenftand, wenn ihnen eine einzelne die⸗ 
fer Krähen begegnet. | BR 
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Buͤffons Naturgeſchichte der Vögel von Martini, 

Bechſteins Naturgefchichte Deutſchlands II. Vd⸗ 
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Müllers Linn. Naturſyſtem II. 172. no. 3. 
die ſchwarze Kraͤhe. | 
Borowski gemeinnügige Naturgeſch. des Thier- 
reichs II. 110. no. 111. die ſchwarze Kraͤhe; Nas 
benkraͤhe. en 
Bocks Naturgefhichte von Preußen IV. 203. 
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‚ 1: 234. no. 51. die Aaskraͤhe; la Corbine; la Cor 

neille. Ä e | 
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| (Die ſchwarze Saatkraͤhe fehle). 
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Corone ),- RE ER 
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Meyers Abbildungen der Thiere P. IL: Tabi 99. - 
ſchwarze Kraͤhe: mit dem Demi S. Ratur 
weiber 238 St. 197. 
3.Dritte Art: die ſchwarze Ader 

| fräbe*). — on - 

Denennung 

Saat : und Ackerkraͤhe, duͤnkt mich, iſt der. 
bequemfte Name für diefe Arc. Denn fie iſt es eigent- 
lich, die zahlreich auf den Aeckern liegt, und dem Pflu- 
x nachgeht,, da die vorigen mehr an den Abhaͤngent der 

Da auf den Wiefen:und Angern wohnen. 
| onft heißt fie auch die Feldkraͤhe; s Karechelz. 
der pommerſche Nabe, und in Thüringen Nachts 
ſchnabel, „davon ich. feine weitere Urſache, als die. 
Schwärze des Schnabels angeben fan. — —— 


Beſchreibung. | i 

Ä VDieſe Kraͤhen laſſen ſich am beſten von den vori⸗ 

gen unterſcheiden, wenn man zwey Exemplare vor ſich 

Bat, und mit einander‘ vergleicht. Ich habe mir daher | 

« hinter Thale am Holzd eine. Rabenkraͤhe und eine 

Ackerkraͤhe⸗ aus unſern Feldern bringen laſſen. 

Die letztere iſt offenbar etwas kleiner, als die 

Rabenkraͤhe. Bey diefer find die Naſenloͤcher bebor⸗ 

ſtet; bey der Ackerkraͤhe aber ſowohl, als die —5 
Yet — ‚und. a Borſten. 

2 1m re 3 Ba Bey 

* S..Gmelin Syt. Nat. Linn, ed. ı 3: Tom. I p. 366 

on De Loryus Irugilegus, * 


——— 
ge u .«ü pp + * 


438 nn 
Beny der Rabenkraͤhe ift der Schwanz mie bey 
Dem Kolkraben/ keilfoͤrmig zugefpigt ; bey der Aderfräbe, 
wie bey den Tauben, zugerundet,' Der Schnabel 
bey dieſen dünner, etwas länger, meißficher und ſchwaͤ⸗ 

eher, als bey jenen. 

Eie unterſchelden fich auch durch bie Laͤuge von 
18 Zoll, und durd) die Breite von 3 Fuß 1 und eis 
nen halben Zoll, da Die Rabenfrähen wohl 2 und einen 
halben Zoll weniger haben, Das Gewicht beträgt 
20 bis 27 Unzen, und ift ben benden fait einerien. 
In der Geftafe und Farbe gleichen fie voͤllig dem 


Rabenfräben, und Bay Weibchen iſt faft gar nicht zu 


Es giebt gaweilen einige mie weißen Federn, bie 
aber nicht als eine befondere Art anzufehen find. Bor 
einiget Zeit wurde aus einem Haufen ſchwarzer Aders 
frähen eine herausgeſchoſſen, welche in jedem Stügel 
drey weiße Federn, und eben fo viel aud) im Schwanze 
hatte. Dr kl 
Fauͤr eben eine ſolche Anomalie halte ieh auch bie, 
ehemals bey Potsdam gefdjoffene weiße Kräße, ob fie 
gleich vom Hrn. Francheville für einen weißen Ra: 
ben gehalten, und nach Ißlaud verfegt wird *). Cie 
mar am ganzen Körper ſchmutzig weiß, mit einigen 
gräulichen Federn. Die Krallen waren ebenfalld 
weiß, und mie mit diſchſchuppen befleibet, = 

Aufenthalt. 

Dieſe Kraͤhen finden ſich haͤufig in ganz Europas 

cher in Norden gehen fie nicht weiter, als bis zum 

EB ſuͤd⸗ 

S. Nouverux Memoires de PAcademietoyale des 

— et re —* Aulueo u. Berlin 
1775. 4: D- 23- | 
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füdlichen Schweden; ziehen aber weg, wenn der Wins 
ter zu ffrenge iſt. In Daͤnnemark ſind ſie gar nicht; 
doch in Rußland, und in dem weſtlichen Sibirien ſehr 
gemein; in Dewſchand aber Winter und nn 
Wr 


Naturell, Bebensart und Eigen Ä 
heiten, 


Saft unter allen Voͤgeln habe ich von feinen iebm - 


Erfahrungen gefammelt, als won dieſen, theils, weil 
fie ung immer in Menge fehr nahe find, theils, meih 
fie durch ihr Betragen unfere Aufmerffamfeit ‚reißen, 
Ihr Wefen und Maturelt Hat mir von Jugend auf ger 
fallen. Sie haben fo was treuherziges, ernfthoftiges 
und pathetifches an ſich, daß id) .fie Stundenlang mit . 
Vergnügen beobachtet habe. Man wird eg an jeden 
Kraͤhe gewahr, wenn fie fich draußen im Felde, unge -· 
fähr 20 ober 30 Schritt, oft viel näher, won uns 
niederläßt; wenn fie geht; wenn fie trabt; wenn fie 
auffliegt; wenn fie langſam fortſchwebt und nieberfinfe, 
und mif ihrem Schnabel anfängt, in der Erde zu bobs 
ren, oder etwas zu beflauben; daß in allem, mas fte 
vornimmt, eine befondere Gravitaͤt berrfche, die man 
nicht woht befchreiben fann. Beſonders komiſch ift es, 
wenn eine etwas gefunden hat, und die andere zuläuft, 
es ihr zunehmen, wie fie, als ein Paar Athleten, ges 
gen einanber ftehen. Die eine hält ihren Raub. mis 
dem Fuße ſeſt; die andere macht fich faft noch einmal 
fo groß, fiebe fie eifan, fhreyer ih Krät Käl, 
au, und kehrt grogmuͤchig um. ' 


Ee 4 Eie 
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Eie fönnen alfe ficher darauf rechnen, meine jure 
ge Leſer! daß ich ihnen aus der Lebensgeſchichte dies 
fer. Wögel manche artige Anekdote erzählen werde, 

Das erite ift ihre Ghefelligfeit, worauf ich fie 
aufmerffam made, Sie find es, die ſich immer in 
ganzen Schaaren zufamnienhalten, und in Fleinen Hoͤl⸗ 
| Er ‚die ‚night weit vom Felde liegen, bey Tauſenden 
niſten. 
Wir haben hier bey dem Dorfe Ditfureh ein Flei« 

nes Laubholz, vor welchem Stundenlange große Wie: 
fen und’ Anger liegen, - die fic) bis dichte vor unfere 
Stadt erſtrecken. Hier ift der Sammelplatz faft aller 
Krähen :: diefer und der = umliegenden Gegenden, 
Wenn es Abend wird; ' fo fommen fie von Often, Wes 
ften, Norden und Suͤden gezogen, um bier ihre Schlaf« 
ftäften zu nehmen , und vor Neftern ſieht man kaum 
die Gipfel der Baͤume mehr. | 

Ich darf mich nur im fpaten. Herbſt des Abends 
gegen fuͤnf Uhr ans Fenſter ſtellen; ſo ſebe ic) fie Truppe 
weiſe nach dieſem Holze ziehen. 5 

Sen: unferem: Luſthoͤlzchen, dem Brühl, verſu⸗ 

hen fie es alle Fruͤhjjahr anzubauen, und es ſchwaͤrmen 
immerzein fechs bis ſieben Paar darin herum, Der 
Jaͤger giebt fich zwar alle Mühe, fie Morgens und 
Abends wegzuſchießen; Allein ev kann eg doch nicht hin« 
dern ‚ıbaßnicht zwey bis drey Paar in den entlegenften: 
Winkeln ihre Nefter anbringen follten.. So ſchlau find fie, 
daß ſie, wenn fie anfangen zu bauen, ihre Stimme faft 
gar nicht hören faffen, und fich bey ihrer Arbeit, die 
fie vor Tages. Anbruch verrichten, ganzftille halten: 

In dem Dirfurther Holze habe ich ehemals oft des 

BER ſfruͤh Auſsens der Sonne ihren Zug beob⸗ 
— ne. achtet. 
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achtet. Schön vor Aufgang derfelben find fie. bey der 
Hand, und bleiben nicht im Holze; fondern begeben 
ſich alle an den Fuß des daran liegenden Berges. Hier 
figen fie bey hunderten in Reihen neben einander ganz 
ſtille, bis die Sonne aufgegangen iſt. Alsdann eher 
ben fie fih, machen ein mene Konzert, und zer⸗ 
| —— ſich in die Felder. 
In dem kleinen Gehoͤlze bey Athensleben an der 
Bode, und auf der Kabeninfel an der Saale bey Halle 
find fie ebenfalls-in der ungeheuerften Menge anzutref« 
fens Bon ihrer Gefelligfeit ift wohl das Spruͤchwort 
abzuleiten: eine Kraͤhe hackt der andern die Au⸗ 
gen nicht aus. 
Dieſe Keahen ſind es, welche ſchaarenweiſe auf 
den bedungten und gepflügten Aeckern liegen: theils 
um des Miſtes willen, aus welchem fie die Fliegen⸗ 
nd Käferlarven ausklauben, theils um die durch: den 
Pflug zu Tage gebrachten Glimen , oder Maytäferlar« 
« von und Mäufe wegzufangen. Auf den Brad) = und, 
Stoppelfeldern wohnen fie gern unter den Schweinen, 
die ihnen durch) das Aufrühlen der Erde Die Arbeit era 
leichten. a! ‚fie figen öfters auf den Schweinen, 
um von diefen lebendigen Warten den Mäufen aufzus 
paſſen. Hinter dem Pfluge geben fie in der Furche 
ſehr pathetiſch her, und freffen alles $ebendige weg, mas 
herausgebracht wird. Auf der grünen Eaat hab’ ich 
ſie nie gefehen, eher auf den Graferainen und an ben 
Abhaͤngen der Berge. Dem Saͤemann folgen fie auch 
auf den beftellten Feldern. Ob fie eg aber in der Ab⸗ 
ficht hun, das Saatkorn abzulefen, und überhaupt, 
ob fiein der Aernte Korn und Getreide freffen, werde 
ich unten bey der Nahrung unterſuchen. 
Ces 0... Die 
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Diefe Krähen find es, welche im Herbſt, gleich 
nach Bartholomäi, wenn die Jagd aufgegangen iſt, 
auf den Feldern herumſchwaͤrmen, und bes Morgens 
früh ein gräßtiches Geſchrey erheben. Sie feheinen 
um. biefe Jahreszeit wirklich eine Are von Strichzug 
zu halten. | e 

Den Winter über, wenn hoher Schnee liege, kom⸗ 
mein fie mit ben Edjnee = und Nebelkraͤhen in die 
Städte und Strafen. Cie wiffen es genau, wo in 
einem Hofe gefchlachtet wird, ſetzen ſich auf die Dächer, 
und Frächzen mit großem Appetit herunter. In dem 
Kalten Winter 1788 in 89 biengen verſchiedene des 
Morgens an den Fenfterläden erftarıt. 

Dieſe find es, welche mit:den Gabelweihen und 
Eulen in der Luft befkändig ſcharmuziren, und fie, wie 
die Schwalben, unter unaufhörlichem Geſchrey fo lange 
verfolgen, bis fie fich zu hoch in bie Luft erheben. 

Ihr Naturell ift gutmuͤthig, dem Scheine nach 
ernfthaft; doch: mögen fie ſich gern in Gefellfchaft ein 
ander necken, und mit einander ſpielen. Scheu find 

"fie eben nicht; nur, wenn man eingeln mit dee Flinte 
auf fie zugeht, haften fie felten Stand, Bleibe man 
aberim Fahrwege; fo feßenfie ſich oft kaum 20 Schritt 

auf einen Hügel, oder am Felde nieder *), Nebrigens 

— | ſchreyen 
=) Ich kann es daher nicht vereinigen, wenn ‚Here 
 "Decbflein in feiner gemeinnögigen Naturgefhichte 

Deutichlande U. Voͤgel. S. 434. fehreibe: „ba dieſe 

Mögel furchtſamer, als bie meiften. ander diefer 


Gattung find, (ich daͤchte: der Kolkrabe märe bey 
‚weitem feheuer); fo halten fie Ach: auch ſtets in gro⸗ 
Ben Geſeliſchaften zuſammen“ — yad ©. 437« Din 
ufeßt: „da, fie weniger ſcheu, als andere Kraͤhen 
Änd; fo können ſie auch. leichter durch Schießgeweht 
arlegt werden.“ 
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ſchreyen unb Prächzen fie dem ganzen Tag. Doch ifk 
ihre Stimme von dem Rab! der Kolfraben, und 
dem Grab! ber Rabenfrähen verfchieden , weil fie tie⸗ 
fer und heiſerer: Kraͤl Kraͤ! rufen, Davon auch 
wohl der Name Krähe entftanden feyn mag. 

Ich komme | 

| zu ihrer Nahrung, _ | 

Ihre eigentliche Nahrung it Aas, und aus dem 
lebendigen Thierreiche find .es Maͤuſe und Inſektenlar⸗ 
ven, auch große und kleine Miſtkaͤfer; Regenwuͤrmer; 
Schnecken; Froͤſche; Eidexen; junge Voͤgel, u. fi m. 

Wir haben hier einmal ein ſeltſames Phaͤnomen 
gehabt, da in einem ſehr heißen Sommer faſt alle In⸗ 
ſekten fruͤher auskamen, als in der Zeit, da die jungen 
Raben das meiſte Futter noͤthig hatten. Die Alten 
hatten in dem fruͤhen Fruͤhjahre zeitiger gebruͤtet, und 
es mangelte ihnen ſehr an Nahrung fuͤr die Jungen. 
Was gefchaher Sie beſuchten die vor der Stadt bele⸗ 
genen Taubenſchlaͤge der Gaͤrtnerhaͤuſer, und fraßen 
den jungen Tauben die Bruͤſte aus. 

Faſt in allen Naturgeſchichten dieſer Voͤgel ſagt 
Mar: daß ſie, wenn fie feine lebendige Mahrung ha⸗ 
ben koͤnnten, allerhand ausgeſaͤetes, veifes und keimen⸗ 
des Getreide, als Rocken, Weisen, Gerfte, Heide 
forn, und die friſchgeſteckten Kohlpflanzen wegfraͤßen; 
ihfonderheit aber in der Aernte großen Schaden thaͤten, 
und daher als hoͤchſtſchaͤdliche Vögel auf alle Arc ver⸗ 
eilgt werden müßten, 

Diefer Mrnfiand vorbiene doch immer eine geuauore 
Unterſuchung. Es. haben ſchon einige eine Apologie 
ker Kraͤhen übernommen, und fie vonder Schuld, Daß 

fie 
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fie Korn und, Saat fräßen, frey gefprochen *); allein 
ich will doch jetzt auch meine Erfahrungen mittbeilen, 
und alles aufrichfig herſetzen, was mich meine vieljaͤh⸗ 
rigen Beobachtungen über dieſe Aderfrähen gelehrt 
haben. Denn ob die Kolkraben, und Rabeukraͤ⸗ 
hen. Korn freffen, weiß ich nicht, weil fie in unſern 
Gegenden feltener find, Daß es aber unfere gewoͤhn· 
lichen Ackerkraͤhen nicht eigentlich thun, auch in der 
aͤußerſten Hungersnoth nicht, mögen folgende Erfah⸗ 
zn entfcheiben. 

Wie kann man das leahen, beißt es: fie legen. 
ja. häufig anf der Saat; fie gehen in den beftellten Fels 
dern dem Säemanne nach; fie fißen in der Aernte ber 
ſtaͤndig auf den Mandeln und. Schwaben, Cie zer- 
- wählen den Pferdemift, vermuthlich daraus, wie die 

Sperlinge, ben: ——— deler auszutlauben, 
u. ſ. mw 
Dieß find, meines Srachtens; ganz unerweisliche 
3 — Man muß auch Thieren Gerechtig · 

keit wiederfahren laſſen, und ſie nicht ohne Grund be⸗ 
ſchuldigen. 
Aus dem Manöver ber Kraͤhen auf dem Felde laͤßt 
ſich das ſchlechterdings nicht darthun, woruͤber man ſie 
anklagt. Ich habe ſie auf dem Felde in allen ihren 

Stellungen beobachtet, und nie gefunden daß ſie 
Korn freſſen. | 

Wäre es gegrundet, daß bie Kraͤhen Korn fraͤßen; 
ſo muͤßten fie es am erſten thun, wenn ſie mit den Tau⸗ 

ben auf erſt beſaͤeten, oder nad) der Aernte auf. den 
Stoppelfelbern Pan. Die: Tauben buͤcken ſich ohne 


= » ©. dad dennöveeife Hiagin 1778. ©, 104% 
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Unterlaß, leſen die Körner auf, und füllen den Kropf 
voll. Die Krähen verhalten ſich ganz anders, Sie 
gehen gravitäfifch mit erhabenem Halfe unter ihnen 
herum, buͤcken ſich felten, und baden mit dem Schnar 
bei kaum alle Viertelſtunden einmal nieder, wenn fie 
etwas nach ihrem Geſchmack gefunden haben. Ä 
Um recht gewiß zu feyn, hab’ ich manche Krahe 
mitten unter den Tauben herausgeſchoſſen, wenn fie 
eben zulief, etwas aufzunehmen. Die gefchoffenen 
wurden fogleich zergliedert; ich habe aber weder im 
Kropfe, noch im Magen aud) nur ein Kötnlein; fon« . 
dern entweder ein Stuͤck Regenwurm, ober Glime, 
oder eine andere Kornmade gefunden. 
| Eben fo hab’ ich Krähen auf den Fahrwegen bey 
dem Pjerdemifte-gefchoflen, und in ihren Magen die 
friſch genoſſenen Pferdewuͤrmer, und andere Miftkäfer 
gefunden. Im Winter, dachte ich, wirft du wohl ei⸗ 
nes andern belehrt werden, . wenn fie nichts lebendiges _ 
finden fönnen, und bey den Mifthaufen, und im Keh⸗ 
richt auf den Fahrwegen nachfuchen, und ic) habe ent- 
weder Fliegen - und Käferlarven, oder Miftfugeln und 
Unrath; aber Feine Körner angetroffen. - Zr 
Um nod) gemiffer zu feyn, hab’ ich, im Eommer 
und Winter, Fluͤgellahm gefchoffene Kraͤhen, viele 
Monate durch erhalten und gefüttert, und ihnen an 
faͤnglich nichts, als eingequelltes Getreide: Rocken, 
Weizen, Gerfte, oder Erbfen und Linſen hingefege, und 
fie haben es in acht Tagen nicht angerührt, fo drin« 
gend auch der Hunger feyn mochte. Mit der größten ˖ 
"Begierde aber fielen fie auf Fleiſch, Gedärme, Re 
genwuͤrmer und Mäufe, ob fie gleich auch nachher Obſt, 
weiches Brodt, u. ſ. m, freflen lernten, — 
| ri . Wenn 
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Wenn im Winter die Noth recht groß üt, daß 
die Krähen und Mebelfräher mit den ‚Goldammert 
auf die Höfe kommen, und biefe leßtern zu hunderten 
in die Scheunen, Strohſtaͤlle und auf die Plaͤtze fallen, 
wo die Hüßner und Tauben gefüttert werden, fo wird 
man nie ſehen, daß ſich eine Kraͤhe zu ihnen gefelle, 
mit ihnen die Körner auflefe, ober fi), in Die Scheune 
mache. Sie wird auf ihrem Mifte ruhig figen bfeis 
ben, und da Flauben, was ihr behagef, Da fann es 
denn immer durch Zufall möglich feyn, daß eihe Kraͤhe 
mit einer Portion Miſt und Unrath von Kuͤhen und | 
Pferden, auch einige Körner mit. in dem Magen ber 
komme, die fie aber doch nieht abſichtlich gefreflen hat; 

Eigentlich gehen auch die Kraͤhen nad) meinen Er: 
fahrungen nicht dem Saatlaken; fonbern dem Plus 
ge nad), weil dadurch die, Mäufelöcher aufgewühlt, 
und die Glimen hervorgebracht werben. Ich habe es 
mie meinen Augen gefehen, daß fie den Schnabel tief 
in die Mäufelöcher geſteckt, und manche Maus ber: 
vorgezogen haben. Vermuchlich ift dieß die Urfache, 
worum ihe Schnabel glatt und ohne Berften iſt, weil 
fie ihn fo oft in die Erde und Loͤcher ftecfen, und bie 
Borften, wovon doch die Keime da find, nicht auf 
kommen fönnen: | 

Aber in der Mernte, fagt man, frefferi fie bed) 
die veifen Körner aus den Mandeln und Schwaden, 
und es ift eine befondere Vorſehung, daß fie ben gan 
zen Aerntemonat, oder Auguſt nicht ſaufen koͤnnen. 

- Eonft würden fie unfäglichen Schaden thun. 

Um auch dahinter zu kommen, bab’ ich Kraͤhen 
son den Mandeln und Schwaden geſchoſſen, und kein 
Kömtein bey ihnen gefunden, wohl aber verdauete 

| Hefte 
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Reſte von Maͤuſen und Maulwurfsgrillen. Denn ſie 
figen darum fo gern auf den Mandeln und Schwaden, 
weil fich, wie Die Erfahrung lehrt, die Feldmaͤuſe, oft 
bey Dusenden barunter zu verbergen pflegen, 

Was das zweyte berrift, daß die Krähen im Yu- 
guft darum nicht faufen Fönnten, um nicht zu großen 
Schaden in der Aernte zu thunz fo ift es im Grunde 
nichts, als eine fromme Grille, woran die Vorſehung 
nicht gedacht hat. Denn da die Krähen gar fein Korn 
frefien; fo dürfen ſie auch nicht erft durch eine Art von 
Wunder dazu unfähig gemacht werden. 

Sie fähen, fagt man, oft bey Schocken am Sof 
fer, fchrien erbärmiich, koͤnnten aber nicht faufen. 
Dos thun fie gewöhnlich um diefe Jahrszeit, da fehon 
ihre Streichzeit angeht; aber nicht ausDurft, fondern 
aus andern Maturtrieben. 

Ich habe dergleichen am Waſſer ſchreyende Kra⸗ 
hen geſchoſſen, und auf der Stelle zergliedert; in ih⸗ 
rem Schlunde aber, Kropf und Magen, alles, wie 
gewöhnlich, gefunden. Einige, in Diefer Zeit Flügel» 
lahm gefcjoffene wurden aufbewahret, und konnten ſehr 
gut ſaufen, ſo oft ihnen ein Seen mit Waſſer hin« 
gejegt wurde, 

Diefes Vorurtheil muß alſo ganz aus der Natur⸗ 
geſchichte der Kraͤhen relegiret werden: ſo wie auch der 
Name: Saarfrähe, den fie dadurd) erhalten hat. 

Mac) meinen Erfahrungen und Beobachtungen 
freffen alfo die Krähen fein Korn, Haben Andere 
gegenfeitige — ri fo will ich) mich gern wei⸗ 
fen laſſen. 


Foit: 
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2 Fortpflanzung. en 
Has Niften gefchiebet ſchon im März; die Alten 
Neſter werben wieder aufgefucht; die ungen aber bau: 
en fihnee. A 
.. Die Paarung, und das Bauen der Mefter gefchie« 
bet unter. dem abfcheutichften Lärm, Gefchrey und Ges 
zänfe, und manches Paar muß einige Tage zur Anla⸗ 
ge des Neſtes vergeblich arbeiten, weil es von den ans 
dern immer abgeftoßen wird, | zu 
"Das Neft befteht aus Dornen, Keifig, Genifte, 
Moos und Wolle. Die Grundläge ift fo feft angelegt, 
und mit den Zweigen des Baums fo verflochten, daß öf- 
ters 20 bis 30 Echüffe mit dem gröbften Schroot ger 
fehehen müflen, ehe ein foldyes Neſt zerftöre und bers _ 
untergemworfen wird, — u | 
Zu Ende des Märzes werben fehon drey bis fünf 
grünliche, und blaugefleckte Eyer gelegt, die in 16 
oder 20 Tagen ausgebrütet find, fo daß die Jungen 
ſchon zu Ende des Mayes auszufliegen pflegen , wot« 
auf fogleic) die zweyte Hecke erfolgt. : 
Wenn die Zungen die Mefter verlaffen haben; fo 
iſt das Geſchrey der Alten und Jungen fo. unausſprech⸗ 
lich groß, daß es den Einwohnern, die nahe daran find, | 
als hier im Ditfurthiſchen Holze, zur größten Be—⸗ 
ſchwerde gereicht. = 
Im Many pflegen ſich hier ganze Gefellfchafterr zu 
vereinigen, und fid) um das Ditfurthiſche Holz zum 
Krähenfchießen zu ftellen, da denn allezeit eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl vertilget wird. _ Es hilft aber alles nichts, 
und die zweyte Hecke wird doch angelegt; ja! mo fie 
ſich einmal in einem ſolchen Hoͤlzchen einquartire baden, 
| find. 
4 
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find fie ſchwerlich auszurotten. Ich weiß es aus der 
Erfahrung vom Jahr 1750 an, daß man jährlich alle 
Mühe angewendet hat, diefe laͤſtigen Machbarh aus 
dem Hofze wegzufchaffen ;. allein, die Anzahl ift im Jahr 
1794 noch eben ſo groß, als ſie damals geweſen iſt. 
Ich habe mir das Vergnügen gemacht, tie Ems 
bryonen in den Eyern, bon ihrem eiften Entſtehungs⸗ 
punft an bis zum Ausfommen, nad) ‚allen ihren Pe— 
tioden und Veränderungen zu beobachten: Es fallen 
dabey keine andere vor, als bey der Ausbruͤtung des 
Huͤhnchens im Ey. Die Embryonen von 12 Tagen 
find noch ganz kahl, aber ſchon ſchwarzgrau, weil die 
Federchen beginnen zu Feimen, Der Anblick iſt wie 
drig; befonders ift der Kopf mit den. großen blauen 
vorftehenden Augen unfoͤrmlich. Am Ende des ıgten 
oder 20ſten Tages find die Embryonen fchon mehr bes 
fiedert, und das junge fieht wie ein fchmwärzlicher 
Kraul aus. Ich verwahre die ganze Euite diefer 
Krähenembryonen hoch in Weingeiſt. 


Ä | Feinde 
haben die Krähen genug, weil ihnen ſo feht nachgeftellt - 
wird; Die Brut ımd Jungen find aud) vor Baum 
mardern , Wieſeln, Euien, Falken und Eperbern 
feinen Augendiick ficher: In den Federn und Meftern 
werden fig von den Zangenläufen fehr geplagt, und 
in ihren Gedärmen haben fie den wellenförmigen, 
befonders den geriblängeiten Bandwurm oͤfters 
in großer Menge *). 
Der. 


# ©. meinen Verfüch eirier Naturgefchichte der Einges 
weidewuͤrmer 391. Tab. 31. A. F. 1=9. ob: 31. B; 
Vierter Band; 5f "2 


Und von dieſer Page‘ befreyen ins die Kraͤhen 
groͤßtentheils, daher ſie als wifere währen. Wohlthaͤter 
ünzufeher find, : Wir wollen einmal annehmen, daß 
nur in Deutſchland in einem Fahre alle Krähen vers 
silget wuͤrden: ¶ dann würden wir. erft erfahren, was fie 
geleiftet hatten. Wie wenig: ſind wir Menſchen auc) 
im Stande, dieſen gefährlichen Gaͤſten unter der Erde. 
beyzukommen ?. Die Krähen aber wiffen fie zu finden, 
da fie den ganzen Tag darauf lauern, und inſonder heit 
dem Pfluge nachgehen. Es ſoll nur eine Kraͤhe jeden 
Tag zehn Glimen freſſen. Wieviele im Jahre? Wie 
viele von allen Reben? 00 
Das iſt wirklich eine Sache,’ welche auffällt, und 
von allen Krähenfeinden beherzigt werden follte; : Die 
Obrigkeiten follten diefe unſchuldigen Voͤgel, zumal da 
fie fein Korn freflen, niche mehr für vogelften erflären, 
und mehr aufihre Schonung bedacht feyn. ind et | 
wa feine Erfahrungen da, daß die Provinzen, welche 
auf die Ausrortung der Kraͤhen gedrungen, ‚oder fie 
durch übertriebene  Verfolgungen in andere Gegenden 
verſcheucht Haben, gar bald von Raupen, Käfern und 
Maͤuſen aͤberſchwemmt find,. und das Gebot wider dieſe 
Wohlthaͤter Haben aufheben müffen ? — 
So gieng es vor einigen Jahren in dem Hildes⸗ 
heimiſchen, wo ſich eine ungeheure Menge ver ſchaͤd 
lichen Grasraupen *) eingefünden, und Wieſen und 
Felder verwuͤſtet hatte. Die armen Einwohner Fonnten 
fich nicht mehr helfen; abet faſt alle Krähen aus dem 
Hannöyerifchen und Woſtphaͤlſchen ‘zogen fich ir’ biefe 
Gegend, und befreyeten nebft den Schweinen; die 
 Einkoohner von diefer Landplage. Von 


) Phalaena graminis. 
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Bon Ferland erinnere ich mich eine Geſchichte ge⸗ 
fefen zu haben, daß die Manfäfer einen Wald von 
einigen Meilen fo zugerichtet hätten, daß ſich die Eine 
wehner, um ihre nahe belegenen Felder zu reften, genoͤ⸗ 
shige fahen, folchen abzubrennen. Bey der Stadt 
Norwich giebt es allezeit weit weniger - Mapfäfer, 
als an andern Orten, weil fich bey derfelben viele Kraͤ⸗ 
ben aufhalten. Zu Suffolk wurden die geſchwornen 
Sandleute berufen, um über die große Menge Kraͤhen 
des Orts ein Urrheil zu fällen, und es fiel einmürhig 


dahin aus, daß fie wegen ihres Mugens zu fehonen- 


wären; u. se a 
Wirklich follenfic) in den Aeckern bey unferem Dies 


furthiſchen Holze bey weitem nicht fo viele Glimen, - 


als bey uns im Lande finden, weil in diefem. Holze fa 
viele Kraͤhen niften , : und die Yeder rein.halten *), 


Die Heuſchrecken, befonders die großen Mans 


derheuſchrecken, deren Züge die Sonne, wie Wol« 
fen, verdunfeln, welch eine tandplage! **) In Sar⸗ 
dinien werben die Krähen deswegen fehr geſchaͤtzt, weil 
. fie darunter große Niederlagen. anrichten ***), und eie 
nes ähnlichen Dienftes halber bezeigten die Theßalier 
und Lemnier gegen fie ihre innige Dankbarkeit, indem 
fie ihnen auf immer aus dem öffentlichen Schage Ge⸗ 
halte ausfeßten J)J)J. 


Ss | Die, 


) Bon den Maykaͤfern und ihren febädlichen Larven 


©. des Herrn Arderon Abhandlung in.den Phiiofoph. 


Transatt. no. 484., und ine Yuszjuge in dem alten 
Hamburgiſchen Magaʒin IV. 231. 

*") Grylius Locufta migratorius Linn. 

““) Cetti Naturgefchichte von Sardinien H. 69. 

1) ©. Aeliam. de natuta Animal. Lib. Ill. cap. 12° 
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Die Heinen Springheufchrecken in der Mark; wo 
fie fih) in dem warmen Sande recht vermehren fönnen, 
ehun den Wiefen und Feldern feinen geringen Schaden; 
allein die Saatfrähen find ihre geſchworenſten Feinde, 
und holen fie zu Taufenden weg, wenn fie unge ha⸗ 
ben. : Die Jäger verficherten mic), daß man um dieſe 
Zeit die Kraͤhenneſter fo voll faͤnde, daß fie. unten her⸗ 
am, wie gefäet, lägen. Daher diefe Wohlthaͤter aud) 
hier ſehr geſchont werden. I on, 
Die Feldmaus *) kommt oft heerdenweife, und 

iſt der rechte Verwuͤſter unferer Felder. Im Jahr 
1773 war noch im Julius die Ausſicht zur reichſten 
Aernte, und kaum war der Auguſt angegangen; ſo war 
ſie, beſonders im Hannoͤveriſchen, ſo verwuͤſtet, daß 
kaum die Einſaat erhalten wurde. m Sr 

In Abſicht diefer Plage allein follte man der Krä« 
ben fchonen. Alle Arten derſelben geben ftarf auf bie 
Mäufe, und thun mehr, als Menſchen mit ihrem Wit 
auszurichten vermögen. Ich habe fehr oft ‚gefeben, 
daß. eine Krähe in einer Stunde mehrere. Mäufe ver⸗ 
zehrt hat. Ich nehme.an, daß fie Jahr aus Jahr ein 
woͤchentlich nur zwey Maͤuſe, und zwanzig Glimen 
ſpeiſe; fo wuͤrde, wenn man der Kraͤhen von jeher ger 
ſchont haͤtte, dieſes allein hinreichen, alle bie Reihen 
von Landplagen abzuhalten, welche wir in einem Jahr⸗ 
hundert von Mäufefraß' und Maykaͤfern gelitten 
hatten. — 

Ein Umſtand verdient hierbey noch angemerkt zu 
werden, der von vielen uͤberſehen wird. Es frage ſich, 
wodurch die vielen Fliegen = und Käferlarven in die 
- VEVrde 
) Mus terreftris oder. gregarius Linn..2 


EIS 


u | 5 


Erde formen, die ben Getreidemurzeln fo ſchaͤdlich 
find. Dirch nichts anders, als durd) den Mift, der 
auf die Aecker gefahren wird. Entweder find fie fchon 


darin, oder die, Fliegen und Käfer haben die befte Ge⸗ 


legenheit, ihre Brut hier anzubringen. Wie ungeheuer 
würde die. Vermehrung diefer Inſekten feyn, wenn niche 
bie wohlthaͤtigen Krahen im Frühjahr und Herbft tag⸗ 
täglich bey dem Mifte füßen, und ee aus⸗ 
klaubten? 

In unſern ——— Zeiten bat man den Nu—⸗ 
tzen der Kraͤhen beſſer eingeſehen, und es ſind in vielen 
Provinzen die, von 1685 an, wider dieſelben ergan⸗ 
— Verordnungen weislich aufgehoben worden. 


Ihr Schaden, 


den ſie etwa an ben beſaͤeten, odersan den Erbſenfel 


dern thun, iſt bloß zufaͤllig, wenn ſie mit dem Schna⸗ 


bel in die Erde graben, um die Glimen, oder eine 
Maus herauszubringen, und dadurch. die Gautiner 
mit herausmwerfen. 

Allein er wird offenbar übertrieben , und gefeßt; 
daß fie auch: einmal einige Kirfc) » und Pflaumenbäus 
me kahl machten; fo ift Das gegen den großen Nugen, 
den fie leiſten, nicht zu rechnen. Buͤffon predigt ges 
waltig wider ihren Echaden ; allein ich weiß nicht, 
warum die Krähen nur in Sranfreich Korn - und Erb» 
fenfeinde feyn follten. ie follen au) die Keime der 
Erbfen, Bohnen, Wien und Kartoffeln abbeißen, 
weil fie folche für Inſekten oder Wuͤrmer anſehen. 
Ein Thier aber irrt 1) fo — in — — 
nicht. 
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Die Art ihrer Jagd 
iſt mancherley. Cie werben mit Schroot geſchoſſen, 
gefangen, und mit ausgefäetem Weizen, der im Waſ⸗ 
fer mie Kraͤhenaugen gekocht iſt, getoͤdtet. | 
Durch Klappern und Windmuͤhlen find fie abzue 
halten; auch pflegt man an den Erbfenfeldern einige 
todte Kameraden auf Stoͤcken aufzubängen, Wenn 
man fie. in’einem Hoͤlzchen, wo ſie des Nachts bey Tau⸗ 
fenden fchlafen, mit Faden aufſcheucht; fo werben fig 
fo verduͤſtert, daß man fie mis Händen greifen kann. 
Anm ficherften aber find fie aus der. ſogenanuten 
Kraͤhenhuͤtte zu belauern, bie ich: bey biefer Gele: 
genheit befchreiben will. ae Den Ä 
Der Grund dazu ift ein flacher Hügel vor ber 
Stadt, oder vor dem Dorfe in der Gegend, wo Die 
Kaubvägel und Reähen am meiften überziehen. Die⸗ 
fer Hügel wird inwendig ausgegraben, und mit Bobs 
fen, Holzſtuͤcken, Steinen und Schaalhölgern zu einer 
achteckigen Rammer geformt, An einer Seite kommt 
eine Fleing Thuͤr zum Eingange; an jede Ecke aber ein 
rundes Schießloch, das inwendig enge, auswendig aber 


zum Drehen der. Flinte weit iſt, vor welchen der Schi 


ge ſteht. — en 
Schußmeit wird vor jedem Loche ein dürrer Baum 
mit einigen Zwelgen gefeßt; die Hütte aber oben mit 
Raſen überlegt ,. damit fie einem grünen Berge aͤhn⸗ 
kich ſieht. Durch die Mitte derfelben geht eine Etan« 
ge, auf welcher mit der Erde gleich oben außerhalb ber 
Hauͤtte eine hölzerne Scheibe befeftiget ift, auf Die der 
Schubut, oder eine andere große Eule an einer Kette 
oder ledernen Riemen gefegt wird, daß er fich frey bes 
wegen kann. DEE 
& 


> 
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So wie die. Raubvoͤgel und Kraͤhen uͤberfliegen, 
werden ſie ihn gleich gewahr; fegen ſich auf die duͤrren 
Bäume, um ihn recht zu betvarhten, und werben, 
ohne zu fehlen, herunter geſchoſſen. Ich bin ein Au⸗ 
genzeuge geweſen, daß in’ein Paar Stunden über hune 
dert gefchoflen finb.:.: Sie find ganz blind, und auf den 
Schubut fo erpicht, daß fie fich por Dem Schießen gar 
nicht ſcheuen; fondern, menn eine von dem Baume ger 
fchoffen ift, die übrigen nach dem gegen über ſtehenden 
fliegen, Es ift eine der angenehmften Sagdvergnde 
gungen ohne Mühe und Etrapazen. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. 
Der Aberglaube hat von jeher mit den ſchwarzen | 


Katzen, Raben und Krähen fein Weſen getrieben, und 
es iſt ein Grundgefeg. befielben daß Lucifer mit feinem 


Anhange die Laune hätte, in der Geſtalt diefer Thiere 


zu erfcheinen, Wenn daher eine Krähe auf dem Dache 
des Harpax Frächze; fo erfchricht er bey feinem Mam⸗ 
mon, und halt fie für einen. Worboten des Todes. 

Falſch iſt es offenbar, daß fie im Pflanzenreiche 
fo großen Schaden thäten, als ihnen Echuld gegeben 
wird, und daß fie: warum die Erbfenfeime abbiffen, 
weil fie folche für Würmer anfähen; ja daß fie mehr 
yon Korn und Baumfrächten, al vom Yas leben 
ſollten. 


Schrif ten. 
Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤgel von Martini, 
Bechſteins Naturgefchichte Deutſchlands IH. Wis 
432.n0, 39. die Saatkraͤhe. 
DR Spagiergänge V. d1. a5. 90.. 
Ss Mk - 
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Muͤllers Linne iſches Naturſyſtem IL 1 73 no. 
4. die Saatkraͤ)hͤe. 
Borowski gemeinnügige Naturgeſchichte des 
Thierreichs IL 105. no. 4. die ſchwarze Saatkraͤ⸗ 
he; Karecheeee. 
"Bode Naturgeſch. v. Preußen W. 293. n0.45. 
Saatkraͤhe; Karechle. 8 
Naturforſcher IX. 41. no. 44 Saatkraͤhe; 
Karechel. — 
| Pennants arktiſche Zool. von Zimmermam IL 


1938. Ar die Saatkrähe, - 


Deffen brittifche Zoologie von Murr IL. 73. bie 
PIE ter} TE GE 
Friſch Voͤgel Tab. G. 0 7 
Gatterer vom Nußen und Schaden der Thiere 
I. 343. no. 282; Saatkraͤhe; ſchwarze Acker⸗ 
— 
> % 


4, Vierte Art: die Nebelkraͤhe . 
Benennung 

Nebel s und Schneekraͤhe iſt der rechte. Name, 
der ſich für diefe Krähen paßt, weil fie im Herbft mit 
ben Neben fommen, und im Schnee bey. ung. herum⸗ 

wandern, | —— 
Die übrigen Namen, als bunte graue Kraͤhe; 
Schildkraͤhe; Sattelkraͤhe; Winterkraͤhe, un⸗ 
terſcheidet fie auch; aber Holzkraͤhe; Aaskraͤhe; 
| | grauer 


*) ©. Gmelin Sytt. Nat. Lion. ed. 13. Tom. L, pag: 


he 459 


graner Habe ; follte man fie. hicht nenhen, weil an» 
dere ihrer Folgen gleiche Namen führen. A 


I 


Beſchreibung. 
Eie iſt ganz aſchgrau bis auf die Kehle, Kopf, 
Flügel und Schwanz, welche ſchwarz find. " > 


‚ Offenbar ift fie etwas dicker und ſtaͤrker, als bie 
Sxorftäbe;. beſonders wenn fie ihr, Winterkleid „augen 
legt hat· 
Die Laͤnge Gerägt ı Fuß 10 Zoll; bie Breite 

3 Buß 3 Zoll;” Der Schwanz. allein 8 Zoll; Das 
| Gewicht auf 24 Unzen. 

Das Weibchen iſt etwas Kleiner, und die Bruſt 
iſt nicht ganz ſchwarz; die Koͤrperfarbe iſt etwas heller, 
und fällt faft ing roͤthlich aſchgraue. 


Aufenthalt | 
a In ganz FIRE Afien, und Nordamerika; aber. 
mehr in den nördlichen, als füßlichen Gegen | 

In Rußland und Eibirien gemein. des 
Ob üttee ſie oft gänzlich ſchwarz aus. 
In Deutſchland einer der befannteften Vögel; aber 
nicht zu allgn Jahreszeiten in allen Gegenden, 3.3 
des Sommers feine einzige hier am Harz; auch in 
Thuͤringen ſehr ſelten; im Winter von Herbſt an’ big 
N Frühjahr fo Häufig, als die Ackerkraͤhen. 

An England find es, wie bey uns, Zugvoͤgel, die. 
zu —— des Winters dahin kommen. 

Sie horſten auch in den. Hochlaͤndern Schoit 


lande und ſind die — Art von Kraͤhen, die ſ 
Ber — | 
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Sitten, Lebensart und Eigenheiten. 

Dieß ift ſchon eine befondere Eigenheit des Vogels, 
daß er nur den Winter bey ung feinen Beſuch abftat- - 
tet; den ganzen Sommer durch laͤßt fich auch’ nicht 
eine einzige ſehen. Gleichwohl find fie faum einige 
Meilen von ums einheimifch, mie ich fie denn im Ans 
fang des Julius und Augufts Hinter Magdeburg in 
Hruchichten Angern angetroffen habe. Dieſſeits der 
Elbe keine einzige. Je weiter in die Marf, deſto 
. bäufiger zeigen fie fich. In den Holzungen bey Reca⸗ 
ne und Brandenburg niſten ſie ſchon. 

Gleich im Anfange des Oktobers „ wenn nur einie 
ge neblichte Tage einfallen, ziehen fie in unfere Harz 
Gegenden herunter, und bleiben den ganzen Winter 
durch bey und. Man kann es des Morgens im Bette 
fhon wahrnehmen, wenn fie überziehen, fi) auf die 
Dächer feßen, und durch ihr. widriges Kraͤchzen ihre 
Ankunft anmelden. Sicher iſt ein ſolcher Tag ein 
feuchter Idunkler und neblichter Tag. | 

. &o lange fein Schnee liege, bleiben fie auf ben 
Geldern, Fahrwegen, und Lappenbergen. Cobalt 
aber alles mit Schnee bedeckt ift, kommen fie in die 
Stadt, und fuchen auf freyen Plägen und Wh den Goſ⸗ 
fen der Häufer den Auswurf durch. Oft fiehe man fie _ 
ſchon in recht neblichten Falten Movembertagen , wenn 
ſich die Luft zum Schneyen anſchickt, auf den Dächern 
figen, und die Etraßen recognofeiren. 

Man fann es ihnen recht deutlich anmerken, went 
bald Thaumerter eneftehen wil, Dann verlaffen fie 
mit einemmale die Stadt, und bleiben außer den Thoren, 
u der Schnee locker en und fi) ” und da ſchon 

kahle 
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kahle Stellen zeigen daß fie de Erde auffragen 
koönnen. 
Kommt das Fruhjahe ſo kamnn man ſich auf dieſe, 
von uns wegziehenden Vögel ficherer, als auf die 
anfommenden verkiffen. ‘ So lange fih noch eine 
Schneekraͤhe ſehen laͤßt, find wir von Schneewetter 
und Nachtfroͤſten nicht frey. Iſt aber binnen acht Ta⸗ 
gen draußen keine mehr zu ſehen; ſo iſt der Winter vor⸗ 
uͤber, und es kommen keine Schneeſchauer mehr, 

Als vor einigen Fahren noch den 26ten May der 
ſtarke Nachtfroſt erfolgte, daß faſt alles Korn erfrox; 
ſo waren den ganzen May durch noch Mebelfrähen bey 
ung ‚; welches jedermann befstmbere; nad) biefem Tg» 
ge aber keine einzige mehr. 

Sie find. alſo ben uns Sxrichedel und ſi Ser 
Wetterpropheten, — 

Dieſe Voͤgel ſind gar nicht ſcheu, beſonders, wer 
fie der Hunger firte macht, Sie leben auch mit den 
Aderfräpen und Dohlen recht, brüberlich; fondern fich 
abet allezeit ab, menn der Haufen auffliege ‚ daß fie 
allein bleiben. Auch des Abends, wenn fie ſich sun | 
Ruhe begeben, bleiben ſie fuͤr ſich. 

Ihre Federn find weicher, als bey den übrigen 
Krähenarten, Daher ihr Flug fanfter, langſamer und 
ſchwebender, und fie müffen fic) gewaltig anftrengen, 
wenn fie mit den andern fortfommen wollen, ober wenn 
fie der Wind fahre, 

Ihre Stimme ift der Aderkrähe aͤhnlich, und 
langgedehnter: ein unangenehmes Kraͤ⸗aͤ⸗ aͤ. Es 
muß ihnen ſauer werden, weil fie dabey Kopf und 
Hals ſtark — ‚ und —8 Verbeugungen 


Peg 
Moch 
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>: Moch haben fie das Eigene, 1baß das Ende ihtet 


Zehen fehr flach und breit ift, damit fie in moraſtigen 
Gegenben nicht finfen.: — — 


2.5 .20 (a | 


— Nahrung. nv To 
Aas und erfrorne Fifche ſollen ihre Heblingsfpeife 
ſeyn. Da ſie nur den Winter durch bey uns wohnen; 
ſo naͤhren ſie ſich auf den Fahrwegen vom Unrath der 
Tpiere;, auf den Hoͤfen don Miſt und andern Auswuͤr⸗ 
fen, auf den Straßen von Gaſſenkoth und Weberbleib= 
feln aus den Kuͤchen. Im Winter hab’ ich es oft bes 
merkt, daß eine Mebelfsähe von ihres Gleichen weg⸗ 
flog , und ſich heimlich Knochen und Fleisch verſteckte/ 
und mit dem Schnabel Schnee darüber ſchaufelte. 


.“ 


die. Bude retirirten. 


EEE Tre rn 
u. Ach habe ihrer viele zu ber. Zeit zergliedertz; aben 
nie: etwas. anders.,..als Miſt, Unrath, und ſelbſt 
einmal in einer ein Bündel zufammengewicelten 
—F | | Haa⸗ 
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Haare ), die ſie zufaͤſſiger Meife — hatte, 
aberkeine eigentliche Koͤrner, gefunden. . Y., 


Im Sommer freſſen fie auch in der Gegend, wo 
ſie niſten, Regenwuͤrner, Raupen, Heuſchrecken, 
Sröfche, Mäufe, u. ſ. w. und mögen auch wohl Elei« 
neh. Voͤgeln und "ale Thieren gefährlich ſeyn, wie 
fie denn angeſchoſſene Voͤgel und Haſen in Geſelſſcha 
von aͤllen Seiten enfallen ſollen. 26 


In England liegen ſie Schaarenweiſe an den 
| Eeefüften, und dt ſich von Siſhn — — und 
EDER. — * | 


| OR TRTERER — 
AIn den, Gegenden, wo fie niſten, machen fe übe 
Neſt oben in den Wipfel der Fichten, auch ſtark ber - 
laubter Ellern an: kleinen Boaͤchen, von ſtarkem Reiſig, 
und fuͤttern es, wie andere, ‚mit Moos und Wolle aus. 
Im Maͤrz legen fie fuͤnf bis ſechs lichtgruͤne mit einigen 
bunfeln Flecken — Eon J— und beden im Jahre 
zweymal. — 

Merkwuͤrdig iſt — daß e fü 6 nie mit andere 
Kraͤhenarten vermifchen,, ob man gleidy in Thüringen 
Beyſpiele haben will, daß fie fic) im. ne mit — 
en . ir; | 


| Ö) Pr Skopoli ann. 1. Rift, nat. pi 30 befiigt: —— 
los vorat. 

| Br Eine Rabenkräbe mit geanem Halsbande im Thuͤ⸗ 
ringer Walde wird als ein ſolcher Bafard angeſehen. 
——— Naturgeſchichte Deutſchlands ll. — 
gel.424. 


SB 


= Als ein befonderes Naturſpiel muß ich hier noch 
anfuͤhren, daß man einmal eine Nebelkraͤhe mit einem 


Kreutzſchnabel gefunden habe ). 

er ie Fee en 
¶ Zn den dedern iofnen bie gemöhnlichen Vogel 
Käufe und Erdmilben , obgleich einige verfichern,, daß 
fie ganz eigene Arten dieſer Inſekten beherbergen fol- 

x 

In den Gedärmen wohnt der, allen Kaͤhelarten 
eigene zartgliedrichte Bandwurm/ den ich oft in einer 
einzigen Dugendweife angetroffen habe, daß der ganze 
Darm damit ausgeſtopft war, und ſie mir bey dem 
Einrigen entgegen auoflen.’ 1° mar: — 
2°: Die Menſchen ſiellen ihnen zu / ſeht nach, ind fi 
werden auf eben die Art, wie die vorigen gefchoffertumd 
gefangen. „Nur mit dieſen kann man im Winter eine 
der poßierlichſten Jagden anftellen, Wenn fie auf den 
fieyen Plaͤtzen gravitaͤtiſch herumſpatzieren, ſteckt man 
fange Papiertuten in den Schnee, in deren Tiefe ein 
Stück Fleiſch liegt, die Ränder aber mit Bogelleim 
beftcichen ſind, Eee SE — | 
Sie wittern es gleich, ſtecken Schnabel und Hals 
hinein, das Fleiſch zu holen, und die Tute bleibt ih⸗ 
nen an ben Halsfedern kleben. Dann koͤnnen fie nicht 
ſehen, fleigen fchnurgerade bis zu einer unabfehlichen 
Höhe in die Luft, kommen im Kreife wieder herunter, 


und laſſen ſich greiſie. ;- | 
! Ihr 


Schriften der Berlin. Geſellſch. naturforſchender 
Sreunde III, 198. Tab. 4.5 10 J 
24) S. Scopoli ann. J. hiſt. nat. I; 36. Pediculis ef 
earis propriis iaſeſtatur. 
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0 Ihr Nutzen 
it in aller Abſicht betrachtet ſehr betraͤchtlich. Sie 
reinigen das Land von vielem Ungeziefer, und vom 
Aaſe, wie ſie denn in Sardinien im Winter mit ſol⸗ 
cher Begierde darauf fallen, daß ſie mit dem Schnabel 
darin, wie in die Erde hacken *). 
| In Schweden iſt dieſe Kraͤhe einer der wohltha⸗ | 

Tigften Voͤgel, ‘da fie die, den Wiefen fo gefährlichen , 
Grasraupen **), die oft ganze Heuärnten verheeren, 
glücklich aufraͤumen. 

Inſſonderheit graben fie mit ihren Schnäbeln auf 
den Eaaten und Wiefen nad) den Wurzeln der Pflan⸗ 
zen, um die darin ſteckenden Inſektenlarven herauszus 
holen, und verzehren unzaͤhliche Maͤuſe. 

Arn der Hudſonsbay wird ihr Fleiſch gegeſſen, 
und die Bruͤhe getrunken. Auf einer traurigen Erd⸗ 
zunge in Preußen: der Kuhriſchen Nahrung, find 
fie den armen, und von allen Nahrungsmitteln enta 
bloͤßten Kuhren die Hauptnahrung, und find auch) 
bier, nad) einer weifen Vorſehung, weit häufiger, ale 
in andern Gegenden, 

Sie fangen fie vermittelt einer angebundenen 
und ſchreyenden Kraͤhe mit Netzen, und eſſen das 
Fleiſch friſch, geſalzen und geraͤuchert, weil dieſe Voͤ⸗ 
gel hier von den vielen Fiſchen und — unge⸗ 
mein fett ſind. 


She Schaden | 
iſt von keiner Erpeblichkeit, Denn ihr Kornfreſſen 
iſt 


S. Cetti Naturgeſchichte von Sardinien IL 7t. 
**) Phaiaena graminis, Grasmaͤber. 
Dierter Band, © 8 
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ift entroeder noch unerwieſen, obet es bedeutet nicht viel; 
Dagegen erhalten fie durch die Vertilgung vieler ſchaͤd⸗ 
lichen Kornfeinde ganze Aernten. Mögen fie aud) in 
einigen fifchveichen Gegenden, als, in. Preußen, einige 
Fiſche, wenn fie ſich um des Laichens willen dem 
Ufer nähern, wegfangen. Mögen fie auch einige Bir« 
nen, Weintrauben und Wallnuͤſſe beſchaͤdigen. Alles 
nichts gegen die großen Wortheile, die fie uns ſtif⸗ 
ten. Wir können wirklich fagen, daß uns das ganze 
Raben⸗ und Krähengefihlecht von dem Schoͤpfer, als 
Polizeydiener der Natur zugeordnet find, das Sand 
vom Aaſe, und fehädlichen Thieren zu reinigen *). 


Irrthuͤmer und Borurtheile 
Dahin gehört der Befehl der Obrigfeiten in gewiſ⸗ 
fen Gegenden, nad) welchem die Landleute verpflichtet 
find, jährlic) eine gewiſſe Anzahl der Füße diefer Kraͤ⸗ 
ben zu liefern. Sie wiffen felbft nicht, daß fie ſich ih⸗ 
ver Wohlthaͤter berauben. RER 
Woher Eommt es aber, daß mande Thiere ihres 
Schadens wegen fo verfchrieen find ? rheils, weil men 
ihnen Schuld giebt, was andere thun, theils, weil 
man andern nachfpriche, die ihren Schaden über« 
treiben. | | 
Falſch ift e8 zum Benfpiel, daß man von den Ne 
beffrähen fagt, und nachſchreibt, wie fie den Laͤm⸗ 
mern Die Augen aushacken **) Falſch 


) Man leſe darüber Bocks Naturgeſch. von Preußen 
"W. 295. wie nachtheilig die uͤbertriebene Ausrottun 
mancher Thiere ſey, deren Schaͤdlichkeit wir uns groͤ⸗ 
“Ger vorſtellen, als ſie iſ. m 
er) Dieſes hat Kinne’ von den Roltraben gefagt. ©. 
Muͤllers Naturſyſtem IL. 170. Run muͤſſen es * 
| ie 


- 
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Falſch iſt es, daß fie' die Körner aufleſen, wenn 
ſie in den Saatfeldern mit dem Schnabel in der Erde 
graben, die Kornfeinde hervorzuholen. Die Anato— 
mie auf der Stelle beweiſet das Gegentheil %. | 
Zufällig ift auch der Schaden, daß einmal in 
Preußen eine über den Kopf eines Mannes fliegende 
Kraͤhe einen ſchweren Marksknochen falten laſſen, daß 
er ganz betaͤubt worden, und getöbter wäre, wenn 
wicht eine dicke Pelzmüge das Haupt bedeckt härte **).: 
Aberglaube ift es, daß man auf den mit Federn 
der Mebeifrähen ausgeftopften Betten fanft fterben 
Fönne. Man gebe dem Königsmörder Ankerft om, 
der in der Nacht vom 16ten und ızten März 1792 
nad) dem König von Schweden ſchoß, ein Bette von. 
Eiderbaunen, ob er fanft fterben wird. 
Eben fo abgeſchmackt ift es, daß man in ihren Ne⸗ 
ftern ein Krant, oder eine Wurzel finde, 'womit man 
fih unfichtbar machen koͤnne. Ba 
Ihr Koth, Fleiſch und Gehirn Hatte ehemals 
in der Medicin Wunderfräfte, De 
Schriften. — 
Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤgel don Martini, 
Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands U. Wh: 
gel, 425. no. 38. die Nebelkraͤhße. 
Bi Muͤl— 
‚bie Nebelkraͤben thun. S. Gatterer vom Nutzen 
und Schaden der Thiere IL. 349. mit dem ganz fal 
ſchen Eitat Möller .c.g07 Ba ee 
‚*) ©. Bocks Ratürgefchichte von Preußen IV. 294. 
„Sie fuchen nicht ſowohl auf den Aeckern die Kö 
ner, als die Würmer, Inſekten und Larven, wel: 
he bey ihrer großern Vermehrung unfere Saatfek 
der verderben. Se | 


*) Gm] c V. 396. Ä 
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Müllers Linn. Naturſyſtem II. 174: ‚no. s. 
Nebelkraͤhe. 
Borowski gemeinniigige Roturgeſch. des Tiere 
veichs II. 105. n0. 5. Nebelkraͤhe; Mehlrabe. 
Fiſchers Naturgefchichte von Livland 70.00. 56. 
Gemeine. Krähe; Wahına, 
Pennants brittiſche Zoot. von Murr IL 74 Ab 
25. die graubunte Kraͤhe. 
Deſſen arktifcje Zool. von Zimmermann i. 230% 
B. die Nebelkraͤhe. Ä 
Bocks Naturgefchichte. von Preußen IV. 294 
no. 46. gemeine Krahe; Nebelfrahe. - 
Noturforfcher IX, 41,00. 45. Beöeteäie: 
graubunte Kraͤhe. 
riſch Vögel Tab. 65, 
etii Naturgeſchiche— von Sardinien It: 7% Ne⸗ 
belkraͤhe 
| Gatterer vom Ruten und Schaden der Thiere 
ll. 346. no. 283. Nebellraͤhe; Sattelkraͤe 
bunte Kraͤhe. 
Scopoli Ann. I. hiſt. Hat. 35. no. 37. Carus or 
ix: graue, bunte Kraͤhe; Kranveitl. 


RE" en 
s.. Fünfte Art: die Dohle . 
Benennung. 


Faſt in jeder Provinz von Europa hat Dice Bo 
ms andere Namen, Bey uns am Dart beißen fie 
Es Thal⸗ 

S. Emelin Syſt. Nat. — ed. 13. Tom. I. p. 367. 


fp.6. Corvus monedula. . 
Ser ar 
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Thalke, und die wenigften würden das Wort Dohle, 
ober Dule verftehen, unter welchem fie anderwaͤrts bes 
Fannt- find. Vermuthlich eine Nachahmung ihrer 
Stimme, womit aud) die leßte Hälfte ihres lateiniſchen 
Namens: Mone — dula übereinfommt. Warum 
man fie aber Wachtel zu nennen pflegt, kann ich mir 
nicht erklären. 5 
Defhreibung. 
Die Dohle ſteht der Größe nach zwiſchen der 
Acker- und Nebelfrähe, und wird einer Taube nichts 
nachgeben, 
Die Fänge beträgt Fuß 3 und ein Biertel Zoll; 
die Breite 2 Fuß, 4 und einen halben Zoll; das 
Gewicht 9 Unzen. — 
Inn der Farbe iſt fie nicht fo ganz ſchwarz, als 
die Raben =» umd Aderfrähe; aber dunkler, als die 
Nebelkraͤhee. — 
Was fie am meiften unterfchelder, iſt der dickrun⸗ 
be Kopf, der Hinten gleichfam mit einen grauen 
K ragen eingefaßt iſt, wovon ſie auch an einigen Or⸗ 
ten graue Mönche heißhe. 
Das Weibchen if von dem Männchen unmerf: 
lich verfchieden ;, Doch geht Die graue Farbe des Hinter: 
kopfs nicht fo weit in den Ruͤcken hinein. Auch ift der 
Echnabel bläffer, und der Unterleib mehr bunfelafch- 
grau. | | 
Es giebt unter den Dohlen verfihiedens Spielar: 
ten, als: ganz weiße; Dohlen mit einem Hals⸗ 
Bande; ganz ſchwarze; Kreugdohlen mit einem 
Kreutzſchnabel; und Bunte mic weißem Schmwanze 
und Flügeln, die aber Feine "eigene: Arten aus« 
| 883 . maachen 
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machen *). So traf Gmelin auf feinen Reiſen eine 
ganz ſchwarze Dohle mit zinnoberrotbem Schnabel und 
Zügen an, welche fehr zahm zu machen war **),. 


Aufenthalt. | 
In ganz Europa, Sibirien und Perfien zu Hau⸗ 
fe; doch feheine fie mehr die falten als warmen Laͤnder 
zu lieben, Im füdlichen Deutſchland ſchon nicht fo 
häufig, als im nördlichen. 
Inn dieſen legtern Gegenden ift fie Zugvogel, die 
ihre Heimath gleich nach der Aernte verlaffen. In 
Thüringen und bey ung am Harze, find fie Strich⸗ 
aber auch Standvdgel, die den ganzen Winter durch 
bey uns beibn. 0° | 
Inm Oktober gefellen fie fih aus den Stäbten, 
wo fie fih den Sommer: über aufgehalten haben, zu 
den Ackerkraͤhen, und ſchwaͤrmen einige Tage mir ihnen “ 
herum, kommen aber nachher einzeln wieder an ihre 
Mohnärten j 
In waldichten Gegenden findet man fie gar nicht, 
So wird man hinter Thale nad). dem Holze zu nicht 
eine einzige antreffen. Komme man aber nur ins Hal 
berftädrifche; fo wird mon fie in Halberftabt, Quedlin⸗ 
burg, Afchersleben, u, f. w. fehr munter um bie Kirch⸗ 
thürme fliegen fehen. Auf den Dörfern felten; am 
bäufigften in kleinen Städten, wo recht hohe Thürme 
find. So find an dem afıherstebifchen hohen Thurme 
ungleich mehrere, als hier in- Quedlinburg, und hier 
find es allein die beyden hoͤchſten Thürme der Neun 
| ſtadt, 
S. Bechſteins N. ©. Deutſchl. II. Voͤgel S. 446. 
+) S. Beifen durch Rußland 4. IL. ©. 342. 
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ſtadt, welche die Ehre haben, von ihnen bewohnt zu 
werden. | 

Sie wohnen aber auch in alten verfallenen Schloͤſ⸗ 

ſern und Kirchen. Zuweilen wird eine Kolonie zer⸗ 
ſtoͤrt. Dann zieht fie in eine andere Stadt, und be— 
ſucht die alte Wohnung in vielen Jahren nicht wieder, 


Naturell, Lebensart und 
heiten. 

Won diefen Vögeln kann ich ihnen abermal vieles 

> aus eigener Erfahrung fagen, meil fie von Jugend auf 

meine Sieblinge geweſen find. Wir wollen aber zuerft 

ihre Sitten von der Seite kennen fernen, wie fie fich 

in der Freyheit gebärben, und hernach, n wenn fie e 
‚jung aufgezogen werden, ° 


1. In ber Freyheit. 
Ob die Dohlen gleich beſtaͤndig unter den Menſchen 
wohnen; fo find fie doch weit ſcheuer, als bie Acker⸗ 
‚und Nebelkraͤhen. Sitzen fie unter diefen zuweilen auf 
dem Felde; fo find fie die erften, die Laͤrm machen, 
und auffliegen , wenn Jemand von Ferne gegangen. i 
fommt. 
Da ihre Schwingen fehr zugeſpitzt — ſo iſt auch 
ihr Flug weit geſchwinder, als anderer Kraͤhen, und 
wenn eine zuweilen einzeln fliegt; fo: ziehe fie faſt ſchnel⸗ 
ler wie eine Taube. 

Ihr ganzes Betragen iff munterer, Burtiger und: 
lebhafter, und fie unterfcheiben ſich auch von den andern, 
durch ihr helleres Geſchrey: Gab! Gaf! Gak! da- 
ber ſie auch an einigen Orten Schneegäcken genannt 
werden. 
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Bo fie in den Stadtthuͤrmen wohnen, iſt ihr be⸗ 
ftändiges Gefchäfte, den ganzen Tag um den Thurm 
berumzufliegen, zufchreyen, fid) zu jagen, und zumeilen 
eine Erfurfion über die Stadt und ins Feld mit allge⸗ 
meinem Geſchrey zu machen, und langfam und einzeln 
one Gefchrey wieder zuruͤckzukommen. 

Wenn fich zumeilen an dem hohen Aſcherslebiſchen 
Thurme unter Mittage keine einzige ſehen ließ, und es 
wurde am Sonntage mit allen Klocken gelaͤutet; fo ka⸗ 
men fie aus allen Löchern hervor, und ſchwaͤrmten fo 
lange, als geläutet wurde, lebhaft um den Thurm 

m. 

Waͤhrend des Schwaͤrmens um den Thurm herum 
geſchiehet es zuweilen, daß ſie ein allgemeines Geſchrey 
erheben, und mit einemmale uͤber die Stadt weg und 
ins Feld ziehen. Kommen fie bald wieder; fo. ſagt 
man: es wird bald ein Gewitter fommen, mie aud) 
öfters geſchahe. Nicht allezeit aber bedeutet dieß eine 
Wetterveraͤnderung; fondern ee wird auch durch andere 
Vorfaͤlle veranlaßt. Wenn z. B. ein Raubvogel über: 
zieht; ſo iſt der ganze Schwarm hinter ihm her, und 
verſolgt ihn ſo lange, als er ihn ſehen kann. Nicht 
leicht wird es einer Huͤhnerweihe gelingen, in der 
Stadt, oder in dem Dorfe, wo Dohlen wohnen, ein 
junges Huhn oder Puter zu holen. Die wachſamen 
Dohlen laſſen ihn nicht dazu kommen, ſondern thun 
aus Dankbarkeit den Einwohnern eben die Dienſte, als 
die karoliniſche kleine Purpurſchwalbe, welche in 
den Hoͤfen an aufgeſteckten Kirbißen niſtet, und durch 
ihr eh die Ankunft der Habichte verfünbiget 3 


*) Hirundo purpurea Lion. 
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Ich habe diefe Jagd oft auf dem Felde mit Ver⸗ 
gnuͤgen angefehen. Der Raubvogel wurde zumeilen 
über eine Meile verfolget. Zwiſchen Quedlinburg und 
Aſchersleben liege ein kleiner fhaumburgifcher Flecken: 
Hoymb, von beyden Städten eine gute Meile ent» 
fernt. Bis hieher verfolgten ihn die Quedlinburgiſchen 
Dohlen. So bald die Aſcherslebiſchen von ihrem ent« 
feglicyen Geſchrey etwas vernahmen ; fo kamen fie auch 
von der Seite wie eine Wolfe gezogen, und fegten auf 
den Raubvogel an, Alsdann aber zogen fich die Qued⸗ 
linburgiſchen gemeiniglich zuruͤck; die Aſcherslebiſchen 
aber, deren Armee ungleich ſtaͤrker war, verfolgten 
ihn oͤfters ſo hitzig, daß ſich das arme Thier nach Froſa, 
eine halbe Stunde von Hoymb in die See in das Rohr 
retiriren mußte, wie ich genau beobachten konnte, 
wenn ich eben auf der Reiſe nach dieſem Orte war. 
Alsdann zogen auch die Afcherstebifchen Dohlen mit 
‚großem Ciegesgefchrey wieder nach ihrem Thurme 
uruͤck. | | 
Verſahe es eine Eule, und flog am Tage aus dem 
Thurme; fo fonnte man fein fuftiger Schaufpiel fehen. 
Augenblicklich mar fie von Dohlen umgeben. Ihr 
Geſchrey verrieth den Fluͤchtling. Aengſtlich ſuchte er 
aus dem Haufen zu kommen. Er ſank; er ſtieg; er 
uͤberwarf ſich. Alles vergeblich. Er wurde von allen 
Seiten geſtoßen. Endlich gewinnt er die freye Luft, 
und zieht nach dem Felde. Nun aber kommt er erſt 
in den Schlagregen. Schwalben, Bachſtelzen, 
Neuntoͤdter, u: ſ. w. alles geſellt fich dazu. Dann 
iſt für den armen Schelm feine andere Rettung, als 
eine hohe die Pappe. Langſam und einzeln kehren 
die Verfolger, als Sieger, zuruͤck. 
J Ö95 | Daß 
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Daß die Dohlen die ſtaͤrkſte Vorempfindung 
von der Veraͤnderung des Wetters, und beſonders von 
ſtarken Luftrevolutionen haben, kann ich durch mehr, 
als eine Erfahrung beweiſen. | == 

Wenn im November das Wetter zumeilen gang 
ruhig und flille ift; fo fangen bie Dohlen öfters des 
Morgens mit einemmale an, fich zu verfammeln, und 
mit ftarfem Geſchrey über die Stade zu ziehen. Es 
vergehen feine 24 Etunden; fo erfolge Schnee. 

Der ganze November 1790 war fo gelinde, daß. 
man fid) feinen harten Winter prophezeyete. Inſon⸗ 
Derheit war.der.24fte, 25ſte und 26fte fo warm, daß 
man faum einheißen durfte, und in diefem ganzen Mo« 
nate hatte ſich Feine einzige Dohle bören laſſen. 

- Am 27iten früh war das Barometer. bey Weſt⸗ 
wind fehr tief auf 83° gefallen, und es war faum acht 
Uhr; fo fam mit einemmale eine Wolfe von Dohlen 
uͤber die Stadt gezogen. Gegen zehn Uhr entſtand 
einer der heftigſten Orkane. Eine abermalige Wolke 
von Dohlen kam mitten in dem Sturm mit dem ent» 
ſetzlichſten Gefchrey über den Schloßplatz fo niedrig ger 
zogen, daß ich fie aus dem Fenfter haͤtte greifen mögen. 
Eie wurden vom Sturme dergeftale Derumgeworfen, 
daß fie fich kaum halten konnten. 

Ich merkte es in meinem Kalender an. Noch an 
‚bemfelben Abend ftürmte es zwifehen acht und zehn mie 
Regen und Schnee. Die Nacht darauf, und den fols 
genden Tag fror es bey Nordwinde farf, und vom 
28ſten bis 29ſten fchneyere es die Macht durch derge 
ſtalt, daß den often früh-der voͤllige Winter eingetre« 
tea war. Nun war keine Dohle weiter zu ſehen. 


Am 
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Aum ısten Dezember 1790 ,: ba ber ſchreckliche 
Eturm war, an ben fich Jeder in Deutfchland noch er⸗ 
innern wird, - famen: die. Doblen. abermal in einer 
Schaar von einigen. Hunderten: fehr niedrig über den 
Schloßplatz gejogen,. und ſchrieen lebhafter, als ge 
woͤhnlich. Sie verweilten einige Minuten uͤber dem 
Platze, und dreheten ſich im Kreiſe. Dann gieng der 
Zug von Oſten nach Weſten, dem Winde gerade ent⸗ 
gegen. 

Dieß geſchahe ungefaͤhr Morgens um acht uhr, 

da die Luft noch ganz ſtille, und das Barometer auf 
90° geſunken war. Gegen halb zehn erfolgte der 
ſchrecklichſte Orkan mit. den heftigften, und einem 
Erdbeben gleichenden Stößen. Run waren alle Doh⸗ 
(en verſchwunden. 
Merkwuͤrdig ift es doch, daß die, auf den Thuͤr⸗ 
men wohnenden Dohlen nie auf die Haͤuſer und Hoͤfe 
kommen; ſondern ſich beſtaͤndig auf ihrer Höhe aufhal⸗ 
ten. Im Fruͤhjahre, im Maͤrz, wenn ſie niſten wol⸗ 
len, kommen ſie auf die hohen Linden unter dem Sur 
me, und brechen ſich Reifer-ab,. 

Eines. fonderbaren Phänomens muß ih noch ger 
denken. Als in der Macht vom gten May 175 2 das 
Wetter in den hohen Afcherslebifchen. Ihurm einge 
Schlagen hatte, und es nicht weit. unter der Epiße her⸗ 
vorbrannte, kamen die Dohfen aus allen $öchern, und 
ſchwaͤrmten mit erſchrecklichem Gefchrey um den bren⸗ 
nenden Thurm herum. Ein ſchauernder Anblick! 

‚Wenn der Schieferdeder in feinem Kaften den 
Thurm beftieg; fo flogen die Dohlen fehr freundfchafte 
lich. um ihn herum, und ſcheueten ihn gar nicht. Kam 
ex aber 4* ihre Neſter; ſo ſchrien ſie aͤngſtlich, = 

mag)* 
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machten' Mine, auf ihn, wie auf einen Raubvoget, 
zu ſtoßen. — — | | 
2. Sitten der Doblen, wenn fie jung aufgezo⸗ 
gen werden. Dann zeigen fie erft recht ihr poßierlich 
Taturell. Man fann ihnen die Zunge löfen, oder 
die Spige derfeiben wegfchneiden, damit fie eine breite 
Zunge: bekommen. Es muß aber folches alle vier 
Wochen wiederholtwerden, und fielernen deutlicher und 
vernehmlicher fprechen, als die Aclften. 
In der That fpielen fie die Rolle eines wahren 
Harlekins, und mächen die drolligtften Streihe, wie 
ich. aus meinen Jugenderfahrungen weiß. Cie wer⸗ 
den außerordentlich zahm. Ich ließ mir immer einige 
Junge bringen, die ich zu meinem Vergnuͤgen aufzog 
und abrichtete. Ob es gleich Jugenderfahrungen ſind; 
ſo dienen fie doch) dazu, das Naturtell und die Sitten 
Diefes Vogels kennen zu lernen. Ä ee 
Das erfte war, der jungen Dohfe eine Krone von 
rothem Tuch mit Pech auf den Kopf zu fegen, welcher 
fie. bald gewohnt wurde. Weil ich fie beſtaͤndig feibft 
fücterte ; fo, liefen fie, wie ein Hund hinter mir her, und 
hörten nad) den verfchiedenen Namen, ‚die ich ihnen ge« 
geben hatte. Cafpar fam nie, wenn Hans gerufen 
wurde, und jener nie, wenn ich diefen tief, | 
Regenwuͤrmer und Taubengedärme waren ih⸗ 
ve liebſte Speife. Mit den legtern ſchleppten fie ſich 
den ganzen Tag auf dem Hofe herum, und, was: fie 
nicht verzehrten, wurde verſteckt. Ä 
Idhre Art, große Regenwuͤrmer zu zwingen, war 
dieſe: daß fie mit dem einen Buße auf: Den Wurm tra« 
ten , . und ihn mir dem Schnabel ftüdweife zerriffen, 
Eben fo verführen fie auch mit den Gedaͤrmen. Sie 
| | fragen 
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fraßen ‚auch Brodt, Fleiſch, kleine Fiſche, jung 
kahle Sperlinge, und Maͤuſe; aber größere beſtederte 
Voͤgel und behaarte Thiere nicht. Auch ließen ſie das 
Oobſt liegen. Weintrauben aber, und Wallnuͤſſe moch· 
ten fie gern. Nie hab’ ich geſehen, daß ſie ſich unter 
den Huͤhnern, unter denen ſie ſich gern aufhielten, bes 
quemt haͤtten, Koͤrner zu freſſen. av 
Mit Katzen und Hunden lebten fie ſehr vertrau⸗ 
lich, die ihnen. auch nie feindfelig.begegneten, An den 
fegten aber.übten fie alle mögliche Tuͤcken und Necke 
veyen aus. Wenn ber. Hund im Winter untetiigem war« 
men Ofen lag, ‚und Hans Luſt hatte, feine Stelle einzus 
nehmen; ſo hackte er ihm ſo lange in- den Schwanz und 
in die Ohren, bis er brummend auſſtand, ‚und: ihm 
ben Platz überließ, . Dann legte er ſich mit großer Be: 
haglichkeit nieder, und ſtreckte den einen Flügel: aus; 
Einſperren ‚ließen fie ſich nicht gern; . fondern-fiefen 
im ganzen Haufe, im Garten, auf Dem Hofe, auf 
den Öallerien und. Treppen herum: = Defters kletterten 
fie auf den vberfien Boden. fegten fid) in die Dach⸗ 
luken, fonnten ſich, ſpatzierten auch: wohl.auf den Dis 
chern herum; kamen aber um die Mittagszeit, oder, 
wenn fie gerufen, wurden, gefreulich. wieder. ; | 

Wenn ihre: Kameraden um dem Thurm herum⸗ 
ſchwaͤrmten, und ſchrieen ; ſo antworteten -fie-mit auf⸗ 
gerichtetem Kopfe ihr Gak! Gakl! und machten mit 
den Fluͤgeln Bewegungen, als ob fie folgen wollten. 

Alles Blanke mußte man vor ihnen ſorgfaͤltig in 
Acht, nehmen. Denn ſie trugen Geld, ſilberne 
Schnallen, Meſſer und dergleichen zu Loche. Weiß 
man doch von den Dohlen zu Erfurth, daß fie auf: 
ben daſigen Dehm alte roͤmiſche Muͤnzen von dem: 

m. Aeckern 
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Aeckern getragen haben, die man in ben Loͤchern, wo 
fie niften, und in den Neſtern gefunden hat. Ihr lieb⸗ 
ſter Ort war der Garten, um der Regenwuͤrmer willen, 
wo ſie ſich aber mit einigen Kybitzen ſchlecht vertrugen. 
Wenn geſchlachtet wurde; ſo hatten fie ein ordent⸗ 
liches Feſt, und ſchieppten fi den ganzen Tag mit den 
Gedärmen. Unter ſich lebten fie friedlich, und fraßen 
mit Hund und Katze von einem Teller. Doch wurde 
der erſte oft. boͤſe, und brummte, wenn ihm Hans 
den Knochen vor dem Maule wegnahm.Er vergriff 
abernie an ihm, und es kam zukeinen · Thaͤtlich⸗ 
keiten. Vielmehr war er ihrer fo gewohnt, daß fie, 
wenn er in der Sonne lag, auf ihm herumſpatzierten, 
und ihm:die Flöhe abfuchten. = 
Michts war komiſcher, als wenn dieſe Vögel ihre 
Vorempfindungen wegen der Veränderung des Wet⸗ 
ters anzeigten, worin beſonders Haus Meifter war. 
So bald.er auf die Gallerie fpagierte, durch Das Ger 
lender fahe, und Stundenlang für ſich krikelte und fra» 
kelte; ſo erfolgte gemeiniglic) noch an demfelben Abend, 
ober in der Nacht ein ftarfes Gewitter, und anhalten. 
der Kon — 
Im Haufe war eu daher zum Spruͤchwort morben, 
wenn bie Wäfche follte des andern Tages getrocknet wer⸗ 
den: wo it Hans?- ober laßt die Waͤſche ftehen : 
Hans krakelt durchs Gelender, — und ficher regnete 
es des:anden Tage. 000 
. ‚ Den Winter über bfieben fie des Abende immer 
in der. warmen Stube, bis zur Schlafjeit, da fie in 
den Stall gebracht wurden. Dieß war ihnen eben 
nicht angenehm, die warme Stube zu verlaſſen. Wenn 
nun die Zeit tam; ſo hieß es: wo iſt Hans und eur 
Syn par? 
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par? Dann haften fie ſich gemeiniglich verſteckt, um 
vergeflen zu werden. Co bald aber ihr Name genannt 
wurde; fo mußten fie, daß die Zeit ihres : Transports 
‚nahe war, — und Haus meldete fic) gleich burch fein 
Kak! kam hervor, und fegelte mit aeiaben Slügeln 
nad) der Stubenthür, 

Ich habe wirflich an diefen Bögen viele Zeichen 
der Klugheit bemerkt. Hatten fie nicht recht gethan, 
oder harte Hans z. DB. in der Küche genaſcht, und eg 
wurde davon ‚gefprochen; fo machte er fich gleich unfiche« 
bar, und Fam erſt gegen. Apend bey Tifche wieder zum 
Vorſchein. Wurde er ausgefholten, und des Ma« 
fhens wieder erwähnt; fo verfroc) er ſich unfer den 
Stuhl, recht wie der Hund, wenn er Unrecht gethan hatte. 


Die Nahrung — | 
dieſer Voͤgel in der Freyheit beſtehet hauptſaͤchlich in 
Regenwuͤrmern und Inſektenlarven, Miftfäfern, Aas 
und Miſt. Den Schafen ſpringen ſie oft auf den Ruͤcken, 
um ihnen die großen Schaflaͤuſe (Teken) wie die Staa⸗ 
re, abzuſuchen. Ob fie aber Getreide, Huͤlſenfruͤchte 
und die gruͤne Saat angehen, daran zweifle ich. We— 
nigſtens hab' ich nie dergleichen in ihrem Magen gefun⸗ 
den. Den der zweyten Hecke, die in die Aernte faͤllt, 
würden fie doch wohl Getreide’ zutragen; allein man 
findet in den Neftern nichts als — — 
‚pen und Aasſtuͤcken. 


Die Fortpflanzung = 3 

gefchieher mehrentheils in den Thürmen ,. alten Schloſ⸗ j 
fern, Kirchen und Etadtmauern, Auf dem Afchers- 
lebiſchen Thurme bauete alle Fahr ein Paar dicht unter 
"der Stundenklocke, und DI, da ich Diefes ſchreibe, 
‚ale, 
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als am.xıten April 1792 .fahe ich Nachmittags ge⸗ 
gen 4 Uhr auf unſerem Stadtgraben ein Paar oben in 
einem alten Stadethurm in der Stadtmauer eins 
fragen. : 

Bey diefer Gelegenheit giebt es einen beftänbigen 
Krieg. Ein Paar nimmt dem andern das Neſt weg, 
und raubt ihm auch wohl die Materialien der Ausfuͤtte⸗ 
rung, als Haare, Moos und Wolle, wenn das Paat 
das Neft bis zum Eyerlegen fertig hat, und ausgeflos 
gen iſt. Die Grundlage des Neſtes befteht aus fris 
fehen Reiſern, die fie von den Linden und Bäumen 
ber nächften Gaͤrten abbrechen. | 

ESie legen vier bis ſi eben gruͤne, dunkelbraun und 

ſchwarz gefleckte Eyer, die in vierzehn Tagen ausgebruͤ⸗ 

tet find, Die Jungen ſaͤumen nicht lange in den Ne 

eg fondern kommen bald hervor, feßen ſich ins Freye, 
und ſonnen ſich. 

Selten niſten einige Paare in hohlen Baͤumen, 
oder auf den Taubenſchlaͤgen. Insgemein ſind es die, 
welche auf den Thuͤrmen nicht haben ankommen koͤnnen, 
und abgebiſſen ſind. | 

Wie zahm die Jungen werden, hab’ ich oben durch 
verfchiebene Beyſpiele gezeigt. 


er Feinde 
Gaben die Dohlen an den Hausfagen, Hausmardern, 
MWiefeln und Eulen, Der Thurmimächter auf dem 
Afchersiebifchen Thurm hat mir oft erzähle, daß bes 
Nachts manchmal unter der Seigerklocke, die Dicht ne- 
ben feinem Stubenfenfter. bieng, ein greulicher Laͤrm 
zwiſchen dem: dafelbft niftenben Paar Dohlen, und 


einer 
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‚einer ber groͤßten Nachteulen *) entftanden fen, wenn 
biefe legtere'nämlich fich gelüften laffe, die Eyer oder 
ungen derfelben zu ſchmauſen. Wären beyde zuge 
gen geweſen; fo habe die Eule den Fürzern gezogen, 
Habe fih das Männchen aber ein wenig zu weit ven 
Neſte entferne; fo fey es ihr gelungen, ein En oder 
ein Junges zu erbeuten. Denn die Eüle erreithe ih« 
ten Raub mit einem plöglichen Ueberfall, ſtoße in der 
Finſterniß das Weibchen vom Mefte, ergreife ein Ey 
oder Junges und eile davon, & EI 
In den Federn wohnen die gewoͤhnlichen Vogel⸗ 
laͤuſe, und in den Gedaͤrmen die, allen Kraͤhen eigenen 
Bandwuͤrmer. ES Se 
In ZFluge find fie leicht zu fehleßen, zumal, wenn 
eine ober die andere abftreift, und in gerader Linie nach 
ber Stadt zieht. Man pflege fie auch zu kirren, und 
mit Schlagnegen zu fangen: J 
| Nutzen. | 
Sie find ebenfalls mehr nuͤtzliche, als ſchaͤdliche 
Voͤgel, da fie, nach meinen Erfahrungen, mehr auf 
die Würmer, Inſekten und Thiere, gehen, als auf 
das Getreide. | | 
Ehemals aßen bie armen Seute in Preußen das 
Fleiſch, und bie Jagdfalken werden zum Theil noch 
damit gefuͤttert. RR WG 
Der Thurmwaͤchter pflegte ſich oſt ein Gericht 
Dohleneyer zu kochen, bie ſehr gut ſchmecken ſollen; 
aber die Jungen waren nicht nach ſeinem Geſchmack. 
J | — Zahm 
"m Strix Aluco. — 
Vierter Band, 96 
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Zahm machen Re. ihrem: Beſitzer mehr Bergnügen, 
als der Foftbarjte indianifche Papagey. 
Eie find auch die richtigften Weitepropfeten. 


Schaden. 


Wenn er nicht übertrieben wird; fo wird er- ie 
den Nugen , den diefe Vögel im Gongen feiften, ie 
lich erſetzt. 

Da fie alles Metall, ‚ und was — Glan bat, 
wegtragen; fo muß man Ringe, und Koftbarfeiten 
verwahren, damit nicht RR in den erdecht 
der Dieberey kommen. 


Irrthuͤmer und Goruetbille 


Hieher gehört die Meynung verſchiedener Natur 
Korfher, daß fie fich mehrentheild von Früchten und 
Körnern nähren, und daher gut zu eſſen wären. | 

Ihh Habe fie ſehr oft Schaarenweife-auf den friſch 
abgedeckten Kadavern der Aasfule figen, und fpeifen 
gefeben, und fie haben auch einen wirklich aashaften 
Geruh. Daher fann der nicht fondere 
lich feygn. 

Die Dohfen haben chemals zu verfefiebenen Arten 
von Aberglauben Anlaß gegeben. Als £uther 1530 
zu Coburg war, und bie Konfeffion zu Augsburg follte 
übergeben werden, fihmarmten die Dohlen in großer 
Menge um ben alten Schloßthurm herum, melches ihn 
bewog, zum Melanchthon zu fagen: Siehe! wie Die 
Teufel ſchwaͤrmen; es wird noch Laͤrm genug 
werden. | 
Bon gleichem Schläge iſt die Legende. Im Jahr 
1589 hoͤrte man zu Königsberg anf einer Kirche 
Es ein 
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ein Geſchrey vieler Dohlen, darauf in folgenber Mache 
in allen Gajfen ein plögliches Licht gefehen wurde. Bald 
darauf entſtand große Uneinigfeit zwiſchen den: Karh 
und der Bürgerfhaft #, | 

oc. Schriften 
Buͤffons Naturgeſchichte der Wögel von Martini, 
Bechſteins Naturgefchichte Deutſchlands U, Nix 
gel. 439. no, 40. bie Dohie, 
Deſſen Spagiergänge I. 18%; 
Müllers Linne iſches Naturſyſtem If, 174. nb. 
| 6, Die Dohle. | | | 
orowski gemeinnägige Nakurgeſchichte des 
Thierreichs IL 100. no, 6, die Dohle, 
Fiſchers Maturgefchichte von Liviand 7x, ho, 57. 
Dohle; Kohſa. | z 
Bocks Naturgeſch. v. Preußen IV. 296. no. 4m 
die Dohle; Tahle. = 
. Naturforſcher IX: 49, to, 46, bie Dohlez 
Aelke. 
Pennants arktifhe Zool. von Zimmermann It, 
2309. C. die Dohle. 
Deſſen brittiſche Zoologie don Murr IL. +6, die 
CLetti Naturgeſchichte von Sardinien I, 31, bie 
ſchwarze Dohle, Cotroya aiedda. 
Friſch Voͤgel Tab, 67. . | - 
BGatterer vom Nugen und Echaben der Thiere 
U, 354. no, 984. die Dohle, - =. 
Bu —* Seopol 
*) 8. Job. Chtiſtoph Audwigs Omina catite obſer⸗ 
vanda, Stanff. und Yeipz: 1749. 8. ©. 99. 


Scopoli Ann. J. hiſt. natur. 36. no 38. Thole; 
Thul; Dohle; Tſchokerl; Aellke. 

lmac ſpecie maxilla fie: non recta, vt in 
aliis corvis, ſed furfum flexa. 

Meyers Abbildungen der Thiere P. IL Tab, 20 
9 Zell hoch. Kopf und Hals follten grau oder win 
feyn. ©. Raturforjcher XXIII. 189. 
u — 

6. Sch Art: die Steindohle *. 
Denennung 

Die verfchiedenen Namen . find Steinth 
Steinfrähe; Kraͤhendohle; Schweißerfr 
Scweigerrabe; Feuerrabe; ſchwarze Seil 
mit feurigen Augen. 

Beſch reibung. 

Violetſchwarz, mit rdthlich orangegelben Schna · 
bel und Fuͤßen. 

Der Schnabel wie bey dem Wiedehopf ſehr ſpitzig 
und krumm, wodurch ſie ſich von allen vorhergehenden 
unterſcheidet. | 

Linne nennt fie die Schweigerfrähe, und uns 
terfcheidet davon noch die Bergdohle, oder Alpen 
Erahe, mit gelbem Schnabel und ſchwarzen Füßen **); 
allein ic) vermuthe, daß beyde nur eine Art ausmachen, 
weil fie im Herbſt ſchwarze Füße befommen. 


1 a — = 


Die 


. *) ©. Gmielin Syft. Nat. Linn. ed. 13. Tom. I. pag, | 
377- ſp. ı8. Corvus graculus. 


| “) S. Gmelin 1. c. fp. 17. Corvus. Pyrrhecorax. 
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Die Rängebetägt 25 und einen fe Bel; die 
Breite 2 Fuß 9 Zoll. | | 


Ihr Aufenthalt 

ift in Egypten, Sandien, Perfien, England, Schott 
land; "infonderheit auf den Schweijeriſchen Alpge 
an 

| Ihre Nahrung 
beſtehet ———— in Henfchrecken und Schaben, 
oder Kakerlaken. Außerdem in andern Inſekten. 
Auch freſſen ſie gern Wacholderbeeren. 


Naturell und Eigenheiten. 
Sice find ſehr wild, lebhaft und unruhig, laſſen 
fi ch aber dod) zähmen, und lernen fogar fpredhen, 
Anfangs giebt man ihnen einen Brey von Milch, Brodt 
und — nachher alles, was auf den Tifch 
kommt. 

Bis in den herbſt bleiben fie in den Felſen hoher 
Gebürge; nach der Grumtaͤrnte aber fommen fiefhaa: 
renweiſe in bie niebrigen MWiefen, die Inſekten auf⸗ 

ſuchen. 

Sie ſchwingen ſich wirbelfoͤrmig in die $ufe ‚ und 
machen ‚ein widriges weit tönendbes Geſchrey. Eie 
necken ſich einander beftändig,, fpielen mit ven Hunden 
und Füchfen, und, wenn man einen geföbteren Kame⸗ 
raben, oder ſchwarzen Hut in die Hoͤhe wirft; ſo kommt 
der ganze Schwarm wieder zurück. 

Fortpflanzung. 

Sie niſten in ſteilen Felſenritzen, und alten abge⸗ 
legenen Thuͤrmen, und — vier bis fuͤnf - ſchmu⸗ 
big gelbe, Er, . 


PT u — = 2 
Weiter iſt von ihnen nichts Sta, Y6 fan 
daher auch nur wenige 
| Schriften 
anführen, als 


Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤgel von Martini 


Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands Il. * 
gel. 447. n0.6. die Stemdohle. 
Haſſelquiſts Reifen nach Peläftina 238. 0. ı 
Monedula Pyrrhacorax. | 
Scopoli ann, 1. hifl, nat. Pag. I 20, 46. Gra. 
«ula pyrrhocorax. 
Garterer vom Nugen und Schaden der Thiere 
Ä u. 363. 00. 289. Oleindohle. | 
7. Siedent Art: der Alpenrabe ). 
Benennung. 
Der Namen diefes Vogels find fehr viefe, * 
on feiner Wirklichkeit ſaſt nicht zweifeln laͤßt. Er heißt: 
Waldrabe; Steinrabe; Nachtrabe; Thum 
wiedehopf; Klausrapp; Eremit; Eremitras 
- be; Bergeremit; Soweitzereremit; Berge 
ſcheller, weil feine Stimme wie eine Schelle klin⸗ 
geu ſoll, die man dem Vieh an den Hals hängt. 
Befhreibung. | 
Dieſer ganz befondere Wogel wird von allen Ken⸗ 
wein, die ihn gefeden haben, ſo beſchrieben, 2 : | 


2) S. Gmelis Syft. Nat. Linn, ed. 1 ‚ Tom I. = 
2 19. Corvus Lremita. i a 
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ins ſchwarzgruͤne ſchimmere, einen gelblichen Kopf, 
und am Hinterkopfe einen kleinen gruͤnroͤthlichen Feder⸗ 
buſch habe. 

Dieſes lettern Umflandes wegen war Linne in 
Dee jehinten Ausgabe feines Syſtems unſchluͤſſig, mo: 
Bin er ihn bringen follte, und rechnete ihn zum Wiede⸗ 
‚Hopf *). Der Schnabel ift volllommen ſo ſichelfoͤr⸗ 
mig und fpiß;, “ iwie bey dem Wiedehopf. Mur ber 
Schwanʒ kurz und abgeſtumpft. 
Die Groͤße ſoll einer Henne gleichen Weiter iſt 
nichts von: ber Sänge und Breite angegeben. 
Da aber ſchweitzeriſche, englifche, —* ſche und: 
deutſche Ornithologen ——— des Vogels durch die 
genaue Beſchreibun feiner Farben, und feines Habi⸗ 
tus dargerhan haben; fo leidet: bas Urtheil **) wohl. 
‚ einige Einfränfung: 

»Bermuthlic) einerley mit bem rathſelhaften ‚und, 
meines Wiffens, von Feinem kundigen Ornitho⸗ 
logen * uverläfig geſchenen —— Eremita 
— Aufenthalt. | | 

gi — bewohnt bloß die apenniniſchen und ſchweiz — 
ſchen Alpen, und in Deutſchland die Nordiſchen, 


Steyermaͤrkiſchen und Bayeriſchen Gebuͤrge; die hohen, 
an der Donau hinlaufenden San, ‚ und die Gegenden 


von on Paſſeu und — *—3.. 


h 4 Nah⸗ 
Upupa Eremita. 
e) S. Blumenbachs· Handbuch der Naturgeſchichte 
2* Aufl. ©. 174. bey Corvus graculus. * ran j 
ere) Wo ich nicht ivre; fo erinnere ich mich, dieſen fele 


senen und ſchoͤnen Vogel, nach der. —— 
un 
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‚Rahrungi iin ' 

Diefe beſteht in kleinen — — —— 

Maulwurfsgrillen, Mahkaͤferlarven, Kegenwürmern, 

u!nſ. w. welche er vermoͤge feines fangen Schnabels aus 

der Erde, aus den Felsritzen, VBauen ER) — 

lochern hervorholen kann. ae i ; 

Narurell und PR El — 

Er bat einen ſehr hoben Fiug, fliege gewoͤhnlich 

in ganzen Schaaren, kommt mit den Stoͤrchen an, 

und pflege eher, wie andere Voͤgel, — 

wieder wegzuziehen. 

Ihre Stimme laſſen ſie ſelten — — außer wen; 

ihnen die Jungen genommen werden, da fie | denn ſehe 
angſtlich Kata! Kakaͤb ſchreyen. * 


Fortpflanzung... 

Er niftet.auf alten abgelegenen Xfrdennen, = ben 
Mauern alter zerſtoͤrter Schlöffer, in den Kigen, unzu⸗ 
gaͤnglicher Felſen, und legt zwey bis drey Eyer. 

Die Jungen laſſen ſich leicht zaͤhmen und lernen 
zuletzt, wie die Tauben ; aufs Feld fliegen. Den Se 
derbuſch aber bekommen fie nicht * Bo — er ar 
exwochſen find. — Gi and by 1 


| Nugen . HERE 
Dag Fleiſch ſoll ſehr delikat ſeyn, und * Daher, 
auch ſehr geſucht, wei ſich immer hir Geld mo 
* den, 


und. Borowskiſchen Abbildung in ‚ben: Jenaifeh- 
Walchiſchen Kabingt gefeben zu —— Damals 
fannte ich ibn nicht, und er wurde für Fa uw 
köndifchen Wirdehopf ausgegeben. 


‚ls: 3 


finben, die ſich an Stricken von. den Felſen herunter · 
laſſen, die Neſter auszunehmen *). Sie laſſen ge⸗ 
meiniglich in jedem Neſte einen jungen Vogel zurück, 
um ihrer Ruͤckkeht infolgendem · Fruͤhjahre gewiß zu 
Sdqriften. 


¶BSuͤffons Nasurgefepichte der Wögel von Martini, 
Bechſteins Naturgeſchichte Deutfehlandg II. Wie 
gel. 470. no. 10. Tab, 17. ‚der Alpenrabe, — 
VRuͤllers Sinn, Naturſyſt. U. 181. no. 19, dee 
kremit. — 
Borowski ‚gemeinnügige Naturgeſch. bes Thier⸗ 
reiche Il. 107,,904,7. Tab. 9. B. ‚der dlipenrabe; der 
2117: 11 BEE EEE 


ER. Ur. —— 
3. Achte Art: der Eichelheher +. -... 
—— Benennung. ee ae 


⸗ 


Ich wuͤnſchte, daß, dieſer Vogel einige recht be⸗ 


ſummte Namen hätte, damit er nicht mit verwandten 


Arten verwechſelt würde. „Ex heißt Maldheher;, 
Sohfhreper; Nußheher; Nußbeißer; Holzher. 
her, Nußhacker; Eichelheher; Hetziz Herren, 
vogel; Markolf u. f.w. Sauter Namen, die dem 
folgenden auch beygelegt merdeu koͤnnen. 

wollen ihn daher Holzheher; Holzſchreyer 
auch Eichelheher nennen, weil er ſich am lebften in 

ie ee DIE nn LAU 
9 ©. Baffons Naturgeſchichte der Wege VII, a5. 

“) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. ed. 13. Tom, I. Pag. 
„208 ſp. 7. Corvus glandarius, 
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Laubhölzern aufzuhalten pflegt, * eigen 1m 
liebſte ale fd, 


"Befhreibung. 
& ie — , mit etwas Purpureichem Ai 
mifht. Die Dedfedern find ſchoͤn himmelblau, weiß. 
und ſchwarz geftreift. Auf bem Kopfe ſehr lange Be 
dern; und alle, wie Dunen und Seide anzufühlen. 
Am Halfe, Kopf, Bruft und Bauche if er rap 
Einer unferer ſchoͤnſten Wöge! 

Die Länge beträgt 15 und einen halben Soll; bie 
SHreite 22 und einen halben Zoll; das Gewicht 6 
bis 7 Unzen; der Schnabel ftarf, gerade, ſchwarz, 
und vollfommen räbenartig:’ r und ein Viertel Zoll 
lang: recht zum Aufhaden und Aufbrechen der Eicheln 
und Nuͤſſe eingerichtet. 

Das Weibchen hat keine ſo glängenbe Farben, 
und der. Federbuſch auf dem Kopfe iſt etwas kleiñer. 
An der Wurzel der ——— auch die ver⸗ 
loſchenen bunten Streifen. 

Bey meinem Eremplare hab’ ich es beftaͤtige ger 
funden, daß die Soitze der Oberkinnlade etwas fm 
die untere hergebogen ift, und am obern Schnabelwin« 
kel fange ſchwarze Borſtenhaare an den runden Na⸗ 
ſenloͤchern aber roͤthlichweiße Borfterffedern fi fi gen... 


" Aufenthalt." 

Beynahe in allen Welttheilen: in ganz Europa; 

in allen Wäldern von Rußland und ‚Sibirien‘ ſehr ger 

; wein; in unfern Vorhoͤlzern hinter Thale fo Häufig, 
af man n fe — vor dem Holze — hoͤrt. | 


#4 
* 
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Wie ich ſchon geſagt habe: dieſen Eichelheher trift 
man mehr in Eichen · und Buchenwätdern; als ini 
Echwarzwäldern an; doch ift er im Thuͤringiſchen auch 
ſehr zahlreich, Allein bey uns zieht er fich nicht bis in 
die Nadelmälder im Braunſchweigiſchen; fonbern bleibe. . 
vorn, wo es Eicheln, Buch = und Hafelnüffe giebt. = 
Er gehört zu den Strichodgeln , die eigentlich 
nicht wandern; fonbern er zieht vom Oktober bis ‚zum 
März bey zweyen Bis fechfen in Gefellfchaft, von einem 
Eichwalde zum andern, und fucht bie, unter dem Lau⸗ 
be liegenden Eicheln auf, 


Nahrung 

Dieſe beſtehet vorzuͤglich in Eiern, bie er ver⸗ 
möge feiner fcharfen Witterung auch unter dem Schnee 
hervorzuholen weiß. Dieferhalb beißt « er mit Recht: 
der Eichelheher ,:Glandarius 
Die Eicheln verſchluckt er ganz, und erweicht fie 

erft in feinem Kropfe, den ich bey ber Zergliederung, 
ungewöhnlich groß gefunden habe, . Er fanımele ſich 
davon einen anſehnlichen Vorrath unter das Moos und 
abgefallene Laub. WR: | 
Außerdem friße er auch Bud) : nd Haſelnuſſ 
Kaſtanien, Kirſchen, Erbſen, Bohnen, Vogelbee⸗ 
ven;. aber auch allerhand. Würmer. und Juſekten, wie 
ich denn in feinem Magen um bie Herbſtzeit öfters. die 
rotben Quitſchen, und bie Raubfliegenlarven, die 
unter dem Mooſe liegen, wonach die Krametsvoͤgel 
ſtark geben, und.welche man. gemeiniglih Erdmaſt 
nennt, ‚gefunden habe. Im Nothfall würge ex junge 
— und ſaͤuft die Eyer aus. | 
Bu 


Zur Zeit, da. die Dohnen geſtellt werden‘; hab’ 
ich oft neben den. Krametsvoͤgeln Heher in den Schlin⸗ 
gen bangen geſehen. Dieß geht ſo gu. : Der Patron 
geht niche fo wohl auf die Quitſchen, als auf die gefan- 
genen Droffeln ihnen: das, Gehirn auszuhaden: Bey 
der Gelegenheit werjieht ers, haͤngt ſich ſelbſt mit auf; 
und trat ich in feinem eigenen Gaubmertg, 
Naturell, Lebensart und Eigen: 
ter 
Wenn er ſtreicht; fo fliegen z. B. bie ſechſe, die 
beyſammen ſind, nicht in einer Schaar; ſondern einzeln 
in gerader Linie, einer hinter dem andern her. 

ESs iſt ein ſchlauer, vorſichtiger, unruhiger Vo⸗ 
gel, der lauter Harlekinaden, oder ſpaßhafte Stellun⸗ 

macht. Keinen Augenblick figt;er flille;-. ſondern 
bp von einem Zweige zum andern, wobey er immer 
den Kopf in die Höhe richtet. ... —_ | 

Wenn man ir das Vorholz tritt; fo ift der Heher 
ber erſte, der einen bewilltommt, ' Er koͤnnte entkom⸗ 
mei; aber er fliege mit beftändigem Gefchren von ei- 
nem Baume zum ändern, und, hat man ihn aus dem 
Geſichte verloren; fo verräth er ſich wieder durch fein 
Geſchrey, wo er iſt, fo daß er der Flinte felten entgeht. 

Seine Stimme it widrig, kraͤtſchend, und flinge 
faſt wie das Gemaue einer Rage. Bald fehreyer er 

Gaͤ aͤt! Gäräk! bald Kraͤtſch? — ärfch! und 
dabey buͤckt er fich allemal ſehr tif, © — 
Auf der Erde kann er nicht gut fortkommen, und 
auf den Zweigen huͤpft er auch ſehr ungeſchickt. + 
Sein Flug iſt ſchwerfaͤllig und lange fo' leicht 
wicht, als bey der Eifer, io nu. 


J 


Wenn | 


x 
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. Wenn ein Heher angefchoffen iſt; fo’ fchreyer et 
ER erſchrecklich. Alles, was von Hehern in der Ge 
gend ift, will ihm zu Hülfe kommen, und es entſtehet 
ein fo wüftes Gefchrey Durch einander, daß ber. ganze 
Forſt wiederſchallt, und man kaum ſein eigenes were 
| hören Fann, 

Er wird nie fo — ‚als ebene PORN 
Man darf ihn im Haufe nicht frey herumlaufen laſſen, 
weil er alles. zerhackt, und alleriey Unfug anrichter ; im 
Käfig aber kann er bequem gehalten: werden, und lernt 
feichter , als feine Kollegen, nachſprechen. 

| Die Fortpflanzung“ ne 
betreffend; fo niftet er auf Eichen, Buchen, Birken, 
u. ſ. w. hoch ober niedrig, wie es Die Umjtände mit ſich 
bringen. Das Neſt ift eine vollkommene offene Halb⸗ 
fügef von dürren Neifern, Moos und Heidefraut. Es 
ift wie eine Tapete geflochten. Das Weibchen legt bis 
fieben afchgraue, grünlid) fpielende Eyer, und in r 
zehn Tagen, kommen die Jungen aus. . 
| Feinde, 


Die Baummarder, Wiefeln, wilden Satan 
und Schubutg fielen Der Brut nad, 

In den Federn hab’ ih Milben und Zangen: 
laͤnſe; in den Gedärmen aber die gewoͤhnlichen Ras 
ben - und Krähenbandwürmer angetroffen. - 

Ich kann nicht fagen, daß fie ſchwer zu fehießen 
find; wenn man fie nur von einem Baume zum andern 
verſolgen kann. Sie fliehen nie über funfzig Schritt, 
und, wenn man fein Kraͤtſch hört; fo muß man nur 
Achtung geben, wenn er. auf_ben andern Baum fliege. 
| am beften ift es, wenn das Laub erſt beginne auszu«. 
Sohlen 


294 

ſchlagen, da er ſich nicht fo ſche werftesten kann. ghh 
babe es gefehen, daß im Vorholze einige Paar ohne | 
Diele Umſtaͤnde geſchoſſen find, wovon ich noch ein - 

u. in meinem Kabiner befiße. 

- Die Dohnen und Schlingen find ihnen gefährlich, 
wie ic) ſchon oben bemerft habe, worin fie fich aus 
Dummheit felbft fangen. 

Eine befondere Art in Thüringen, fie e mit. Leimru⸗ 
ehen zu fangen, iſt dieſe. Man fchneider einige Zwei⸗ 
‚ge kahl, und befeſtiget die Seimruthen des Morgens 
früh, damit der Leim nicht flüefie, in Kerben. Dare 
über fegt man eine angebundene lebendige Eule, die 
man "unten aus der Hütte mit einem Faben-anregeh 
kann. Der Bogelfteller ſchreyet mit einer Eulenpfeife, - 
Die Heher fommen, fehreyen auch, wollen die Eule 
betrachten, und fallen mit den geimruthen berunter *). 


| N utze n. 

"Das Fleifch ift hart, und von dem Genuſſe ber 
Eicheln gallenbieter, wird aber doch gegeflen, und muß 
vor dem Braten abgekocht werden. 

Da er viele Würmer und Inſekten verzehrt; fo iſt 
ihm der Nutzen nicht abzuſprechen, und da er auch 
viele Eicheln und Haſelnuͤſſe fortſchleppt und vergraͤbt; 
ſo pflanzt er an manchen Orten dieſe Baͤume fort, wo 
ſonſt keine wachſen wuͤrden. 

Die Fuͤchſe und Eulen verraͤth Fein Vogel mit meh 
terem Gefchrey dem Sjäger, als der Heher. Es darf 
fi) ‚keins von diefen — ſehen laſen: ; fo ift die 

ganze 
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ganze Schaar der Heher da, ‚und verfolgt fie mit dem 


gräßlichften Gefchrey. 
Ehemals find die Kleider d 


| i er Damen mit den ſchoͤ⸗ 
nen Deckfedern geſtickt worden... — 
Der Schaden > 

erſtreckt ſich auf alles nügliche, was er.aus den Thter⸗ 
und Pflanzenreiche genüßt, Auch lößt er manchen Vo⸗ 
gel aus der Schneuſe, und glaube dazu gleiches Recht, 
als.der Fuchs, zu haben. Daran aber thut man ihm 
zu viel, daß man ihn in Thüringen ben Raubvögeln 
gleich achtet, und fich feine Faͤnger fo gut, als diefer 
ihre, bezahlen läßt, Ki: 

Irrthuͤmer und Vorurtheile 
, Pabip gehört, daß der Schaden, den man ihnen 
äufchreibe, übertrieben wird, und. daß ‚man ihnen 
manche Art von Sutter, als grüne Saat, Korn und 
Getreide, andichtet, das fie wirklich nicht genüßen, 

Ich halte es ebenfalls für fehr ungeriß, daß fie 
Eideren, Fröfche und Schlangen, überhaupt, daß 
ſie Amphibien freſſen ſollten. 

Eben ſo ungewiß iſt es, daß ſie Aas freſſen. 
Man hat im Thuͤringiſchen die Bemerkung gmacht, 
daß die Heher mitten in Winter in einem kleinen Eic)- 
wälbchen auf einem Yasanger unter Raben und Kraͤ⸗ 
ben gefeffen,. aber das Aas, mas dieſe begierig fraßen, 


nicht angerühre haben *), 
| | Schrif— 


*) ©, Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands U. Dos 
gel. 450. | ER 
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Buffons Naturgefhichte der Vögel von Martini, 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſch. Deucſch · 
lands IT, Vogel. 445. no. 41. der Holzheher. 

Deſſen Spatziergaͤnge Hl. 296, 300. 

Muͤllers Sinn. Naturſyſtem II. 175. no. 7 
der Holzhäher: Tab. 6. F. 3. aus Canada, 

Borowski gemeinnügige Naturgeſch. des Thiere - 
teichs I. 108, no. 8. der Holzhaͤher; Waldhaͤ⸗ 
her; Nußbeißer. 

Fiſchers Naturgeſchichte von livland 7 1. no. 58. 
Heher; Holzheher; Holzſchreyer. 

Bocks Raturgeſchichte von Preußen IV. 897. 
no. 48. Holzhaͤher; Holzhacker; Herold; Holz⸗ 
ſchreyer. 

Naturforſcher 1X. 43. no. 47. be Holzhaͤ⸗ 
ber; Markolfus 

Pennants brittiſche Zool. von Murr u. 75 . Tab, 

27. der Holzheher; Eichelheher. 

Deſſen arktiſche Zool. von Zimmermann II. 240. 
E. der Nußheher. 

Cetti Naturgeſchichte von Sardinien II. 75. der 
Nußheher. 

Friſch Voͤgel Tab, 55. Holzſchreyer; Eichen⸗ 
heher; Nußheher. 

Scopoli Ann. 1. hiſt. nat. 36. no. 39. Nußheherz 
Holzichrener; Holzheher; Waldheher; Mahler. 

Garterer yom Mugen und Schaden der Thiere 
U. 356, no. 285, der Heher; Baumbazel, 


s. Neunte 


— a44 
* — 
9 Neunte Art: der Zannenheher . 


Benennung. 


Dieſer Vogel hat abermal zu viele ——— 
bie mit dem vorigen übereinfommen, Er heißt: 


Nußheher; Nußbrecher; Nufpicer; Ruß 


knacker; Nußkretſcher; Nußhacker; KRußkra⸗ 
he; Sieinheher; Tannenaͤlſter; Nußberher 
Die Italiaͤner nennen ihn die alpifche Berg: und " 
Steinmerle. 

Wozu alle dieſe Namen, da der erſte ſo wohl, als 
dieſer, Nuͤſſe frißt: er mag ſie nun aufhacken, aufe 
dicken, aufbeißen oder aufknacken. 

Sichrer und beſtimmter heißt er Tannenhe · 
her, weil er ſich am liebſten in Tannenwaͤldern aufs 
haͤlt, und Tannen = oder Fichtenſaamen frißt. 


Beſchreibung. | 
Er ift ſchwarzbraun ‚ und weiß punktirt, faſt — 
ein Staar gefleckt, in der Groͤße einer Dohle: tx 
Fuß einen halben Zoll Laͤnge; und 1 Fuß 11 of 
Breite. Der Schnabel 1 Zoll ro &inien langz die 
- Zunge lang, fnorpelartig, und an ber =r ges 
fpalten. 
Das Weibchen ift voftfatbiger, 
Einne’ giebt die borftenförmigen Haare am Grun⸗ 
de des EL als ein unterfäpeldendes Merkmal 
* 


5S. Gmelin Syſt. Nat, Linn. ed. 13. Tom. L. p. 370. 
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der Nabenarten an. Gleichwohl hat man von dleſem 
Vogel Eremplare, wo fte fehlen *). 

Aufenthalt, 
In ganz Europa bis zum füblichen Schweden : in 
Rußland und Eibirien, fogar in Kamtſchatka. a 
Deutfchland, in Thüringen nicht felten; bey uns am 
Harze ſeltener. Doch wird er zuweilen vom Oberharze 
in Geſellſchaft gefangener Krametsvoͤgel mit gebracht, 
und die Verkaͤufer geben ihn für einen der größten Kra⸗ 
metsvoͤgel aus, 

Er. Hält ſich mehr in diefen und ſtillen ESchwary⸗ 
waͤldern, als in Laubhoͤlzern, auf. Wo Quellen und 
nahe Wieſen find, iſt er gern. Er bleibe vom Maͤrz 
bis Dftober; hernach ftreicht er einzeln und in nun 
ren nach den Feldhölzern, wo Eichen, — | 
Hajelbüfche ftehen. 


Nahrung. 
Dieſe beſtehet, wie bey dem vorigen, den Som⸗ 
merdurch in Würmern, Inſekten, Tannen = und Fi: 
tenſaamen; im Herbft geht er nach Eicheln, Dur | 
und Hafelmüffen, und Eberefchenbeeren, 

In ihrem weiten Echlunde koͤnnen fie einige Hafel 
nuͤſſe und Eicheln beherbergen, die fie auch. zum Theil 
wegtragen und verfcharren. Mit ihrem ſtarken Schna⸗ 
bei fönnen fie eine Hafelnuß fo leicht aufbredyen, wie 
ber Kernbeißer die Kirfchkerne, und es knackt ſo ftark, 

daß 


*) S. von Paula Schrant — Beobachtungen 
im ıgten St. des Naturforſcher⸗ 67. no. ı. die 
Nußtraͤbe 


auf 
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daß man dieß eher in den Hafelbüfchen höre, als den 
Vogel ſiehet. | | Er 
Naturell, Lebensart und Eigen: 
.- | heiten, 
¶Dieſer Vogel ſcheint Halb Rabe, und halb 
Specht zu feyn. Rabe, nad) feinem Bau und 
Schnabel; Specht, nad) feiner fangen, wurmförmie 
gen Doppelt zugefpigten Zunge, womit er die Inſekten 
und Würmer hervorholt, Er hat auch die Eigenheir, 
mit feinem ftarfen Schnabel, wie der Specht, in die 
hohlen Bäume zu bohren, die Nüffe in Baumrigen 
einzuklemmen, und fie aufzuhacken. 

Er iſt bey weitem fo gefellig nicht, als der vorige; 
fondetn er entferfit fich immer von den Meufchen, und 
ſteckt in den finftern Nadelwaͤldern. Gleichwohl ift er 
an diefen Orten feines Aufenrhalts in den tiefen und 
ftillen Gebürgen, wo die Thuͤringiſchen Kuhhirten wei⸗ 
den, fo wenig ſcheu, daß er mitten unter den Heerden 
ift, und den Hirten vor den Füßen berumläuft, fo daß 
fie ihn imit dem Stocke todtſchlagen fönnen. 
Es ift daher unter ihnen zum Spruͤchwort worden, 

daß fie ihn den Unſchuldsvogel nennen, meil fie fü 
gen: er müffe feiner unſchuldigen Einfalt wegen noch 
gerade aus dem Paradiefe herftammen. Br 

Sein Gefchrey fomme der Elſter naher GA! gät 
und er ſchreyet ziemlich oft, doch nicht fo häufig, ale 
der vorige, . 

+ eine Art zu fliegen ift faft wie eine Dohle, doch 
ſchwankt er mehr von.einer Seite zur andern, 
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Fortpflanzung. iin? 

Eie niften in hohlen Bäumen, und legen fünf 

bis fechs Eyer. Iſt die Hoͤhlung zu gtoß; fo foll er 

fie, wie mandyer Specht, mit Leim verfläiftern, und 

den Eingang enger machen. Die Jungen fliegen zei⸗ 

tig aus, laſſen ſich aber noch, wie die Schwalben, in 

einer Reihe auf einem Zweige ſitzend, von den Alten 

füttern. Dabey find fie fo dumm, daß man fie mit 
den Händen von dem Zweige nehmen kann. 


2.0.0 Ihre Feinde 
find diefelben, die dem vorigen nachftelfen. | 
Sie werden leicht geſchoſſen, und in den Schneus 
fen defto feichter gefangen, wenn man Hafelnüffe 
vorſteckt. | | “_ | 
‚Auf den Straßen ben Pferdemift, den fie gem 
durchwuͤhlen, fängt man fie auch mit Leimruthen. 
Ihr Nugen | 
ift größer, als der vorgebliche Schaden, meil fie ge 
wiß mehr Inſekten, als nügliche Früchte freffen. Ihr 
Fleiſch iſt zuefen | | 
Irrthuͤmer und Vorurtheile . 
Man giebt ihnen Schuld, daß fie Hanf fräßen, 
welches mir aber nicht wahrſcheinlich ift, und in den 
Gegenden, wo viele Schwarzwälder ſind, wird meines 
Wiſſens auch nicht viel Hanf gebaua0t. 
Es iſt unrecht, fie als ſchaͤdliche Raubvögel zu vers 
folgen , und ſich ihre Füße bezahlen zu laffen. 
Daß er durd) fein Bohren mit dem Schnabel ben 
Baͤumen fchade, ift eine falfche Beſchuſdigung. 
# — Schrif⸗ 
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Büuͤffons Naturgefihichte ver Vögel von Martini. 

Bechſteins Naturgefchichte Deutfchlands I. Bd: 
gel. 457. 00. 42: der Tannenheher. 

Müllers Linn. Naturſoſt. it. 177. a. 10. Tab. 
6. 8.4. der Nußhaͤher. 
Borowoki gemeinnägige Naturgeſchichte des 
Thierreichs IL. 108. no, — der Nußhaͤher; Tan⸗ 
nenhaͤher. 
Fiſchers Naturgefiicte, von Sinfand 71.00.59. 
Nußheher; Nußpider. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen IV, 208- 
Fi —* ‚ber. Nußhaͤher; Taunenhaͤher; Nuße 


Natunforfcher R. 44. 0. 48. Nußhäpers 

Nußkraͤhe. 

Schriften der Berl. Geſellſch. naturforſch. 
eunde VII. 45 1. no. 15. der Nußheher. 

Friſch Voͤgel Tab. 56. Tannenheher. | 

‚Kramer clench. 334. Waldftarl; Steinheher. - 
Poennants arktiſche Zoologie von Zimmermann Il. 
240. D. der Nußknacker; Tannenheher. | 
= Gatterer vom Nutzen und Schaden der Thiere 

N. 359. p0. 286. Nußheher; Tannenheher. 
Seopoli Ann. L hiſt. mat. p. 37. no. 40. Ruf 
brecher; Rußkraͤhe; Walditarl. 

Meyers Abbildungen der Thiere P. IE Tab. 46. 
Tannenheher: mit dem ‚Gerippe: die Schwanjfe- 
dern follten am Ende weiß, ‚ und an der Bruft größere 
& mehrere Flecke fern. ©. — 238 

(. 192. . 
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Benennung. 

Der in ganz Deutſchland allgemein eeipirtePame 
iſt Ehſter Dabey bleiben wir, wenn er auch in ei⸗ 
nigen Provinzen mit Azel und — — 
werden ſollte. a Er 

Befreiung. | 

Sie iſt ſchwarz unb weißbunt, gleichfam 
— ſind Kopf, Hals, die obern und untern Deck⸗ 
‚federn der Fluͤgel, Kehle und Bruſt vollkommen 
ſammtſchwarz; der Ruͤcken gruͤnglaͤnzend ſchwarz. 
‚Außerdem fo viole durchkreuzende weiße Streifen, und 
hin und ivieder weiße Flecken, dag man mit Recht bie 
bunte Elſter fagen kann, davon aud) das Sprüche, 
wort entftanden ift, , wenn ſich Jemand mit zu vielen 
bunten Farben gepuht bat: et iſt ſo bunt, wie eine 
Elſter. 

Was dieſe Rabenart von den übrigen unterſcheidet, 
iſt der lange keilfoͤrmige Schwanz, ver im Fluge 
wegen ihrer Furzen Fluͤgel die Stelle eines Ruders ver⸗ 
tritt. Dieſer lange Schwanz macht den Vogel auch 
viel größer, als er wirklich ift. Denn dieſen abgerech⸗ 
net, iſt der Körper kaum ſo groß und nicht einmal ſo 
Did, als eine Taube, 

"Die ganze Fänge mit dem Schwanze betraͤgt 19 
und einen halben Zoll, da diefer allein 70 Zoll lang 
iſt; die Dreite 2 Fuß und das Gewicht 9 + 


S. Gmelin Syſt. Nat. Linn, ed. ı3. Tom. I. pag. 
373: Äp- 13. Corvus Liga. 
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Daß die Elſter zu den Raben gehöre, beweiſet dex 
1 er ein-Drittel Zoll lange, ſchwarze, meflerartige 
E chnabel, der von oben an den Eeiten etwas über den 
Unterfiefer fchlägt, und an dem Mundwinkel mit Bor⸗ 
— beſetzt iſt. 

Bey dem Weibchen if bloß der Kopf etwas klei⸗ 
ner die Bruſt nicht fo ſchwarz, kurz alle Farben mat» 

ter, und nicht ſo glaͤnzend. 

Die ganʒ weißen Eiern bis zum Schnabel und 
Füßen find Schwächlinge. | 

Wirklich gehört fie wegen ber fFolzen Farben zu ben 
| könn, obgleich nicht qu ben — , europäifchen 
ͤgeln. 


—— 

In ganz Europa bis zum 70 Grade nordiicher | 
Dei A 

- Häufig in einigen Gegenden des nörblichen Afiens, 

bis Japan hinab: in Kamtſchatka; in Amerika in der 


Hudfonsbay, fogar auf der Inſel Madera. 
In Thüringen allenthatben, und in andern Gegen⸗ 


beſn von Deutfchland; aber in einigen Gegenden von 


Heſſen, und im ganzen Waldeckiſchen gar nicht, 
wovon ich doch die Urfachen wiffen möchte. 

Hier bey uns am Harze, und auch weiter ins Land 
hinein, ift faſt Sein Dorf, Feine einzelne Ruͤhle im Fel- 
de, wo nur hohe Pappeln- am Wafler ftchen, wo nicht 


ein Paar Elſtern wohnen follten. 


Die großen Waldungen fcheuen fie, und man fin« 
det ſchon in den Worhölzern Feine; aber nahe an dem 
Staͤdten, Dörfern, Mühlen, Gärten und Wiefen, 
die mit hohen Erlen und Pappeln befegt find, ift ige 

SEE © lieb⸗ 


4 


LK, A. 

fiebfter Aufenthalt. ie find bey ims Standvoͤgel, 
und ziehen nicht weg; ſondern ein Paar bfeibe * au 
Sr ein beyſammen. J 


Nahrung un” 
Im Sommer nähren fie ſich von allem, was * 

— Raben und Kraͤhen, freſſen, als Würmer, 
Inſekten, Kirfhen, u. f w. Ich habe fie aber auch 

bey voller Sommernahrung auf ber Aaskule ange: 

troffen. 

In den Gärten, wo fie niften, mögen fich vie lei— 
nen Voͤgel in Acht nehmen. Denn ſie gehen ſtark nach 
ihrer Brut, und die Alten auf dem Neſte ſind ſelbſt 

nicht vor ihnen ſicher. | 

Ob ſie gleid) mancher Sandmann aus griff 

Abergtauben in der Nachbarfihafe feines Hofes duidetz 

fo holen fie ihm doch unvermerft mand)es Kuͤchlein, 

jungen Puter und-Ente weg, und ſind gewiſſermaßen 
noch mehr zu fuͤrchten, als die niederbrauſende Gabel⸗ 
weihe, die durch ihren Stoß alles in Allarm ſetzt. 

Ich bin ſelbſt ein Augengeuge ihrer Raͤubereyen auf 
dem Lande geweſen. Gemeiniglich verrichten ſie ſolche 
früh bey den erſten Sonnenſtralen, wenn ned) nicht 
viele Leute auſſer dem Hauſe wanken. Zr 

Hier ſaß ich einmal an einem folchen frühen Mor⸗ 
gen ganz allein in dem Landgarten eines meiner Ver⸗ 
wandten im $ufthaufe vor dem Kamin, konnte aber 
aus dem Fenfter den ganzen Grasgarten überfehen. 

Das Gras war hoch, und dig jungen Küchlein liefen 

. Grafe, daß fie Die Kenne nicht gut überfeben 


Ein 
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Ein Paar Elſtern Hatten ihr Neſt in einer hohen. 
Pappel ver Hecke, an die eine große Wiefe grängte, 
Ic dachte nichts weniger, als daß ſie auf die Küchlein 
Jagd machen würden. ‚Doch börte ich fie in einem 
Apfelbaume, nicht weit von mir fafern. Sie gaben 
niur einige ſchwache Töne an, woraus ich fließen 
Fonnte, daß fie nicht beyde auf einem Baume faßen; 
fondern fich gleichfam nur ein Zeichen gaben.  . | 

Als dieß einigemal gefchehen war; . fo. fahe ich bie 
eine, wie einen Pfeil, ins Gras niederſchießen, und 
darin einige Minuten verweilen. Die andere kam da⸗ 
zu, und blieb auch figen. Ich ließ fie einige Zeit in 
Ruhe, Dann fprang ich zu, und fahe mie Verwun · 
derung, daß fie ein Kuͤchlein in aller Stille halb ver« 
zehret hatten, —— | n 

Ihr Manöver iſt alſo liſt und ein geſchwinder Stoß. 
Sie muͤſſen mit ihrem ſtarken Schnabel das Kuͤchlein 
gleich ſo treffen, daß es keinen Laut von ſich giebt, und 
alſo kein Laͤrm entſteht. Daher paſſen fie felchen auch 
am liebſten im hohen Graſe auf, 

"Keine poffterlichere Jagd kann man fich vorftelfen, 
als wenn eine Eifter im Winter die Sperlinge in den . 
Strohdaͤchern befchleiche, und einen alten Schwarzbart 
hervorholt. Wie ſich der gebaͤrdet und in dem Schna⸗ 
bei der Aelſter ſchreyet, kann man kaum beſchreiben. 


Naturell, Lebens art und Eigen—⸗ 
heiten. | 
Diefe Vögel find fehr ſchlau, poßierlich, geſchwaͤ⸗ 

big, und gelehrig. Sie laſſen ſich ſchwer ankemmen, 

und, haben ein ſehr ſcharfes Geſicht, und eine eben fo 

ſcharfe Witterung, Sie find im Staude, mitten im 
Sig Wina 
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Winter durch. ihre Witterung: bie, Puppen, in der Erde 
zu entdecken, und mit ihrem Schnabel auszuhacken, 
Wbbey ich ſie ſelbſt geſchoſſen, und fie in ihren Magen 
Eitzt / die Elſter auf dem Gipfel ’eines ſehr hohen 
Baums, wo ſie die ganze Gegend überfehen kann; fo 
iſt es vergeblich, fie zu beſchleichen. Sie iſt ſo kuͤhn, 
daß ſie oft in einer recht dickbelaubten Pappel oder Erl 
ſitzen bleibt, darin kakert, und den Schuͤtzen dicht un⸗ 
ker ſich kommen läßt, in der Meynung, daß man ſie 
nicht gewahr werden 
Stunden fang hab’ ich oft unter einem ſolchen 
Baume geftanden, den Vogel uͤber mir kakern gehört; 
aber nichts bon ihm fehen förmen. Ein oder zweymal 
iſt es mir nur gegluͤckt, daß ich durch die dicken Zweige 
das Wippen der Schwanzfedern wahrgenommen, auf 
den Fleck gehalten, und die Aelſter mitten aus den 
Zeigen heruntergeſchoſſen halbe. 
Ihre Geſchwaͤtzigkeit iſt ſo groß, daß im Fruͤh⸗ 
jahre ein Paar Stundenlang bey einander ſitzen, und 
ſich in alletley Tönen ihre Liebe vorplaubern. Bey den 
Roͤmern waren fie daher wegen ihrer Geſchwaͤtzigkeit 
dem Bachus heilig. — — 


. Wenn fie zahm aufgezogen werben; fo find fie ger 
fehriger, als die Dohlen, und lernen faft alles nad)» 
{prechen. : Ja! ..fie ſchwatzen und. kakeln den ‚ganzen 
Tag, daß män fie öfters aus (ber Stube jagen muß. 
Eie wiffen das. Bloͤcken der Schafe, das Bellen ber 
Hunde, das Hahnengeſchrey, das Mauen der Kaßen, 


das Glucken der. Henne fo guf nachzuäffen,, daß man öfe 
cers getäufcht wird. — 
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”.r Won ihrer Geſchwaͤtzigkeit kommt wohl in manchen 
‚Gegenden Deutſchlands das Spruͤchwort her: daß 
‚man von einen ſchwatzhaften Menfchen, der nichts ver« 
ſchweigen kann; ‚au fagen pflege: er habe Elſterey⸗ 
er gegeſſen. 
Wegen — — ——— Fluͤgel, und ih⸗ 
res ſpitzen keilfoͤrmigen Echwanzes fliegen ſie ſehr ſchwer, 
‚und muͤſſen Die Fluͤgel oft zuſammenſchlagen. Daher 
Find, fie im Fluge, wenn ſie vom Mefie gelost wert 
am leichteften zu ſchießen. 
Auf der Erde ift ihr Gang beſtaͤndig hupfenb Sn 
ber Eonne hab’ ih fie gern beobachtet / wenn ſie bey einem 
Maulwurfshuͤgel gewirthſchaftet haben. Mehr als 
zehnmal ſind ſie auf und uͤber denſelben geſprungen. 
Der Schwanʒ immer hoch. Mit demſelben pflegen fie 
auch beſtaͤndig, Im Cie, wie die Degzen ir 
wirpe. 7 
Ihre Stimme if ein ſchatfes durchdringendiß 
Siderat, welches faft dem Lachen der Menfchen.ähre 
lich iſt. Dehe das Spruͤchwort: er lacht, wie eine 
Elſter. Allein fie geben fo verſchiedene Töne an, alß 
die Umſtaͤnde ſind, in denen ſie ſich befinden. 
. Anders kraͤtſchen und gackern fie, wenn. ſich eine 
Katze oder Raubvogel bey dem Neſte ſehen laͤßt. An⸗ 
ders, wenn fie in einem dickbelaubten Baume ſitzen, 
und Jemand unter ſich merken; anders, wenn ſie ſich 
einander locken; anders, wenn ———— und > 
haglichkeit ausdruͤcken wollen. 
Sie haben auch die boͤſe Gewohnheit wenn fie 
zahm in den Käufern herumlaufen, alles Blanke bey 
Eeite zu tragen, und gewöhnen ſich ſehr an den-Ort, 
und on bie feufe, die um ihnen find. Man bat, Bey: 
fpiele, 


| U = 5 
fpiefe, daß zahme Eiftern aus » und einflogen, vier 
Tage weggeblieben , und doch wiebergefommen find *), 
Sicher ift es, daß ſie ein Hohes: Alter erreichen. 
Denn man bemerft nicht nur in einer Gegend ein Paar 
viele Jahre hindurch; fondern bie zahmen bauren öfe 
ters fechszehn und zuganzig Jahre aus. 
Es giebt auch ganz weiße Eiſtern, : deren zwey 
72 in Preußen geſchoſſen wurden, wovon eine an 
den König Friedrich Wilhelm nach Berlin kam, der 
fie mablen ließ *. | wii ıh rein 
0.0. Fortpflanzung... 
fe niften im Fruͤhjahr faft unter allen Wögeln zu 
erſt, zumeilen. ſchon im Februar; ficher in.ben fin 
Märztagen, - Gewöhnlich bauen fie. das Meft- auf der 
hen Erten und Pappeln, die nahe an Gaͤrten oder Wie: 
ſen ſtehen. Es wird nicht ganz oben auf dem Wipfel; 
ſondern ein Paar Ellen darunter angelegt, daß es von 
der Krone Bedeckung haaaaa. — 
>: Das Meft iſt im Verhaͤltniß gegen den Vogel 
giemlich groß, von Neifig, Wurzeln und andern Me- 
terialien fünftlich geflochten, und gemeiniglich wird eine 
Kuppel von Dornen Darauf geſetzt, um die Raubvoͤgel, 
Hagel und Regen abzuhalten. Der Eingang ift an 
ber einen Seite, auf der andern ‚aber ein Loch, durch 
welches dee Vogel feinen langen Schwanz ſteckt. 
Wenn das Mefk ziemlich. frey flehtz «fa ſieht es 
ſchnurrig aus, wenn der lange Schwanz aus demfelben 
hervorſteht, und ich habe in meiner Jugend öfters 
) S. Bocks Naturgeſch. von Preußen IV. 299.. 
*) S. Bockh l. e. 299. DR 
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darnach gefchoffen, daß die Eifter ohne Schwanz dag - 
Neſt verlieh. Ä er | 5 
*Sie fegen bis: ſechs weißgruͤnliche Eyer mit: ver 
ſchiedenen Punkten und Flecken, die in fechszehn Tagen 

ausgebrütet werden; — Wochen haben die 
Jungen den ausgewachſenen langen Schwanz, und die 
Aeltern machen zur zweyten Hecke Anſtalt. 


Ihre Feinde ze 

- find mancherley Raubvögel und Rabenkraͤhen, die 
der Brut nacıftellen, _ Die Alten find vor ihnen ficher, 
bie ſich mit ihrem ſtarken Schnabel verzmeifele wehren 
koͤnnen. Mir dem Eleinen und großen Würde ( La- 
nio,) follen fie in beftändigem Kriege leben, J 
In den Federn hab’ ich Milben, und die gewoͤhn · 
lichen Bogelläufe mit den Zangen (Ricinus). ge 
funden *). ' ae en 
.. Cie werben einzeln, und: auf den Kraͤhenhuͤtten 
geſchoſſen. Der Laͤrm ift außerordentlich, wenn einige 
Paar Aelſtern dazu kommen, und auf den Schubut 
ſtoßen. Wenn fie ſich auf die duͤrren Aeſte ſetzen, und 
den Schubut beſchauen, ſo iſt das Wippen mit dem 
Echwanze wie ein Uhrwerk, und das Gekaker reißt 
nicht ab. | | 

Man fängt fie auch mit Leimruthen. 

In Preußen wollten die Eiftern einem Landmanne 
gu läftig werden. Er ließ daher einige Fuder warmen 
Mit im Winter auf die Aecker fahren, auf welchen fie 

Ä Ä in 


) inne‘ hat eine eigene fogenannte Elſterlaus anges 
führt: Pediculus Picaes aber es fehlt die Befchrei« - 
bung, nud das karafreriftifche Unterſcheidungszeichen 
von andern Vogeläufen. | 
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in großer Menge fielen, und viele mit einem Schuß 
erlegt wurden *). | — 
= Ein Here in Frankrteich ſuchte auf feinem Gute die 
große- Menge von Eiftern durch: Krähenaugen mit 
Eingeweiden vermifcht Su vertilgen, und es fiarben 
viele. In Ermangelung der Eingeweide aber ließ er 
Feldtauben ſchlachten, und fie eben ſo zubereiten. Die 
Eiftern aber fahen fie.an, erhuben ein Gefchrey, und 


“ 


machten fid) davon, ohe fie anzurühren **)» 


! Nußen : F 
Ihr Fleiſch, beſonders der Jungen ſoll keinen 
unangenehmen Geſchmack haben. In unſern Gegen⸗ 
den wird die Elſter ‚ als ein Aasvogel verabſcheuet. 
Da fie viele Würmer und Inſekten vertilgen; fo 
- find fie nicht ganz ohne Mugen. Sie follen zur Jagd 
Fleiner Vögel abgerichtet werden fönnen, und zahm 
divertiren fie durch ihr Nachfprechen, und durch ihre 
pöffierlichen Streiche. | 
Oft hab’ ich es in meiner Jugend gefehen, daß fid) 
meine zahme Eiſter unter Mittage in die Sonne fegte, 
und unter beſtaͤndigem Quackeln mit ſich ſelbſt, Stun⸗ 
den lang mit großer Geſchicklichkeit, Fliegen fieng» 
Ä Im Winter holen fie manchen Sperling unter dem 
Dache hervor, und befreyen das Sand vom Aaſe. 
Sie ſpringen, fogt Gatterer ***} den Schweinen 
und Schafen auf den Rücken, um die Inſektenlarven 
; sro abzu⸗ 
45 Bocks Naturgeſch. von Preußen IV. 300. 
M ©. Schriften der Berl. Geſellſch. naturforſchen⸗ 
dar $ceunde, Vl. 430. ce: 
3, Vom Nusen und Schaden der Thiere IL. 361. 
Eden dirfe Worte aber vons fie fpeingt —-+ big fäbeis 
* * 
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abzuſuchen, — welches die — lieber als die legten 4 
den sn | 
| Schaden, DER, 

Die Elſter iſt fuͤr die jungen Huͤhner, Puter, En: 
ten und Gänfe, auch für-andere junge Bögel, ein weit 
gefährlicherer. Raubvogel, als andere Kraͤhenarten, zu⸗ 
mal, da ſi e, wie ich oben gezeigt habe, ihre Jagd ſo 
liſtig und in aller Stille anzuſtellen weiß. 

Das Wegtragen des Geldes, der Ringe und Ju⸗ 
welen in den Käufern fann Unſchuldige in Verdacht 
bringen *). 

In den Gärten plündern fie Kirſch⸗ Pflaumen⸗ | 
und- andere Obſtbaͤume. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. — 

Es iſt falſch, daß ſie die Oeffnung im Neſte alle⸗ 
zeit der Seite gegen uͤber machten, wo in demſelben 
Jahre die meiſten Stuͤrme und Gewitter herkaͤmen. 
Es iſt ſolche ein Jahr wie das andere gegen Morgen 
gerichtet, um den Abendſtuͤrmen, die fie aus der er 
fahrung Fennen, auszumeichen. 

Die Vorbedeutungen, die diefer Vogel haben ft, 
find ein Werk des Aberglaubens. Setze er fich auf eis 
ne Kirche; fo bebeure es den Tod des Predigers: auf 
eine Citadelle den Tod des Statthalters, u, ſ. w. 
WManche Sandleute loben die Hühner, welche von 
Eiftern ausgebruͤtet waͤren, daß fie fo viele Eyer leg⸗ 

ten. 

nen, mit einerley Eitato: Buͤffons Vögel VII. 30. 

173. ſtehen auch ©. 355. bey der Doble. Welcher 


| Vogel thut ed nun? Daß man doch alles ohne Pru⸗ 
fung abfchreibe! 


9) ©. Hallens Bigel as. ' 
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ten. Allein es ift ebenfalls Aberglaube. Es find viel 
mehr wahre Stiefältern. Bemerkt man den Tag nicht 
genau, da die Eyer ausfommen; fo werben die Kuͤch⸗ 
fein entweder ausgeſtoßen, ober auf der Stelle ge- 


en. | | 

Sonft wollte man auch durch das Waſſer, worin 
eine Eifter gekocht war, die Epilepfie, und andere 

Schriften. 

Buͤffons Naturgeſchichte der Vögel von Martini, 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſch. Deutſch⸗ 
lands 11. Vögel. 462. no. 43. die Aelſter. 

Deſſen Spagiergänge }. 167. Ill. 182. 

Müllers Sinn. Naturſyſtem Il. 179. no. 13. 
Die europaͤiſche Aelſtr. 

Borowski gemeinnuͤtzige Naturgeſch. des Thier⸗ 
wichs Il. 109. no. 10. die Aelſter. 

Fiſchers Naturgeſchichte von Livland 7 1. no. 60. 

Elſter; Haͤſter. | 

Bocks Naturgefdichte von Preußen IV. 0298, 
no. 50. Elſter; Alfter; Heiſter. | 

Naturforſcher 1X. 44. 20. 49, bie europdi: 
ſche Aelſter. 

Cetii Naturgeſchichte von Sardinien II. 75. In 
Sardinien gar nicht. | 

Pennants briteifche Zool. von Murr II. 74. Tab, 
26. Pica varia caudata, die Aeliter. 

Deffen arftifche Zool. von Zimmermann II.235. 
ao, 52. die Aelſter. rn 

Garterer vom Nugen und Schaden ber Thiere 
Il. 360. no. 287. die Aelſter; Hetſche; Scho— 
laſter z Aglaſter; Ach >. Senpoli 
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Scopoli Ann. I, hifl. nat. 38. no. 41. — ru· 
ſlicur; Aleſter; Alſter; gemeiner Heher. 

Straminea tecta et ruflicos laresamat, Pediculos 
venatur in dorlo Suis ferofae. Candam motitat, 
garrit, furatur, furta ablcondit. Gallinis ac Frim 
eillis convivalis. Specificum antiepilepticum in aqua 
picarum quaerunt Idiotae, et vna cum naulcofa far- 
ragine verum inutilium tolerant i in — 

Friſch Voͤgel Tab. 58. 

Meyers Abbildungen der Tier Pu. Zub, 100, 
die Aßel: mit.dem Gerippe: Die Farben zu lebhaſt. 
S. Nalurforſcher 235 Et. 197. 


2 — 2 * 
Der vierten Ordnung 
Kabenartige Voͤgkl 


I. Zweyte Gattung: Birtheher, Ca- 
i Taclas, 


= Allgemeine Kennjeichen. — 

Man giebt dieſer ganzen Gattung beſondere Nas 
men, als Rackervoͤgel, um dadurd die Ark ihrer 
Stimme: Rack! Rack! auszudruͤcken. 

. Da es nur eine einzige Art derfelben in Europa 
giebt; fo dünke mich? die Namen Birkheher und 
Blaukraͤhe find ſchicklicher. 

Der Schnabel meſſerfoͤrmig; die Spitze unter⸗ 
waͤrts etwas umgekruͤmmt: an der Wurzel er die 
Vorſten. | 5 

- Die Zunge knorplicht und geſpalten. 

Die Fuͤße Gangfuͤße mit 3’gefpaltenen Vorder⸗ 
zehen, und einer Hinterzehe. | 

Vierter Band. KE 1. 
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BE u ee? 
> 2. Erfie Art: die Mandelkrähe ). 
“ Benennung. | Ä 

Ich glaube nicht, daß ein Bogel mehr Namen hat, 
als Reh Es find ihrer an die 30 **); ich kann 
mich aber nicht uͤberwinden, ſie abzuſchreiben. 

Wir bleiben bey den unterſcheidenden: Blaurak; 
Blaukraͤhe; Mandelkraͤhe; Birkheher; wovon 
die Urſachen theils in der Farbe, theils in dem ir 
ihres Aufenthalts liegen, 


Beſchreibung. 


Dieſer Vogel hat nur eine Hauptfarbe: er iſt 
gruͤnlichblau, und hat hinter jedem Auge einen nackten 
Fleck. Er iſt aber deshalb doch einer unſerer ſchoͤnſten 
Voͤgel. Denn es kann fuͤr das Auge nichts ſanfter, 
nichts reizender ſeyn, als das Blaue mit dem durch⸗ 
fpielenden Grün, wodurch es gleichfam gemildert wird. 
Eben biefer fehönen Farbe. wegen heißt er Dlauraf 
oder Blanfrahe © 

Wir haben dem doch in — Vaterlande faſt 
eben fo ſchoͤne Vögel; als andere Welttheile. Mit 
einer ſtillen Anbetung des, der fo viel ſchoͤnes ſchuf, 
wollen wir uns a. — erinnern. * war der 

Bunte 


® 6. Gmein sya Nat. Linn. ed. 13. Tom. I. pag- 
378 ſp. 1. Coraciasgarrula. 

*) ©, Bechfteins gemeinnüßige Naturgefch. Dentfche 
lands Il. Voͤgel. 477. Gatterer vom Nuten und 
Schaden der Thiere. IL 365. no. 291. Won den Ur, 
fachen mancher Namen ©. move ge ſellſchaftliche Kr 

— 268. i 
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Buntſpecht; der Wiedehopf; der Eisvogel; der 
Bienenvogel; der Mauerſpecht; die Elſter; unfer 
Blaurak; der Pfingſtvogel, und das Goldhaͤhn⸗ 
chen, welche beyde letztere wir noch werden kennen 
lernen. ee i | 
Unfer Blaurak iſt in Europa die einzige Art ei 
ner mit den Raben nahe verwandten Gattung, obgleich 
andere Welttheile mehrere aufzumeifen haben, davon 
uns bis jetzt ſchon 16 bekannt find, — 
Wenn wir uns nochmals der Rabenarten, von 
dem Koltraben an bis zu dem Heher, erinnern, und 
unſere Rake damit vergleichen; ſo werden wir finden; 
daß die Heher und Eiſtern vorangeben, : und eine 
Lücke daſeyn würde, wenn niche der Blaurak folgte, 
und gleichſam den Uebergang made | 
- An Größe und Geſtalt gleiche-er dem Holzhe⸗ 
her; nur iſt ſein Kopf etwas groͤßer, breiter und flaͤcher 
ber Leib ſchmaͤler; Flügel und Schwanz länger; die 
Beine aber kuͤrzer. er: —— 
Seine Laͤnge betraͤgt 13 Zollz des Schwanzed 
5 Zoll; die Breite.o Fuß: 3 Zoll, und die Lange des 
Schnabeis anderthalb Zoll. PRO | 
Das Weibchen ſcheint beym erften Anblick biof 
an ben. Vordertheilen des Körpers etwas braunfich afch« 
grau zu ſeyn; allein, wenn man beyde Geſchlechter vor 
fih) hat „ und fie genau vergleicht; fo finden ſich doch 
einige ſtandhafte Unterfcheidungszeichen, 
2. Eind am Schwarze des Maͤnnchens bie äufe 
ſerſten Federn deffelben um einen halben Zoll iänger, 
als beym Weibchen; und mit dunkelſchwarzen Spi⸗ 
Gen bezeignet; bey dem Weibchen aber don gleicher 
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2,. Der. Umkreis um die Augen iſt bey dem 
Männchen ungleich weiter, und mit zwey oder drey 
Warzen befegt, die befonders in der Begattungszeit 
far anfchwellen, | a 

3, Auch durd) einen gröbern Laut der Stimme 
unterſcheidet fich das Männchen"). > 


Aufenthalt. — 

Eie find Zugodgel, und wandern aus Europa 
weg. Man glaubt, daß fie in Senegal, und in der 
Barbaren überwintern.‘ In Ruflarıd find fie nur in 
den füblichen Teilen; in Schweden kommen fie mit dem 
Kukuk an, und gehen nad) geendigter Aernte wie: 


der fort. 

In Deutfhland find fie nicht in allen Provinzen, 
Bey Straßburg häufig. Daher die Straßburger 
Kraͤhe. Bey uns am Harze ziehen fie nur burd), 
und laſſen ſich im Frähjahre und Herbft dann und wann 
fehen. ie 

In Fejahre laſen ſe ſch bey ihrem Zuge, aber 
einzeln, in unſerem Bruͤhle nieder, to- zuweilen eine 
gefchoffen ift. Es ift aber bloß Zufall, daß fie geſchoſ⸗ 
fen wird. Mar bekommt fie in den Bäumen nicht zu 
fehen ; aber des Morgens früh bey "Aufgang der Eonne, 
und unter Mittage hat fie die Art, daß: fie über den 
Bäumen auffteige, in der Sonne ein Paar Kreiſe 

| | ſchlaͤgt, 


2) Da ic in Recane beyde Geſchlechter im Fruͤhjahre, 
als fie hier nifteten, oft.vor mir gehabt, gemam zer» 
gliedert, und felbft noch ein —J— aar in 
meinem Kabinet habe; ſo kann ich ichtig⸗ 
keit dieſer Merkmale buͤrgen. a 


—— 3 


ſchlaͤgt, und mit einem Geſchrey, als ob ſie fiele, her⸗ 
unter wirbelt. Bey dieſer —— it manchmal 
* hier geſchoſſen. 

Im Herbſt, wenn das Getreide in Mandeln feßt, 
giehanfie über ‘die Felder und ſetzen ſich einzeln: auf ein 
Mondel, um auszunden; und von dieſer Warte um« 
berzufchauen. Daher der Name Mandelfrähe, aber: 
nicht von Mandeln ,: die fie fräßen. bo — bey 
— die Mandeln herkommen? Bit yzın 

In Rerane bey; Brandenburg, wie End bey 
Zernberg im Erggehiege, mniſten fie in. den: Fichten- 
‚wäldern, kommen im May an, . bleiben den ganzen 
Sommer durch, und ziehen nad) ber Aernte mit ihren 
Familien wieder ab. Hier hab’ ich Gelegenheit gehabt, 
in mehr als einem Jahre, ihre Naturgeſchichte zu ſtu 

‚bieten, und mich auch ‚da mir Rad: ns ein En 
Paar gefchoffen wur rY — 

durch Zergliederung 
mit ihren innern Theilen bekannt zu machen 

Ihr Schlund, und Kopf iſt nicht ſo Se als (6 ben 
dem Tamenheher, der Eichen beherbergt. Der Ma- 
gen, wie bey:den Naben! mit ftaufen Fibern und Fal _ 
sen. Wie, wollte er auch. fonft Roßkäfer ; Skolopen⸗ 
dern unbiandere hartfchaalichte Inſekten, bie ich darin 
‚gefunden-habe, verdauen koͤnnen? 

In ſeinen Gedaͤrmen die den arihen — 
eigenen Bandwuͤrmer; ;). aber in den Federn Feine 
ESpur von Inſekten. — 

Eine beſondere Merkwuͤrdigkeit aber entdecte ich, 
da ich die Kehlhaut abzog. Da lagen in einer läng« 
licht ſchmalen Hoͤhlung nicht weit vom Ohre, drey Na⸗ 
delwuͤrmer aus dem Geſchlecht der Aſtariden. Das 

Be fonder: 
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ſonderbarſte war, daß ich ſie bey allen/ die irh Jerglie⸗ 
derte, an Der naͤmlichen Stelle fand; aber nicht mehr, 
als drey *). Ich zergliederte gleich nachher einige 
Heher un Elſtern und fand fie nicht. Wozu mog 
die Natur dieſem Vogel dieſen.kleinen Echmatotzer, und 
guar am einem ſo beſondern Orte — ar 


’ —— ‚Nahrung I: .. 
Die beſtehet hauptſaͤchlich in — fe 
ders in Heuſchtecken, die in der Niark Häufig, find, 
Ferner in Regenwuͤrmern, nackten Schuecken u. ſ. w. 
Ob ſie Eicheln, Waldbeeren und Getreide freſſen, 
kann ich nicht ſagen. Wenigſtens hab’ ich nie in ihrem 
Magen etwas anders, als Juſekteureſte gefunden, und 
die Recaniſchen Jaͤger verſicherten mich, daß auch in 
ihren Neſtern keine Spur von gg Sul 
‚enzutreffen ſey. | 


matutell. Sebensart un. Eigen 
— heiten. — 
Dieler Voget if ſehr ſcheu, ne ai Randdoget 
— kann, und ſo fluchtig, als eine Taube. 


Wo er niſtet, iſt er nicht ganz fo ſcheu, als wenn er 


bey uns durchzieht, und auf einem Mandel ſitzt. Ich 
habe ihr ehemals auf der Jagd beſchleichen wollen; 
aber auf 300 Schritt gieng er ſchon Auf‘, und war wie 
a 


6. weiten Berfuch ei eine —R ber — | 
weiderpürmer ©. 90, Sab. 2.5.5. Here. D. Bloc 
in Betlin bat daffelbe — und nennt diefen 
Wurm Afcaris J 
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> pre Schwingen find lang und fpißig; “daher 
fönnen fie fo geſchwind fliegen. Was. fie zumeilen im 
—— in der Luft für Krsife flogen, u ic oben | 


hre Stimme if ein (autes Kaokern, in — 
brochenen Sägen, faſt wie der Laubfroſch. Sie ka⸗ 
kern und ſchnattern beſtaͤndig, beſonders wenn fie ſich 
paaren, und wenn des Morgens die: Some: aufgeht, 
daß man glaubt: es waͤren Elſtern. 

Kommt man ihrem Neſte zu nahe; ſo erhoͤhet das 


| Drännchen fein Rak! Raft um dem Weibchen eine 


Warnung zu geben, welches denn auch mis einigen ein· 
zelnen Klagetoͤnen weglliegt . 

Sie haben ein zaͤhes Leben, und ih sche gef 
kn, daß fie mie grobem Schroot durch und durch ge⸗ 
fchoffen: waren, und noch einige Tage-lebten. : Hieraus 
iſt weheſcheinlich ‚daß fie ein hohes Alter. suehden 


Es find ſehr hitige und ſtreitſüchtige Vegel 
Bey der Frůͤhjahrpaarung ſtreiten ſich zuweilen drey 
Männchen um ein Weibchen mit eben der. Wuth wie 
die Hirſche um Aegidii kämpfen. Der ſtaͤrkſte behält 
den Sieg, und die andern muͤſſen weichen. Er haͤlt 
ſich zu der erſtrittenen Gattin, und lebt nicht i in Viel⸗ 
weiberey. Dass vereinigte Paar: lebt ſtille beyfammen, 
und bereitet das Neſt. 

‚Die Liebe zur Freyheit iftep dieſem Vogetwah · 
rer Staerſinn. Da alle feine Kollegen: Kraͤhen, 
Dohlen, Heher, und Elſtern, ‚(a außerordentlich zahm 


werden; ſo iſt er durch nichts zu zaͤhmen und aufzubrin⸗ 


gen. Man hat es oft verſucht, Fluͤgellahm geſchoſſene 
einzuſperren und zu fuͤttern; fie ſind aber verhungert. 
a k — K ß 4 DT Sn Die 


'g30 ee 


Die Jungen, die man ans der Fürterung Der Ale 
ten nimmt, find: kaum 14. Tage zu erhalten. Sie 
beißen beftändig um ſich, auch‘ den, der ihnen 
das Futter — = — aulegt nichts — an, 
— 7 


dern, Se — Fortpflanzung 
Hab’. ich) in’ der Begend wo ſi e niften, } vi vabnder Ä 
——— 

Zum Neſte wählen fie Höhfungen der Bäume, E 
die entweder der große Gruͤnſpecht ausgehackt, und 
erweitert hat, oder die von ſelbſt Durch Faͤulniß in alten 
Fichten, Birken und Eſpen entſtanden ſind. Wie 
doch oft ein Thier dem andern vorarbeitet! Der Gruͤn⸗ 
ſpecht dachte wohl nicht daran, wenn er imiden Fichten 

die Hoͤhlen auspickte, daß der ea barin fein: Röe 
chenbette aufſchlagen ſollte. — 

Das Neſt ſelbſt iſt ſehr einfach, von trocknen Sale 
‚men; Moos’ und andern: Materialien, mehrentheils 
aber: mie Gaͤnſeſedern, die ſie auf den — — 
—— ausgefuͤttert. 

Die Eyer ſind weiß, ohne den minbefibi Fed, 
Kafti in der Größe det Taubeneyer. Die Zahl iſt nicht 
gleich. ; Fürigere Weibchen legen mehr; nie abet über | 
fieben. : Nach) dem Alter nimmt die Zahl abr doch 
bleibt es bey dreyen. 

Diefe-Bemerfüngen hat ein ſchwebiſcher Matur⸗ 
forſcher bey einem Neſte gemacht, das er Sabre 
nad) einander —* hat N. | 

Der 


23 Zellenias in den neuen Abhandlungen der ſchwedi⸗ 
ſchen Akademie der Wiffenfchaften Br B: ©. 297. 
- Sitten und Lebenoari der Mandelkraͤhe. 
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‚in «Der, Vogel brüret, im ‚folgenden ieder in 
ſeinem alten Neſte, wenn ers noch findet; Ge: 
ſchlechter nehmen an dem Ghefchäfte des ‚Brütens, Arte 
theila,.boch ſcheint das Weibchen mehr des Nachts zu 
ſitzen. Das Männchen ift in ber Zeit durch fein Ger 
ya lm hi und entdeckt ** eibchen bie ge- 


u, br. 

. Binnen. ren Wochen Kb die Jungen a 

n find aumfedern bedeckt, ii 14 * | 
e, wie die andern machten, abfällen, | 
un en Igebracht Noprun beftchet int 5 
lauter eichen halloſen — mit ia 
a: * — mer ** | 






— 






ſem Baume * je mehr er durch ori und 
Hoͤhlungen zu ihren Wohnungen bereitet wird. un 

Auf der Birke allein pflegen ſich auf 18 unter⸗ 
ſchiedene Inſektenatten, und ı 3, \aufder Eipe auf 
halten, Welche Worfehung! Wer hätte es’ den — 
koͤnnen, daß ſie die Nahrung fuͤr die Brut der, aus 
fremiden Laͤndern — Möge! werran 
ſollten? | 

So bald die oralen größer — und er 
weiche Futter nicht mehr zu haben: iſt, werden fie an 
härtere Speifen geröhnt , die fie mir ihrem Schnabel 
zerquetſchen, und die, weder fie, * die — 
weit ſuchen duͤrfen. 


PIE Pe gig Ihe 
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gIhe eigenes Neſt wird eine Worrafgsfanmer für 
ihre Bedärfniffe. 6 rein dieſes inwendig iſt; fo 
ſchmutzig iſt es in der engen Hoͤhlt, worin es fig, und 
in welche die Jungen ihren Unrath über ben Rand des 
Heftes fallen laſſen. Sn — 
In dieſem kleinen Miſtbeete finden ſich mm aller» 
fen Inſekten ein, die vom Miſte leben: Miſtkaͤfer, 
raubenkaͤfer, (Staphyliai) „, Skolopendern, 
aumwanzen⸗ u. ſ. w. welche die Jungen mit ihren 
hnäbeln. hervorholen, und verzehren, Cie ha 
alfo ihre Speifefammer gleichfam unter und heba 
ſich. Wie wohlthärig iſt die Haushaltung der Natur 
für alle Geſchoͤrfe! Ich dachte dabey an die Worte: 
ben jungen Raben,’ die den Herren anrufen — 
818 ihr Futter boten begehren , und erwarten, der 
ihre Beduͤrfniſſe Fentt, und ſchon für fie geſorgt hat, 


che fie aus dein Ede time) 
2 .. Zu Antang des Augufts find die Jungen vollig 
ausgewachfen, verlaſſen ihr Neſt, und trennen ſich von 
der Geſellſchaft ber Aeltern. So bald ſie mit Federn 
voͤllig verſehen ſind, haben ſie auch ſchon die ſchoͤnen 


Farben. | — 
In der Aernte ſangen ſie an zw ziehen, und ba 
dieſe in der Mark fruͤher geendigt iſt; fo kommen fie zu 
uns, wenn die erften Mandeln ftehen. In der Reit 
ſchwaͤtmen fie allonthalben, doch einzeln herum; bet 
erſte Nachtfroſt aber bringe: fie Dazu, gänzlich wegzu— 
ziehen; doch bemerkt man ihren Abzug nicht, weil fe 
ſehr hoch und fehnell fliegen... Sie müffen eilen, weil 
ihre Mauſezeit nahe iſt. E =: 


J 
J 
-. 
. 
& 


u 


mn! Womwähren: 'Zeind en, 
den — und Kehlwuͤnmern, Hab“ ich ſchon oben 
geredet. Ich ſetze nur noch Hinzu‘, daß die Raubvd⸗ 


er manches Junge aus dem Neſte holen, wenn bie 
Aeltern abweſend ſind, weil fle fi) ſelbſt durch ihr ewi⸗ 


ges Geſchnattet verrethen. | 
Abr Nutzen 


iR —* da fi vice (the nfekten ve 


wien $: 


Das Fleiſch — — in Pen Gegenden = 
geſſen werden; aber in Recane nicht), . weil.die Jaͤger 


werfüchetn ı ‚der _. rad * ge — aufs: 


Aas. 


| Aegelorſt fi fe e ein se Bi ber Kuh 
alten 


- Der Schaden‘ 


iſt unbedeutend, da es falſch ie — ka der en 


Getreide freffen« 
— und Vorurtheile. 


Dahin gehoͤrt die Meynung, daß ſie davon Matte 


delkraͤhen hießen, weil fie Mandeln fräßen,: 

Ferner, daß fie nice Blaurak, ſondern Blauroef 
heißen müßten; allein Rak, Rake find die Namen, 
‚welche der Stimme wegen die ganze Gattung bezeich⸗ 
nen, und an de⸗ blauen Rock dat wohl niemand 
gedacht. 

Eben ſo —— i es, wenn einige dieſe Voͤ⸗ 
gel Rackervoͤgel nennen, und die Urſache davon von 
dem Schimpfnamen Racker, ableiten. 


Mir 
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Mir ift es unwahrſcheinlich Daß-fie.in der Aernte 
ganze Aehren verſchlucken, und davon fehr ſett wer . 
den follten. Sch habe einige, die auf den Mandeln 
geſchoſſen waren, auf. ber Stelle zergliedert, und nichts 
als Würmer und Juſekten im Magen geſfunden. 
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Der. vierten Ordnung 
— Rabenartige Voͤgel 
UI. Dritte Gattunge Kukuf, 


Allgemeine, Kennzeichen. | 


: Der Schnabel etwas runder, als bey den vori⸗ 
gen Gattungen, und laͤnglicht; gegen Die Spitze zu ein 
wenig umgebogen; aber an den Seiten gedruckt. 
An den Naſenloͤchern ei; über ben Schnabel 
unbos erhoͤheter Rnd. 
Die Zunge pfeilfoͤrmig, und nice gefpalten; auch 
ni wurmfoͤrmig, fondern flach. 
Die Fuͤße Kletterfuͤße, (Scanforii) indern [ eo 
von eben vorn, und zwey binten haben. 
ie Klauen an den Seiten befonders ſcharf. 


In 
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gIn dee raten: Ausgabe ſeines Spfiems * der 


Ritter 22 Arten angegeben, die ſich aber in der neu 
ſten 1 3ten bis auf 48 vermehrt haben. Unter dieſen 
haben wir nur drey — die — fin® 
Ausländer. X ——— 

de Erſte Art: der gemeine urobiſche | 

Et Du 

Benenn ung. 

Dieſer Vogel hat nur einen Ran den er fi 4 
ſelbſt durch ſeine Stimme gegeben, weil er beſtaͤndig ih 
zen Sylben feinen: eigenen. Namen Kuk — kut 
ausruft. 

Zuweilen, beſonders in der Paarzeit, vervielfaͤlti 
get ex die Töne ſehr geſchwind, und ruft Ku — fu — 
fer! Su ku fer; davon er auch an, einigen Orten eben. 
fo genannt wird. 

Worum ihn der Nitter-canorus genannt hat, kann 
ich nicht beſtimmt ſagen. Denn zu. den eigentlichen 
Singvoͤgeln, die uns mit ihrem Geſange vergnuͤgen, 
gehöre er wohl nicht, und die übrigen Kukufsarten 
werden — er nicht ſtumm ſeyn. — 


Beſchreibung. 
| Der — iſt gefaͤrbt, wie bie Taubenfätfey der 
Echmanz ſchwaͤrzlich und ee De ⸗* oe 
gel en ins —— ni 
ni TEEN WE 4 —XR | Bei 
2) S. Genglin Syft Nat. Ling. ed. 13 Tom.1. 240 


f- i. Cuculus canorass 
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Seine Größe gleicht einer. Turteltaube, nur iſt 
er im Leibe etwas ſchmaͤchtiger und der Schwan; länger, ; 
Die Laͤnge beträgt. 2.3uf 3 und Drey Viertel Zoll; 
bie Breite 2 Fuß 3 Zoll. - Der Schwanz allein faft 
8 Zoll, und der Schnabel einen guten Zoll, Das 
Gewicht. etwas über 5 Unzen. 
Das Weibchen ift fleiner, und dunkelgrauer, am 
Bouche Tr weiß, ‚und dunkelbraun in die Queere 


geſtreift. Fan 


ee anfenihait 

2* Saft in allen Welttheilenʒ in son Eutopa und 
—2 

Bey uns am Harze kommt er, als ein n Bugvogel, 
gemeindglich im April, mit der Nachtigall ,. und dem 
Wiedehopf an, und verläßt uns bald wieder; in Eng. 
land zieht er ſchon in. der erften Tode des Julius 
wieder weg. 

Sobald ſich der Wiedehopf mit feinen: Hut, Hut, 

hinter dem Bruͤhle hören laßt; ; fo bald antworte ipm 
auch ker Kutut aus einem dickbelaubten Beiden- 
baume. 
Er liebt Are — die Wälder fetbft, als die ein» 
zelnen dicken Bäume vor denfelben an Wiefen, und in 
den Baumgaͤrten der Landleute bält er fich gern auf 
worin ich ihr vormals felbft gefchoflen babe. 

Nach Johannis hört er auf zu rufen, und beym, 
Yrfang der Yernte ſehen wir ihn hier nicht mehr, 


u Nahrung. 
Diefe beftehet vorzuͤglich in Rauben, Käfern, 
und allen Arten von Inſekten. Der junge Kutut wird 
| von 


— — | 
son feinen’ Pflegeältern mehrentheils mis lauker Flie 
gen aufgefuͤttert. In Danzig ift ein Kukuk fo dreift 
gewefen, daß er bey offenen Fenſtern in die Zimmer ge 
kommen, und Fliegen und Epinnen geholt hat ®). 
Es iſt eine artige Beınerfung, daß fie im Auguſt 
beſonders die kleinen purpurrothen Raupen, die ſich 
um dieſe Zeit an den Stämmen det Bäume aufhalten, 
ivegfangen. ° Daher wird man fie um diefe Zeit, wie 
den Specht, aufrecht an den Bäumen figen, und fi 
mit ihren Kletterfüßen anhalten ſehen **). | 
Jetzt kann ich mirs erklaͤren, warum der Magen 
des Kukuks, wenn id) einen um dieſe Zeit jergliederte, 
ganz roth gefärbt war. In den Falten lagen gemei» 
niglich die rothen Baͤlge mit dem ſchwarzen Kopfe 
der Raupen, die ſich zu Ende des Auguſts verpuppen, 
und in einen kleinen Nachtſchmetterling verwandeln· 
So bald dieſes geſchehen iſt, verlaͤßt der Rufuf 
die Bufchgegenden , und ziehet ſich nad) dein Teichen, 
Suͤmpfen und Moräften,, um die Muͤcken, Schnafen, 
und Ephemerlarven zu fangen a 


Naturell, Lebensart und Eigen⸗ 

Es iſt ein ſcheuer und unruhiger Vogel, der nicht 
lange an einem Orte ſitzen bleibt. Sitzt er einmal in 
einem dickbelaubten Baume; fo läßt er ſich nahe an⸗ 
kommen; es fofter aber Mühe, ihn zu Gefiche zu ber 
kommen. Er fige nie in der Höhe; fondern- in der 
9 - — Mitte, 

*) S. Bocks Naturgeſch. von Preußen IV. 307. 
#6) &, Yechfteins gemeinnügige- Naturgeſch . Deutſch- 
 AandEll. Vögel E.4 Zu 


* 
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Mitte, und ehe man ſichs verſteht, ſo faͤhrk er mit feis 
nem hellen Kukuk heraus, und fliegt ſehr niedrig nach 
| einem andern Baume. Es ift mir mehr, als einmal 

begegnet, daß ich den Kufuf kaum 12 Schritt ven mit 


babe in eine Weide fliegen gefeben. Ich bin hinge⸗ F 


ſchlichen, und babe meines Erächtehs Fein Plägchen 
im Baume unvififirt gelaffen, und wenn ic) den Baum 
noch fo forgfältig durchfchauere; fo tief er ſchon jenſeit 


bes Waffers in einem andern, ohne daß ich bemerft 


hatte, wie eivaus dem Baume vor mir enfwifcht ivar; 


Eein Flug ift nievrig, kurz und unterbrochen; 
In der Luft kann er ſich gar nicht lange halten, noch 
weniger darin ſchweben. 

Im Fruͤhjahre, wenn fie ih paaren, it das 
Maͤnnchen außerordentlich hitzig, wie alsdann auch ſei⸗ 
ne Stimme anzeigt. Jetzt ruft er nicht fangfam und 

pathetiſch: Kuk — kuk; fondern Kukuter! Rufus 

fer, und zwar fehr gefchroind bintet einander: Met 
es nicht weiß > ber benfrt es iſt ein ganz fiemder 
Vogel: 

Bloß das Mannchen rufe Kukuk, aber nur ſo 
lange, als die Fortpflanzungszeit dauert. Hernach 
‚hört er ganz auf, und wird ſtumm. Das Weibchen 
kann nicht Katut ſchreyen; ſondern kraͤchzt nut ganz 
tief, und unvernehmlich, daß man es nicht ideit hoͤren 
kann. Seine Stimme iſt von wenigen beobachtet, und 
ſoll dem Geſchrey der Tauchergans, Mergus Mer: 
ganfer, fehr ähnlich ſeyn. 

Das Revier das ein Paar eintiehm̃en hat uns 
Hefähr eine Stunde im Umfange. Hierin leiden fie feis 
nen ihres Gleichen; ſondern Bea es täglich in Ge: 

Biester Band; ſell⸗ 
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feltfchaft einigemal durch. Weiter oefiigen fie ſich 
aber niht. . 

In der Wanderzeit ziehen fie in Gefellfchaft, und 
in Thüringen foll man oft auf den Waldiwiefen ganze 
Schaaren von Kufufen antreffen. Dann fommen bie 
einzelnen Paare aller Gegenden jufammen , und ziehen 
weiter. 

Die vörzüglichfte Eigenheit diefes Vogels ift diefe, 
daß er nicht ſelbſt bruͤtet; fondern feine Eyer in ans 
dere Mefter, und zwar (auter kleiner Voͤgel, fchiebr, 
und ſie von ihnen ausbruͤten laͤßt. | 

Daß er gar nicht brüten koͤnne, und baran durch 
den Bau feines eigenen Körpers, und der innen Thei⸗ 
fe deſſelben gehindert werde, haben verfchiedene behaupe 
tet, und den Grund in der Jage des Magens unter den 
Gedärmen gefegt. Ich felbft bin fonft diefer Meynung 
zugehan geweſen. Nachdem ich aber die nämliche La⸗ 
ge bes Magens und der Gedärme in der Mandelkraͤhe, 
dem Eaprimufgus, dem Thurmfalfen, und ver» 
fhiedenen Eulenarten gefunden habe, Die Doch alle 
ſelbſt brüten, und brüten koͤnnen; fo habe ich fierauf | 
gegeben und in andern Natureinrichtungen gefucht *), 

Einige fegen die Urfachen feines Michtbrütens in 
feiner gar zu großen Gefräfiigfeit, die ihn in beftändis 
ger Unruhe erhält, daß er alfo zum Selbftbrüten nicht 
lange genug figen koͤnne. Ferner darin, daß er nad) 

| der 

) Herr D. Bloch hat dieſes vollkommen beftätiget in 
feinen ornithologiſchen Rhapſodien im 4ten Bande 
der ae der Berl. Geſellſch. naturf. Freunde 
Saft alle Vögel, die von Inſekten 


©. 582. 
nn — ihren Magen vor den Gedaͤrmen 
iegen 
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der Begattung nicht wie andere, eine unangenehme 
Kaͤlte empfinde, wodurch ſie zum Bruͤten gereizt wuͤr⸗ 
den. Endlich in dem weiten Legedarm, der bey ihm 
keine fruͤhe Schmerzen, wie bey andern Voͤgeln, ver⸗ 
urſache; allein dieß alles find nur muthmaßliche Gründe; 

Denn man hat mit einem jungen Kukuk von 14 Ta: 
gen den Verſuch gemacht, zwey Graſemuͤckeneyer gluͤck⸗ 
lich von ihm ausbruͤten zu laſſen. Er fuͤllte das ganze 
Neſt, und konnte die Stelle der bruͤtenden Mutter ſehr 
gut vertreten. Wahrſcheinlich hatte er auch, da er 
ſchon voͤllig befiedert war, die Diſpoſition verloren, 
wie ſonſt ſeine Art iſt, die Eyer und Jungen ſeiner 
Pflegemũtter aus dem Neſte zu werfen *). 

Kann das der junge Kukuk; fo muß die Urfache- 
bes Michebrüreng nicht in dem Bau. feines Mogeiis 
und der innern Theile liegen; 

Wahrſcheinlich find die Urſachen davon in ſeinem 
kurzen Aufenthalt in unſern Gegenden, und in dem 
Wink der Natur, eine zahlreiche Nachkommenſchaft 
hervorzubringen, zu ſuchen. In England ſowohl, als 
bey uns hier am Harze, wird man in der erſten Woche 
des Julius gewiß feinen Kukuk mehr ſehen, und er iſt 
beynahe der Vogel, der am fruͤheſten wegzieht. Es 
iſt ihm alſo unmoͤglich, ſo viele Junge auszubruͤten, 
als wenn er taͤglich von einem Neſte zum anderh geht: 
Er iſt alſo dem Zuſtande eines Vogels, z. B. eines 
Huhns, en ‚ dem man täglich ein Ey nimmt, 

81.2 und 


S. Eduard Jenner aus Berkieh in der Graffchaft 
Gloceſter über die Naturgefchichte des Kukuks: in 
Kichtenbergs und Voigts Magazin ie das Neneftt 

der Phyſit ec. VER 
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und deſſen Bruͤtungetrieb auf dieſe Art verringert. Hot 

man doc) Beyſpiele, daß ein Kukuksey in dem Neſte 

einer Grafemüde erft am ısten Julius ausgebrütet 

worden, da Die Kufufsmutter, bie es gelegt hatte, ſchon 

über 8 Tage weg war”), — 
Fortpflanzung. 

Dieß vorausgeſetzt, wollen wir nun die eigentliche, 
und ganz beſondere Art betrachten, wie der Kukuk 
fein Geſchlecht fortpflanzt, und nad) einem ganz eige- 
nen Moturtriebe, feine Eyer in die Neſter anderer 
Voͤgel zu legen pflegt. ER 

1. Was find es für Voͤgel, in deren Neſter er 
feine Eyer zu legen pflegt. Sauter Fleine Vögel, und, 
 mehrentheils Fliegenvoͤgel, die ſich von. Fliegen naͤhe 
ten. Größere würden dem jungen Kufuk überlegen 
feyn, und ihn wielleicht felbit aus dem. Neſte werfen, 
da er Eyer und Junge der Kleinern felbft herauswirft, 
weil fie die Murter nebft iym nicht ernähren koͤnnte; 
auch würden größere, ohne Nachtpeil bes Ganzen, nicht 
fo vice “junge, als die Kleinern, miffen koͤnnen. 

In England; at man die Kufukseyer in den Ne⸗ 
flern der Graſemuͤcke, der Waſſerbachſtelze, des 
Gruͤnhaͤnflinges, der Heidelerche, bes Goldam: 
mers, und der Weindroßel gefunden, 

In Thüringen hat man wahrgenommen, daß er 
auch feine Eyer in das Neft des Weidenzeiſigs; fo- 
gar des Zaunkoͤnigs; am liebſten aber, ‚des Roth⸗ 
kehlchens, lege. 
And 


») ©. Jenner l.c. ©. 55. 56. 
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UUnd in einem ſolchen Neſte wurde hier vor einigen 
Jahren in einem Muͤhlgarten ein junger Kukuk ange 
troffen. 


2. Wie greife es ber Kukuk an, Cine Eyer hier 
— und wie gebaͤrden ſich dabey Die kleinen 
Vögel, ſowohl, wenn. ſie ſeine und ihre Eyer bruͤten, 
als wenn ihre und feine Zungen ausgekommen ſind? 

Wahrlich! es Find hierbey Fo viele auffallende Sels 
tenheiten , und Abweichungen von ben Geſetzen der Na 
fur, daß man fie nicht glauben koͤnnte würden, fe 
nicht durdy die Erfahrung beftätiget, > ©: 

Man wird im Frühjahr den Kukuk fters in der Ge⸗ 
ſellſchaft kleiner bauender Voͤgel finden, in dieſer Zeit 
ſtreift die Kuluksmutter beſtaͤndig herum, und,beob⸗ 
achtet die bauenden kleinen Voͤgel täglich, um —* 
ren, wenn ehe es Zeit iſt, ihr Ey anzubringen. 

Insgemein trift das Loos, Pflegemutter defelben 
zu werben , dasjenige Wögeichen , das gerade bamals, 
als das Kukuksey im Mutterleibe zum Legen ie; war, 
fein eigenes fegtes Ey lege. 

- Zu Anfang des Junius bringe fie das — 
tzig weiße, halb braun oder grau gefleckte Ey an, und 
ſchiebt es mit dem Schnabel ſehr vorſichtig in ein * 
ſemuͤcken⸗ oder Rothkehlchenneſt. 

Bis zur Mitte des Julius ſetzt ſie bieſes Geſchaͤfe 
fort, und bringe faſt alle Tage ein Ey in ein anderes Neſt. 

Einige meynen, daß in dem Umſtande, daß der 
Kukuk ſeine Eyer ſo allmaͤhlig bringe, und ſie nicht ſo 
geſchwind bey ihm zur Volllommenheit reifen, um ſie 
zuſammen ausbringen zu koͤnnen, eine von den Urſachen 
liege, warum er dieſes Go audern vo aufs. 


tragen muͤſſe. e ru 
| gi 3 | Wie 


EL 
Wie fonderbar aber iſt der Trieb: dieſes Vogels, 
nicht mehr, als eins ſeiner Eyer jedesmal in das Neſt 
des kleinen Voͤgelchens zu bringen? Nur zwey Kukuks⸗ 
eyer wuͤrden in dem Neſtchen einer Graſemuͤcke zu viel 
ſeyn, und zwey junge Kukuke alles aus dem Neſte ver⸗ 
drängen, und von der Pflegemutter nicht ernaͤhrt wer⸗ 

den koͤnnen. — ei, © 
Es iſt eben fo fehr zu bewundern, mie welcher 
Freude die Grafemütfe, oder der Zaunfönig das Stiefey 
annehmen. Dieß geht ſo weit, daß die erſtere oft beym 
Brüten ihre eigene Eyer aus dem Nefte wirft, und 
ſich weiter nicht um fie befümmert. Nie aber wird es 
‚einen diefer Voͤgelchen einfallen, ſolches an dem Ku 
kukseye zu ehun. Wie aͤngſtlich ſtellen fic) dieſe Voͤ⸗ 
gelchen an, wenn muthwillige Knaben ihr Meſt befchjä« 
digen, und ihre Brut entfuͤhren? Wie ruhig aber, 
ja wie freudig. bewillkommen fie den Kukuk, wenn er 
fich ihrem Mefte nähert, und es mit einem feiner Eyer 

Das Zaunfönigmütterchen z. B. das über feis 
nen Eyern brütet, fliege fogleich, wenn ber Kufuf bey 
feinem Nefbe aufommt, von bemfelben herab, und 
macht ihm Platz, fein Ey deſto bequemer einzufchieben. 
Es hüpft und ſpringt unterbeflen fröhlich, um ihn herum, 
und mache durch fein Socken, daß das Männchen aud) 
berbeyfommt, und an diefer Freude Theil nimmt, 

Wᷣoer kann hier die ganz befondere Vorſehung des 
Welterhalters verkennen ii. —. vr ©. 

Man fage, daß auch die Kuluksmutter, nachdem 
fie iht Ey eingefehoben habe, ſich fogleich. damit befchät- 
tige, die uͤberfluͤſſigen Ener der Pflegemutter. heraus: 
zumerfen, welches biefe ganz gelaſſen geſchehen er 
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| und gegen das Stiefey mehr Pe Treue, als 


gegen die ihrigen beweife. 

Doa das Kukuksey nicht viel größer iſt, als das 
Ey einer Graſemuͤcke; ſo werden immer ein Paar die⸗ 
fer letztern mit ausgebruͤtet; allein fie fommen nicht auf; 
fondern werden herausgemorfen , un man findet fie 
todt in der Hecke hängen. 

Miicht die alten Kukuke, nicht die Graſemuͤcken 
werfen ſie heraus; ſondern der junge Kukuk iſt ſelbſt 
der Thaͤter. Er geht naͤmlich, wenn ihm das Neſt 
zu enge werden will, ruͤcklings auf die junge Graſe—⸗ 
muͤcke zu, ſchiebt den Rücken unter fie, daß fie auf den 
Fluͤgelknochen zu liegen kommt, und nun flettert er 
mit diefer Laſt bis an den Rand des Meftes, und wirft 
fie über Bord. Eben ſo verfaͤhrt er auch mit den 
| Eyern. — 

Dieß thut er nur, wenn er zwey bis drey Tage oft 
ift, weil in der Zeit fein Körper juft die Befchaffenheik 
“ hat, die junge Grafemüce in die breite Ruͤckengrube zu 
nehmen, und ſortzutragen. Nach 9 ober 10 Tagen 
ift Diefe verwachfen , und. er wirft nicht mehr aus. 

Noch etwas von dem Kufufsey, welches wenige‘ 
zu fehen Gelegenheit haben *). Es iſt kleiner, als ein 
Schwalbeney, da ſich doch die Größe: beyder Voͤgel 
verhaͤlt wie eins zu fünf. Doch find die Eyer nicht al⸗ 
fegeit von einerley Größe; man hat fie zu 43, au) 
ss Gran. Ihre Farbe iſt auch verſchieden. An ei— 
nigen eben der Grund und die Flecken, wie an den Eyern 

+ kb% Ä | ber, 
*) ©. Jenner l.c. 51. D. Bloch giebt die Groͤße ei⸗ 


nes Lachtaubeneyes an. S. Beſchaͤft. der Verlin. 
la 1. IV. 586. Tab. 18. F. 1. 
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ber , Andere waren mit umegehmäßt« 
gen bleyſarbigen Flecken bedeckt; noch andere mit ſchwar⸗ 
zen Linien bezeichnet, fo daß ſie den Eyern der — 
ammern glichen. 

Iſt der junge Kukuk ſo weit, daß er das Neſt ver⸗ 
laſſen kann; ſo ſetzt er ſich nicht weit davon auf einen 
Zweig, und ſchwirrt Giirke; Giirke. Alte kleinen 
Voͤgel kommen um ihn herum, begruͤſſen, bewundern 
ihn, und tragen ihm Futter zu. | 

Weiche Fürforge für ein Geſchoͤpf ‚. das ohne den 
Deyftand, anderer nicht guffommen würde! ' 

In dem Magen eines, von einer Bachſtelze ew 
zogenen jungen Kukuks fand man Fliegen, verſchiedene 
Käferarten, Eleine Schnecken mit unzerbrochenen Hain 
fern, Grashüpfet, Kaupen, Stuͤckchen von Pferdes 
bohnen, ein Klumpen von Pflanzen, als eine Kugel 

zuſammengerolltes Graſes, Plemeſaamen des Pin 
ſegraſes, wem w. 

In dem Magen eines von einer Graſemuͤcke er⸗ 

zogenen · — faſt lauter Pflaugentheile, als Weizen, 

kleine Wicken, u. ſ. w. da doc) fonft die Fleinen Voͤgel 
dem Kukuk nichts, als Inſekten zutragen. Die Heie 
Kun Bien ihr Stieſtind befanders: mit Gras 


| — mereroärdigfte in dem Magen des jungen 
Kukuks iſt ein auf eine ſonderbare Art zuſammengewun⸗ 
dener Haarball, von ver ſchiedener Groͤße, bald wie 
eine Erbſe, bald wie eine Muſcatennuß. Im Magen 
alter Kukuke hab' ich oft Haare gefunden. Dieſe aber 
waren von gewiſſen Haarraupen, die er gefreflen hatte, 
und bey dem jungen Kukuke find. es x Änagenmein Dfer- 
— 
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dehaare, ober Kuͤhhaare, die er zum Zeitvertreibe aus 
dem. Mefte gezogen und verfchlucft hat. 

Zunge Kukufe kann man mie Raupen und Echmer⸗ 
terlingen, hernach mit Nachtigallenfutter aufziehen; | 
alte aber laſſen ich nicht einfperren und auffüttern, Eie 
rühren das gefünftelte Futter nicht an, fondern Rerben, 


Feinde. 
In den Federn finden ſich zuweilen diegewößnfichen 
| Bogelläufe „auch die Hippoboska. Bandwuͤr⸗ 
mer hab” ic) noch nicht in feinen Gedaͤrmen gefunden. 
Außer der Paarung ift er ſchwer zu ſchleßen. In 
einem Landgarten ſchoß ich einmal einen, da er eben 
auffliegen, und Kuk — anſtimmen no, ſo daß 
due das Wort im Munde ftarb, 
e Sein Nutzen | 9 
| m nich ju verachten, da er piele Raupen und Käfer 
vertilget. 

Ob fein Fleiſch gut zu aſſen ſey, und im Herbſt 
er fete werde, Kann ich nicht entfcheiden, weil er ſich 
um dieſe Zeit nicht mehr bey uns fehen —8* — 
wird er wenigſtens nicht gegeſſen. — 

| Sein Schaden | 
wirb größer gemacht, als er ift, weil er auf noch une 

erwiefenen Beſchuldigungen beruhet. J 
| Jrrthümer und Vorurtheile 

Von dieſem Vogel koͤnnte man ein ganzes Alpha⸗ 
bet Fobeln ſammeln. 

1. Er ſoll kleine Vögel freſſen, und Eyer ausfaus 
ſen. Dart Schnabel, — Fuͤße ſind * ne 
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Wenn einmal kleine Kuͤchlein von einem Bauernhofe 


‚geholt find; fo mag wohl der Sperber, ber es gethan 


bat, mit dem in dem Landgarten ſch aufhaltenden Ku- 
kuke verwechſelt ſeiSnmn. 

2. Er ſoll die jungen Vogel und Eyer in dem 
Neſte zerftören, wohin er fein Ey gelegt hat, Die 
Erfahrung widerlegt es. 

3. Der junge Kukuk fol zuletzt ſeine Pflegemůt⸗ 
ter freſſen, und ein Bild des hoͤchſtens Undanks ſeyn. 
Diefe Zabel, welche ſchon Plinius angefuͤhrt hat, iſt 
durch die neueſten Beobachtungen relegirt. Die Gra⸗ 
ſemuͤcken, u. ſ. w. fuͤttern ihn noch, wenn er ſchon lan⸗ 
ge das Neſt verlaſſen hat. Wenn einmal ein Junger 
nach einem Voͤgelchen geſchnappt hat; ſo iſt es aus Un⸗ 
wiſſenheit geſchehen. Der Junge ſitzt immer mic auf⸗ 
geſperrtem Halſe, wartet auf Futter, und ſchnappt nach 
allem ‚ was ihm vorkonmt. 

4. Der Alte fol vom erſten Tage an, da er zu 
fingen anfängt, täglid) einen Fleinen Vogel verzehren. 
Am Johannistage aber erſcheint der Tag der Rache. 
Alle Voͤgel empoͤren ſich, uͤberfallen ihn, und jeder 
rupft ihm eine Feder aus. Dann ſchweigt er, und 
verkriecht ſich in einen hohlen Weidenbaum, wo er in 
einen erſtarrenden Schlaf faͤllt, und uͤberwintert *). 

Es waͤre das einzige Beyſpiel eines in Erſtarrung 
uͤberwinternden Vogels. 

Andere ſagen: er fauge i in der Bei an den Spigen 
der Federn. 

Eben fo- wargeönken 4 als daß er ſich 
J.ge⸗ 


S. Cetti Naturgeſch. von Sardinien II. 90: 
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4. gegen ben Herbſt in einen Sperber verwandle, 
und erſt im Frübjahre wieder ein Kukuk werde. Weil 
ihm diefer fo ähnlich ift, und er auch durch das Mau⸗ 
fern andere Federn bekommt; fo ifter-auch oft mit * 
ſelben verwechſelt. Er zieht ſicher weg. 
5. Den Fehler des Ariſtoteles: Occaltanır in 
caniculae exortu hat Cetti geruͤget. 
6. Es ift ein Irrthum, Daß er in England habſ 
bruͤte. Vielleicht eine abermolige Verwechſelung mit · 
dem Sperher. 
27. Es iſt and⸗ und Volksaberglaube den Ku⸗ 
kuk zu fragen: wie lange ſoll ich leben? und aus 
der Zahl ſeines Rufs auf die noch zu lebenden Jahre 
zu — ce, ea 

. Es find von feinen Sichebfüten viele falſche 
— angegeben; die woahrſcheinlichſten ſind oben an⸗ 
gefuͤhrt. 

9 Ehedem glaubte der tanbmmanıı, daß ein zu 
Aſche gebrannter Kukuk das befte Mittel gegen bie tale 
ende Eucht fen... 

ro, Es iſt auch ein Kerehumi in der Naturgefhichte, 
dieſes Vogels, daß er in feinem Gefolge immer einen 
kleinen Vogel bey fich habe, der ihm das Futter zutra- 
gen müffe, weil er fehr gemächlich {ey *). Vermuth⸗ 
Lich iſt es feine Pflegemutter die * ausgebruͤtet * 


| Sch rif ten, 
Eine der aͤlteſten hieher gehoͤrenden Scheiſten iſt 
des Pomeſaniſchen Biſchofs in ke 
loh. 


x) ©. Pontoppinane Bahichtteon Rare 14 


sus 

loh. Wigandi Abhandlung de Cuculo, Umbra 
hofurna; Capella coelefii; Bubone et Margarita, 
hiftorias et obferrationes quaedam. Regiomonti in 
offic. Georg. Ofterbergeri. Anno MDLXXXVI; 4. 
vier und einen halben: Bogen. F 
Axviculae, quibus fobflieuie ſua ovula Cuculus. 
ipſarum propriis ovis eliſis, ſunt currucas plerum- 


que. 9. — 
Bluffons Maturgeſchichte ber Vögel von Martinl. 
Dechſteins gemeinnägige Naturgeſch. Deutſch- 
Hands in Vögel: 484. ao. 46. der gemeine Kukuk. 
Deſſen Spagiergänge I. 203. I. 323. 321. 


325« 
Müllers Sinn. Naturfpftem I 205. no. r. 
dber gemeine europaͤiſche Kuful. 
Der Kukuk, oder des H. A. I. Lottingers 
M.D. auf eigene Erfahrung gegründete Nachrichten 
Mer die Maturgefehichte diefes wunderbaren Vogels. 
Aus dem Franzöfifchenüberfege. Straßburg’ 1 776. 8. 
mit fehe wichtigen und tehrreichen Anmerfungen des 
Kern Profeff. Hermanns. a 
Blochs ornithologiſche Rhapſohien im 4ten Bde 
ee Beſchaͤſt. der Berlin. Geſellſch. naturf. Freunde 
S. 582. no. 2. der Kukuk. 
Borowski gemeinnuͤtzige Naturgeſch. des Thier · 
reichs Il. 125. mo. 2. der gemeine Kukuk. 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland 7 3. no. 63. 
gemeiner Kukukt. 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen IV. 304 . 
20. 53. gemeiner Kukuk. | 
Ratlurforſcher 1%. 48. 00 52. gemeinen eu⸗ 


cher Kutut. | 
ale u * Schrif 
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_ Schriften der Berl. Geſellſch. naturforſch. 
Freunde VIl. 451.n0. 180 der gemeine europaͤi⸗ 
ſche Kukuk. | 
Loyſels Beytrag zur Naturgeſch. des Kukuks im 
 ıften Bande des Cichtenbergifchen Magazins für das 
Neueſte aus der Phyſik x. 28 St. ©. 15. | 
Begytraͤge zur Naturgefchichte des Kukuks 
aus Barrington’s Mifcellanies im xften B. deg $ichr 
tenbergifchen Magazins 38 Ei. 69, | * 
| Jenner über die Naturgefch, des Kukuks im Gten 
3. des Lichtenbergifchen und Voigtiſchen Maga« 
zins ꝛc. 4a6 Sth45. — 
Smellie's Philoſophie der Naturgeſchichte von 
Zimmermann II. 65. das Kukuksey. — Hat noch 
die Moynung, daß der Kukuk die Eyer des Fleinen Vo⸗ 
gels, in deſſen Neſt er fein. Ey lege, auffreſſe, oder 
zerſtoͤre. | | | P 
Caetti Naturgeſchichte von Eardinien IT. 86, der - 
Kukuk. | 
Früch Vögel Tab, 40. 41. Kukuk. | 
Pennants briteifche Zoot. von Murr I. 79. Tab. - 
29. F. 2. Kukukmaͤnnchen; Tab. 30. Kukuk⸗ 
weiochen, — | a 
Deſſen arkeifche Zool. von Zimmermann IN. 252, 


A. der europaͤtſche Kukuk. 
Cederhieim Anmerkung vom Kukukseye: im. 
zten B. ber ſchwediſchen Abhandl. ©; 79. | 
Scqopodli ann, I, hift. nat. pag. 44. no, 48: dee 
Kukuk. I \ 
Gatterer vom Nuüsen und Schaden der Thiere 

1. 308. nd. 295: der Kukukt. 


| 8. Zwehte 
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2. Zweyte Art: der rothbraune Ku— 
fuf®). | | | F 
Benennung. 
Da dieſer Vogel wenig bekannt iſt; fo har er auch 


wenige Benennungen, und heißt bloß zum Unterſchiede 


bes vorigen, ber rothbraune Kukuk, oder der 


Fuchs, | 
Defhreibung. | 
Der ganze Oberleib ift braunroth mit ſchwarzen 
Querſtrichen. Der Schwanz rothbraun mit breiten 
winklichten Querſtreifen. | | 
Er unterſcheidet ſich von dein vorigen vorzuͤglich 
dadurch, daß er merklich kleiner iſt, einen dicken, 
viereckigen Kopf, ſchlankern Leib, und kuͤrzere, faſt 
ganz befiederte Beine, wie ein Raubvogel, hat. Auch 
der Schnabel iſt kuͤrzer, und an der Wurzel ſtaͤrker. 
Hauptſaͤchlich iſt er in feiner auffallend ſchoͤnen Farbe 
verſchieden. | 
Die Länge beträgt 13 und einen halben Zoll die 
Breite 2 Fuß einen halben Zoll; der Schwanz 7 
und einen halben Zoll fang; der Schnabel nur 9 
Linien. | 
. Das Weibchen ift noch Feiner, und hat zwar 
alle diefe Karben, nur nicht fo belle und regelmäßig: 
Außerdem ift e8 auf dem. braunen Ruͤcken ſchwaͤrzlich 
und weiß geſprengt, und hat eine ſchwaͤrzlich und weiß: 
gelb gewellte Bruft, | FF 
Auf: 


6, 8. Gmelin Sytt. Nat. Lioh, ed. 13. Tom. I. P: 409: 
fp. 1. #. Cuculus rafus: 5 | 


. 
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Aufenthalt” 

Dieſer Kukuk iſt in Thüringen gar nicht ſelten; 
ſondern kommt bey feinem Zuge zu Ende des Aprils faſt 
alle Jahre durch, 2 BE 
Hier bey uns am Harze ifter ganz unbekannt, und 
ſollte er ſich auch zuweilen haben ſehen laſſen; ſo hat 
man ihn ſicher für einen Sperber gehalten. 


Fortpflanzung. | 
. Man bat in Thüringen nur ein einzigesmal ein 
“ Paar ſich auf einem hohen Fichtenbaume begatten ge 


Von den übrigen Umftänden iſt wenig bekannt. 
Schriften. I 


Briffon av, IV. p. 110. no. 1. A Cuculus ruſuc. 
Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands II. Wie 
gel. '& 4095. NO. 47» Tab, ı 8. der rothbraune 
Kukur. | 
3. Dritte Art: der andalufifche Kur 
kut ). er En 
Benennung. 
Dieſer Kukuk heißt von dem Orte feines Aufent⸗ 
halts in einer ſpaniſchen Provinz der Andaluſier, und 
auch, vielleicht der Nahrung wegen, der Eichelkukuk. 


9 ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. ed. 13. Tom. I, Pag 


411. fp.5. Cuculus glandarius. 


“ 


[LI Be u " 
Beſchreibung. 
Die Farbe dunkelbraun, unten roͤchlich. MWebet 
ber Augen ein breiter ſchwarzer Strich. Die Flügel 
oben weiß und afchgrau gefledt, die Schwanzfedern 
ſchwarz, mit weißen Punkten an ben Seitenfedern. 
Am Kopfe ftehen die Federn. weiter hervor, und 
ſcheinen eine Haube zu formiren. > 
- Die Größe, wie eine Elſter. 
Aufenthalt. =; 
Im nördlichen Afrika; in einigen füblichen Ger 
gehben von Europa, am mittelländifchen Meer, und 
beſonders in Andalufien: 
Bon feinen Sitten, und übrigen Umfländenift 





»- 


Schriften. 

‚Müllers Linn. Naturſyſt. H. 210. no: 5. bei 
afrikaniſche Kukuk; Cuculus glandarius. 
Borowski gemeinnügige Marurgefthichte Des 
Thierreichs Il. 195: no. 1. Tab. 15. A: der ando⸗ 
luſiſche Kukuk. 

* 2 


As einer vierlen Art mütſen wir tnbch bes 
Kukuts gedenken, den Beſeke in feinen Beytraͤgen 
zur Naturgeſchichte der Wögel Kurlands *) befchreibt; 
and den wir | 
| * ben 
6. Schriten der Berl. Self, Kaniefociäen 
der Freunde. Vll: 452. no. 19: Gmein bh & 49: 

Ip. 1. v. Cueulus gri/eo -undasusı | 


4 


"nennen wollen. 
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den Schwefelſchnabel 


# 


Befchreibung 
Schnabel, Augenringe und Füße ſchwefelgelb. 
Kopf und Hals einförmig afchgrau; die Kehle etwas 
heller. Det Hals nad) der Bruft und Schultern zu 
gelb und dunkelaſchgrau wellenförmig ſchattirt. Bruſt 
und Bauch weiß mit ſchmutzig grauen Wellen. . Ri 


den und Slügel graubraun, die Schwingfedern etwas 


heller. Die mittlern Schwanzfedern mie zwey Reiben 
weißer Punfte, | | | 

Es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, daß es mehrere Racen 
des europäifchen Kukuks gebe, welches. die Begottung 
und Fortpflanzung, wenn man darauf genauere Acht 


hat, entſcheiden wird, 


u" * * 
Der vierten Ordnung 
Rabenartige Voͤgel 


IV. Vierte Gattung: Pirol; Droßel; | 


Gelbvogel: Oriolus. 


Allgemeine Kennzeichen, 

Der Schnabel fegelförmig, erhaben rund, ges 
rabe, und fehr fpißig. a 
Die Oberfinnlade etwas länger und ausgee 
ſchnitten. | | | 
Die Zunge ſchmal, tiefgefpalten, und mit zwey 


ſcharfen Epigen verſehen. 


Ueber den Mundwinkeln zarte und feine Haͤrchen. 
Die Fuͤße Schreitfuͤße, greſſorii. 
Vierter Band, M m Man 


— 
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Man kennet bis jetzt 52 Arten, die alle Amerika 
zum Vaterlande haben; nur eine davon iſt europaͤiſch. 

Man nennt dieſe Gattung Droßel. Wie leicht 
aber iſt das mit der einen Art von Krametsvoͤgeln zu 
verwechſeln. Pirol ift zu provinzialiſch. Gelb· oder 
Goldvogel wäre am ſchicklichſten. 


“0 + * 


1. Erſte Art: Golddroßel, Pfmaſtwo⸗ 
gi”) 
Benennun g. | 
Diieſer Vogel hat über 40 Namen. ch. über. 
gehe die provinzialifchen **), und bleibe bey denen, die 
ihn auszeichnen und unterfcheiden. Er beit. 
Golddroßel, Goldamfel,. und Gelbvogel, _ 
weil ſich das Männchen durch feine fchöne goldgelbe 
Sarbe empfiehle. Kirſchvogel, weiler in den Kirfch- 
bergen.überaus gerne ſchmaußt; Pfingftoogel, weil 


er ſich allezeit um diefe Zeit ſicher hören läßt. Wider 


wall, vermuthlich von feinen abgefegten Tönen im Ru⸗ 
fen. Im Thüringifchen nennt ihn der Sandmann Bier: 
efel, wovon ich feinen andern Grund weiß, als daß er 
fid) um die Zeit, wenn fie fid) bey ihrem Pfingftbier 
luſtig machen, fleißig hören läßt, und mis ſchreyet, je 


In 
— €. Gmelin Syft. Nat. Linn. ed. 13. Tom. I. pag. 
‚382. ip. ı. Oriolus galbula. 


ee) ©. Bechfteins Naturgefchichte Deutfchlande I. 

voͤgel. 483. Briſſon hat wohl ein Halbhundert eu⸗ 
ropaͤiſche Provinzialnamen geſammelt. ©. Buͤffon 
von Otto VL. 171, 


| — a e lärmen. 
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In Preußen rufen ihm die Rinder nach, wenn 
er fein Pyloh! Hören laͤßt: Haft du gefoffen: ſo 
bezahle auch," Daher vielleicht auch der Name Bier. 
Hold ( Pyrole) oder Biereſel. | 


re Befchreibung. | 
Das Männchen ift hachgoldgelb; Fluͤgel und 
Schwanʒ ſchwarz, und ber legte an der Spitze etwas 
gelb. Der Schnabel etwasrörhlich. Einer derfchön« 
Das Weibchen ganz zeifiggrän, und nur an den 
Enden der Schwungfedern, und an den untern Dec» - 
federn bes Schwanzes und der Flügel goldged, 
An, Größe wie eine Amſel. DieLänge 10 Zoll; 
die Breite 18 Zoll, a 


nur... Aufenthalt, | 
Im Drient, und-in ganz Europa. In Deutfihe 
land gaxr nicht felten; auch hier bey uns am Harze rich⸗ 
tig alle Fruͤhjahr; aber nicht ſehr zahlreich; ſondern 
einzele. — 

Es iſt ein Zugvogel, der im Fruͤhjahre ankommt, 
und ſehr fruͤh / ſchon im Auguſt, wieder abzieht. Er 
kommt zwat im Mayan ;- läßt ſich aber, wenigſtens bey 
uns, vor Pfingſten nicht viel hoͤren. Wahrſcheinlich 
uͤberwintert er in Afrika, Sie fommen im Brachmo⸗ 
nat nach Conſtantinopel, und: bleiben dafelbft bis zum 
Herbſtmonat, nähren ſich von Zeigen, Weintrauben, 
und Maulbeeren, und gehen alsdann weiter, Kurz 
vor dem Yustreten des Nils kommen fie in Aleran- 
drien an, und-gehen im November wieder ab, Weil 
| Mm 2 fie 
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fie überaus gern Feigen freflen; fo heißen fie auch Fei⸗ 
genfreſſer. 

In den Vorhoͤlzern hätt er ſich am fiebften auf, 
befonders, mo recht Dickes Buſchwerk, und ftarf ber 
laubte Bäume ftehen. Hier in unferem Bruͤhl ift er 
alle jahr richtig, und ſchwaͤrmt in den benachbarten 
Gärten herum. a! er: pflegt ſich zuweilen mitten 
‚in der Stadt aufzuhalten, wovon ich. unten er 
fpiel anführen werde. - J 

In Sardinien zieht er nur durch weil er im 

May anfommt, und in eben diefem Monat wieder ab⸗ 
geht. Oefters kommt er in 6 Jahren nicht wieder. 

In den nördlichen und füdlichen Orten.von Finns 
land ift er in großer Menge: vorzüglid) in Birken⸗ 
mwälbern am Seeſtrande. In Upland gar nicht, 


Nahrung 

Seine liebfte Nahrung find Kirſchen, die er oh⸗ 
ne Kerne verſchluckt. Dieß kann ich nun eben von un⸗ 
ſern Gegenden nicht ſagen, daß er ſich an den Kirſchen 
vergreifen ſollte. Doch ſind ihrer vielleicht zu wenig, 
als daß man es merken ſollte. Die Kernbeißer koͤn⸗ 
nen andere Ravagen machen. 

Er begnuͤgt ſich auch mit andern Srüchten ‚ welche 
bis zum Auguſt zu haben find. Man fage auch: er 
freſſe Vogelbeeren, Fliederbeeren, Erdbeeren, Wein- 
ttauben und Feigen. Und doch ſoll er im Auguſt ſchon 
wegzieben ? Hauptſaͤchlich ſucht er Inſekten auf, wo⸗ 
mit ſeine Jungen gefuͤttert werden. Vorzuͤglich — er 
auf Nachfalter, und ihre Raupen. Er muß aber mit 
denen zufrieden ſeyn, die erſt im May zum Vorſchein 
kommen, und im Auguſt ſchon wieder weg find, 
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Deren giebt es nun den Sommer durch eine unges 
beure MengeMnd wenn fi darnach bloß fein frü- 
bes Wegziegkn im Auguft richten follte ; fo würde es 
ein Beweis ſeyn/ daß er mehr Inſekten, als Früchte 
genöfle, weil er bis zum fpäteften Herbft Beeren aller, 
Arten haben Fann. = Ä 
Ich habe verſchiedene diefer Voͤgel, die zum Aus⸗ 
ſtopfen geliefert wurden, um Pfingſten aus, zerglie⸗ 
dert, und inihren Magen Reſte von allerley Raupen, 
Kaͤfern, Ameiſen, beſonders von Maykaͤfern gefun⸗ 
ben. Bor dem: Magen, der ſehr muskulos iſt liege 
ein Sad, der von der Erweiterung der Speiferöhre 
entſteht. Die Blinddaͤrme find außerordentlich Elein.- 


Raturell, Sitten und Eigenheiten, 
Der Wogel iſt murhig, und gewiffermaßen ſcheuz 
aber auch nicht ſcheu. Er verbirgt ſich beſtaͤndig in 
den dickſten Bäumen ;.. läßt ſich indeſſen auch locken, 
daß er.fehr.nahefomm. —. . . . 
Er hat ein hartes Leben. Wenn er auch mie 
Huͤhnerſchroot durch und durch geſchoſſen ift; fo lebt er 
öfters noch einen ganzen Tag, und beiße in ber Tobes« 
ftunde um ſich 3. — 
Ich habe alle Jahr beſondere Erfahrungen gehabt. 
Es war in der Woche vor Pfingſten, da ich mit mei⸗ 
yen Kindern in unſerem großen Abteygarten ſpatzieren 
gieng. Der Pfingſtvogel ließ ſich hören, ohne daß, 
ihn meine Kinder kannten. Bald war er vor, bald 
hinter, bald über, bald neben uns, ob wir ihn gleich 
in den dickbelaubten Bäumen nicht ſehen konnten. 
Mm 3 Meine 
S. Neue ſchwediſche Abhandlungen VII. 66. 
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Meine Kinder: horchten, und, glaubten anfänglich 
eine Menfchenftimme zu hoͤren. Ith kann ſie nicht 
natürlicher befchreiben, als durch eintuieſce⸗Hu⸗ge⸗ 
bi: ge- hu! Sie liefen der Stimme nach, wurden 
aber. dadurch bald vor » bald ruͤcwaͤrts geführt, daß ſie 
gınz irre wurden. 

„Was ift denn dag, — Dis Ding verit 
uns ja ordentlich“ 

Es ift ein ſchoͤner Vogel, bei ums: ae auge 
beſuche und ſich hier luſtig macht. 

»Ein Vogel! den maſſen wi fehen.e- — — 
Sie machten ihm ſein Hu⸗ge⸗hi⸗ge⸗-hu nach, 
konnten ihn aber nicht zu Geſicht bekommen. Er ante 
wortet öfters fo tief, Daß man es faum für. eine Vo⸗ 
gelftimme halten follte. 

Nun gebe Acht, ſprach ich. Ich will ihm lo⸗ 
din; , wohin ihr wollt. Hierauf pfiff ich ihm fein Hu - 
ge: di’ ge: Hu, ein Paarmal nach, md er folgte von 
Baum zu Baum, den ganzen Parken -——' den gan⸗ 
zen Bruͤhl, durch, ohne daß wir ihn ein einzignial ge⸗ 
ſehen haͤtten, ſo ſehr meine Kinder — zer Augen 
anftrengten. 

Zuweilen, wenn — mer, nd ſchen keit, 
erfolge mit einemmale nach dem patßetifchen Hugehi⸗ 
gehu‘, ein ploͤttliches helles Gekraͤtſch, womit er ſich 
eine Zeitlang entſernt, und es dauert öfters eine halbe 
Stunde, und’länger, ‚ehe er ſich wieder locken laßt. 
Dieß Gefrätfche Hat etwas ähnliches! mit dem Mauer 
einer Katze; es iſt aber ſeine eigentliche Stimme nicht, 
daher man dieſe mit dem nicht u ver⸗ 
gleichen kann. 


Eine 
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- Eine beſondere Seltenheit wäre es ‚, wenn es fi 
beſtaͤtigte, was Herr Argillander von der Golddrofe 
fel in Finnland, mo fie den Namen Kuha Kiehn, 
wie fie pfeift, führe, verfichert: Daß bey der Paa⸗ 
rung allezeit einem Hahn zwey Weibchen folg⸗ 
ten *), da unter allen Vogelarten noch Feine Bian⸗ 
drie bekannt iſt. | —— 


Fortpflanzung. | 

Er niſtet nur einmal des Jahrs, und macht dazu - 
im May ſchon Anftalt, fo bald er kommt. Die A, - 
wie er fein Neſt bauer, iſt fehr kuͤnſtlich, fo daß es - 
ihm Menfchenhände ſchwerlich nachthun würden, Er 
hängt es frey in Die Gabel eines Aſtes. Es gleiche ein 
nem Korbe mit zwey Handhaben, welche die beyden 
Zweige der Gabel ausmachen. | 
Naoch kuͤrzlich hab’ ic, eins aus Thale aus einem 
Garten, der nicht. weit vom Holge war, erhalten. Ich 
kann aber nicht fagen, . daß es beutelformig ſey, 
ſondern es iſt eine volllommen runde Halbfugel, zwi⸗ 
ſchen einem Gabelaſte. Es beſtehet aus Wolle, Fer 
dern, Blättern, Moos, Hanf und Haaren. 

. Seine Höhe beträgt vier Zoll, und.feine Weire 
ober der Durchmeffer 3 Zoll. Alle Vogelnefter find 
inwendig aufbem Boden mit weichen Materialien, mit 
Wolle oder Federn gefüttert; dieſes aber nicht; fon« 
bern es find bloß einzelne Grashalmen darin im Kreife 
berumgegogen. i | — 

In der Gegend konnte wohl keine bequemere 
Baumgabel gefunden werden, als die, welche er 
eo; sum 
*) ©. Neue ſchwediſche Abbandlangen VIL 68. 
Dierter Band, Mn 
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zum Bau feines Neſtes gewaͤhlt hatte. Cie ift von 
einem Kirſchbaum, und beſtehet aus einem zolldicken 
Alte, der zwey Nebenzweige hat, Der erſte macht 
mit demſelben einen geraden Winkel, und der zweyte 
iſt ein zartes, wagerecht von demſelben ausgehendes 
Reischen. Recht in dieſem Winkel hängt das Neſt, 
- welches überaus kuͤnſtlich gewebt if. - * 

Die Grundlage beſtehet darin, daß an vier Or⸗ 
ten verſchiedene Faͤden von Hanf, Wolle, Gras, u. 
Kw. um den großen Aſt, und: die fleinen Reifer, we⸗ 
nigftens fünfmal, herumgewunden find, Mit diefen 
Faͤden ift das Neſt felbft, welches aus Moos und 
Wolle zufammengewebt iſt, genau verbunden und ver» 
flochten. Sonderbar ift es, daß auswaͤrts in der Mitte . 
ſowohl, als an den Seiten, verſchiedene mir einge 
webre Hühner « Raben « und andere Vogelfedern her: 
ausftchen, fo wie fie der Vogel gefunden und eingetra⸗ 
gen hat. . Eie find gleichfam die Balken, die das 
Gebäude tragen, Außerdem ift die Grundlage fo ger 
madıt, daß die Hanf - und Grasflängel kreuzweiſe 
über einander gezogen find, um dem Ganzen eine-defto 
größere Seftigfeit zu geben: Es ſitzt zwiſchen diefen. 
Keifern fo feſt, daß es aud) der größte Sturm nicht 
losgerifien hätte *. Se u 2 
"Und, diefes alles verrichtet ber. Vogel mit feinen 
Schnabel, mit feinen Füßen, und feiner gemölbten Bruft, 
wæelche dem Neſte die zirkelförmige Mündung giebt! 
= | Noch 
°) Auf eben die Art, wie ich das Neſt —5 der 
Baumgabel vor mit habt, iſt es in den“ ſchwedi⸗ 
ſchen ͤbbandlungen XII. B. Tab. 3: 5. 6. und im 
Duꝛfon von Dita VL 27 abgebildet. 
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MNoch etwas merkwuͤrdiges hab’ ich an biefem Ne⸗ 
ſte wahrgenommen. Esift oben ganz frey und offen, 
wenn nicht etwa Blätter darüber bangen. Die Jun— 
gen würden berausfallen, wenn die Aeltern nicht 
die Vorſicht gebraucht hätten, den Rand deſſelben eine 
waͤrts zu. beugen, wodurch folches gehindert wird. 


Das Weibchen legt vier bis fünf weiße, ſchwarz⸗ 
gefleckte Eyer, die weshfelsweife in funfzehn Tagen, 
höchftens 3 Wochen, ausgebrütee werben. Unter dem 
heißen Mittag foll das Männchen feine Gattin ablöfen, 
damit fie ſich erhole. leer * 


Die Jungen erhalten erſt im dritten Jahre ihre 
vollkommen ſchoͤne Farbe, und find anfaͤnglich mit fri⸗ 
ſchen Kirſchen, hernach mit Semmel in Milch geweicht, 
mit Ameifeneyern und Nachtigallenfutter aufzuziehen, 
- Die altem aber gar nicht. Sie halten ſich in einem 
Vogelhauſe, oder in einer Kammer, wo fie frey ber 


‚ 


umfliegen koͤnnen, faum ein halbes Jahr. 


Als ich noch an der Blafü« Kirche fand, ließ 
ſich 1770 alle Morgen in der dicken finde auf dem 
Kicchhofe der Pfingfivogel hören. Die da herumwoh⸗ 
nenden Leute fraten unter den Baum,’ und dachten, 
Wunder! was für eine Kreatur auf dem Baume ſitze. 
Er hielt ſich darin bis zum Auguſt, und hat wirklich 
darin gebruͤtet. Denn ich ſahe beyde des Morgens 
über mein Dach nach dem nahe belegenen Graben flie⸗ 
gen, und mit Futter wiederkommen. Sie ließen ſich 
oft in einem hoben dicken Birnbaume meines Gartens 
nieder, und das Männchen antwortete mir fein Huge: 


bigehu, wenn ich ex lockte. | 
Nee. Die 
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Die Mutterliebe zu den Jungen muß groß: ſeyn, 
wenn es wahr iſt, was Buͤffon *) erzähle: „man ha⸗ 
be ein brütendes Weibchen mit dem Nefte weggenom- 
mien, welches im Bauer zu brüten fortgefahten, und 
endlich über den Eyern geftorben ſey · | 
Feinde | | 
Weder ir feinen Federn, noch in feinen Gedaͤrmen 
hab’ ich Schmarogerfeinde gefunden. Esift einer der reine · 
fichften Wögel, und aud) fein Neſt ift faft immer vom 
Schmuß frey. ' | | 
Wegen feiner Schönheit wird dem Vogel nachge« 
ſtellt. Er wird in Dohnen, Sprenfeln, auch mit 
Leimruthen gefangen... 00. 
Er iſt aͤußerſt ſchwer zu fchießen. Stundenlang 
hab’ ich mit dem Jaͤger unter dem Baume geftanden. 
Der Vogel faß über uns, rief fters fein Hugehigehu; 
es war aber nicht möglich, eine Feder von ihm zu Ges 
fiht zu befommen. Endlich Fam der Jaͤger auf den 
Einfall, ihn zu verfheuchen, und ihn entweder im 
Fluge zu fehleßen, oder ihn wieder herbeyzulocken, und 
dann den Fleck zu bemerken, wo er ſich fegen würde, 
Dieß letztere gluͤckte. Er kam wieder auf den Daum 
‚geflogen, und kaum hatte er fein Hugehigehu gemacht; 
ſo lag er zu: unfern Füßen. 
a Mutzen. 
In den Kirſchlaͤndern ſoll fein Fleiſch ausnehmend 
ſchoͤn ſchmecken. Bey uns iſt er zu ſparſam. 


| > Naturgefchichte der Voͤgel von Dito VI. 178- 
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" Er verzehrt manches Inſekt, und ſoll auch die 
Seefie eines Wetterprophetenvertreten. Bey ſchwuͤ⸗ 
ker Gewitterwaͤrme läßt er fich faft ununterbrochen bös 
ven, und es erfolgt insgemein Regen und: Gewitter. 
So bald er angefommen ift, follen feine achte 
fröfte mehr erfolgen. Allein diefe Regel ift truͤglich. 
Ich weiß ein Jahr, da er fchon mitten im May derwar, 
and den 26ten erfror in einer Mache fait- alles Korn, | 
und viele Baumfrüchte. | | 
Da er in mandıen Provinzen: Deutſchlands den 
Namen Buͤlau, auch Buͤlow führer, weil man in 
feiner Stimme diefen Namen zu hören glaubt; fo führt 
auch die Familie der von Buͤlow i im ifchen 
dieſen Vogel im er | 


Schaden, 

Sein ganzer Schaden trifft Hauptfächlich die Kirfce 
bäume, und allerley Beeren, die während feines Aufent⸗ 
halts reif werden. Ein Paar koͤnnen in einem Tage 
einen ganzen Kirſchbaum leer machen. 


Irrthümer und Vorurtheile. 
. Poßierlich genug iſt das Maͤhrchen, daß die 
jungen Pyxole ſtuͤckweiſe und in beſondern Theilen zur 
Welt kaͤmen; daß aber der Aeltern ihr erſtes Beſtre⸗ 
ben ſey, dieſe Theile zu vereinigen, und vermoͤge der 
Kraſt eines gewiſſen Krauts ein en Ganze dars 
aus zu machen. 

2. &s ift falſch, daß nad feiner Ankunft Eein 
Nachtfroſt mehr erfolge, wovon ich vorher eine gegen- 
feitige Erfahrung angeführt habe, 


Nun 3. Eben 


6 | in | 
3. Ebenfalls iſt es ingegruͤnbet, wie einige ber 
haupten, daß dieſer Vogel nicht in Schweden und 
England waͤre, welches durch die Namen u. 
and — — wird * 
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